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Den thbeuren Künglingen meines 
Deutfhen Vaterlandes, weldhe dem 
Großen und Schönen mit Eifer und Liebe 
nachgehen, der edelften Mufter fich würdig 
-fühlend, weihe ich, liebevoll und gleiche 
gefinnt, dDiefen Briefwechfel zweyer 
herrlicher Männer mit Gleim, dem 
Manne. von ewigjugendlicher Freundſchaft 
und Geſinnung!  - 

Viele meiner trefflichen Jugendgenoſſen 
haben mit groͤßerer Begier dies Buch zur 
Hand genommen, wegen der theuern Na⸗ 
men auf dem Titel. — Dieſen beſonders 
habe ich alles in dieſer Zueignung geſagt, 





viii 
denn mit ihnen moͤchte ich vor allen die 
Freude an dieſen Briefen theilen. 

An der Graͤnze meiner Jugend moͤchte 
ich einen Tempel aufbauen, dankbar fuͤr 
die genoſſene Herrlichkeit der Jugend, zum 
Zeugniß, daß ich darin, auſſer der Liebe, 
nichts heiligeres gefunden, als die unge⸗ 
truͤbte Unbefangenheit des Gemuͤths, als | 
den unbedingten Feuereifer für das Große, 
Gute und Schöne, und bie alles Iäuternde 
und Tieblichgeftaltende Freundfchaft! 

Es hat Stunden gegeben, in denen ich, 
— bey dem jugendlich: ftolzen Gefühl des 
reinften Willens, der lauterften, wuͤrdigſten 
Abficht,, durch die ewige Bedingniß Aufferer 
Geſetze der herrfchfüchtigen, trägen Sin⸗ 
nesgemohnheit gehindert, erfältet, beleidigt 
— jebendig Überzengt war: 

„Mur in der hbarmlofen Bruſt 
der Jugend liege das Goͤtt—⸗ 
lihe der Sehnſucht nah dem 
Großen, Schönen und Guten, 


IX 
in wrfprängliher Reinheit, 
ungetrübt und unbedingt!” 

Gewiß ift, daß jede große Tugend, 
jegliches Ideal und jede Höhere Geſin— 
nung nur in der Flamme der Jugend 
erzeugt wurde, und daß feine reifern Jahre 
die großen Plane, die glänzenden Wuͤnſche 
der Jugend zu fteigeen vermochten, fondern 

fie immer nur: nach niedern Auffern Bedin⸗ 
| gungen mindern wollten, gleich als dürften 
die Himmelsgeftalten fich in ihre fchlechten 
greifen Erfahrungen Fleiden! ° 
immer hat ein Alter feine Jugend in 
ebler feuriger Gefinnung übertroffen; felten 
bat einer ihr gleich zu bleiben vermogt. 
Smmer aber ift der Alte der glücklichfte, 
der mweifefte geachtet worden, der, Kraft 
der göttlichen Gewalt feiner Natur, feine 
Tugend bis in feine fpätern Jahre erhalten, 
und fie: durch die miderftreitenden Wogen 
unwuͤrdiger Elemente bes duffern Lebens, 
fegreich hindurch geführt hat! 


72 
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Wahrlich aber, viel find der Leiden der ' 
Jugend ! Jeder von uns, theure Jugend: 
genoffen, bat den Stachel des Kebens 
gefühlt, der uns verlegt, wenn der arglos _ 
firebende Geift, mit feinem wmbedingten 
Eifer. fie Wahrheit und Schönheit, in das 
wirkliche Leben tritt, das ihm, wie geflif: 
ſentlich, allen Sammer des Menfchenge: 
ſchlechts, alle Schwächen und Erbärmlid; 
keiten, flarren Mechanismus und langwei: 
tige Feſſeln entgegen trägt, alle feine heitern 
Begriffe umfchmelzend und —— 


— Da ſtehen wir dann oft. beſchaͤmt, Und. 


finden das unanwendbar, deſſen wir uns 
am kuͤhnſten erfreuten. — Das Heilige in 
uns wird uns faſt zweifelhaft über dem un: 
theilnehmenden Broderwerb der Meiften ; 


- wunderbar, faft lächerlich, erfcheint der ju; 


genbliche uneigennuͤtzige Enthufiasmus für 
echt und Wahrheit,: als wodurch allein 
wir uns fo fren, felbftftändig und geſchuͤtzt 


‚fühlten. — Unwillkuͤhrlich müffen wir ba 


XI 
wohl gegen alle Welt (wie man ſeide 
"Stadt und Gegend immer nennen hört) po: 
Temifh werden, und den Leuten. immer 
. wie gewappnet und friegerifch :anmaaßend 
erfcheinen. Scheue fich deffen aber Feiner 
von uns! Beleidigend feyen wir nimmer, fo 
viel an. uns. liegt; - aber nie follen wir- 
auch, aus Pleiner Scheu und ewiger Ruͤck⸗ 
ſicht, uns vergeflen, allmählich den eigenen 
Weg verlierend! — mn der jugendlichen 
Gutmuͤthigkeit ſank Teider ſchon mancher 
wackere Juͤngling in’die bequeme Gewohn⸗ 
heit der Menge hinab, derſelben geringe 
Foderungen genuͤgſam. erfuͤllend. Da er— 

dunkelt dann allmaͤhlig der heitere Glanz der 
Jugend, und in duͤrrer Geſchaͤftigkeit wird 
alles vergeſſen, deſſen der Menſch ſich doch 
ewig erfreuen mag, ohne Aufwand, Trug 
amd Lift, ohne Gefahr und Reue! Es ver; 
fhwindet der innere Frohſinn, und die 
Luft wird nur in Leidenfchaften empfün: 
den, nur im Taumel gefchmecft, Herz 


= 


XII 


und Auge gewoͤhnen ſich, nach der Menge 
ſich zu richten, dem leichtern Beyſpiele zu 
folgen! Das Jugendfeuer aber, das immer 
neues Mark in den innern Speichern ſam⸗ 
meln follte, gewöhnet fih die Lebenskraft 
in fchnöder Wolluſt fruͤh ſchon aufzuzehr 
ren: das ift denn das Schickſal, ach ſo 
Vieler: 


„Das Bepſpiel ſiegt and du, o Gew’r ber 
Jugend, 

Du trockneſt bald die edlen Thraͤnen 

ein!” *) 


In der DVerfaffung unferer Zeiten, bie 
nichts erhebendes in ſich enthält, weil fie 
feine große Formen zuläßt, weil große Ge: 
finnung und Nationaltugend darin entbehr: 
ih, indem auch felbft der edlere Geift 
nur als fleißiger Tagelöhner benuzt, oder 
als fchlauer Vorgefeßter gelohnt wird, ift 
nichts mehr North, als: den Sinn für 


9) steif. 
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die großen menſchlichen Tugenden der Alten 
in unſerm Innern zu naͤhren, und ſorglich 
die heilige Flamme zu erhalten, die nach 
dem Hoͤchſten ſtrebt, nie zufrieden mit dem, 
was ſchon erreicht iſt, weil dem unſterb⸗ 
lichen Geiſte das Erreichté nie, 
ſondern nur ein ewig zu Erreichendes 
genuͤgen kann! 
Was koͤnnte uns hierin ſchoͤner ermun⸗ 
tern, als das Beyſpiel Gleims, der, auch 
nach Friedrichs Tode, ſein Vaterland ſich 
heilig und großgeſinnt in ſeinem Innern 
fortbildete, indeſſen andre furchtſam und un⸗ 
treu nach andern Ländern gafften; Bleims, 
der fein Lebenlang ducch Freundfchaft und 
duch Mufenliebe glückfeelig war! — 
Heinſens, der „als ein junger Pilgrim 
„nach dem Vortrefflichen auf Erden wans 
„derte,“ fich glücklich pries duch „Kraft 
„zu genieffen, durch Gegenftand und Ge: 
„nuß,” und „in allem Zweifel fih zur, 
» Parthey der edeiften Menfchen aller Voͤl⸗ 


xIv. 
„ fer und Zeiten hielt.” +) — Müllers, 
dem, wie Öleimen, % Stenndfchaft immer 
„das. höchfte: Labſal geweſen,“ ber wohl⸗ 


| gerüfte eine große Reife duch alle Zeiten 


machen Eonnte, der fih mit dem Mark des - 
Alterthums nährt, fo daß er jedem Unglück, 
überlegen, jedem Helden aber, wie. jeder 


Wiffenfhaft, gewachſen it! — Der, — 
was ihn hier am meiften preifet, — wie 


nur die beften von uns, — „ben Jubel 
„der ruhmvollen Projekte bey aufblühender 
„ Kraft, alsdann die Berflimmung, die 
„Herabſtimmung, aber auch Das fühlt, 
» daß, obgleich der Menfch felten Fann was 
„er will, er immer doch mehr oder weniger 


‘„fann, in welchem Maaße er fich felbft 


„nicht verläß” *) | 

Deshalb aͤbergebe ich Euch dieſer Männer 
Briefe, bie fie einander ſchrieben, ſich 
hingebend in wuͤrdiger, vrtrauensvoler 


x) Ardinghello. 
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Unbefangenheit, ſich ſtaͤrkend gegen die 
Maͤngel des Lebens, zum geiſtigern Lebens⸗ 
genuß ſich erhebend, beſeeligt durch die hei⸗ 
lige Freundſchaft! | 

Mit innigem Wohlgefallen werden wir 
es oft in diefen Briefen erkennen, wie 
MWiffenfhaft, Kunft und Tugend 
in jedem Geiſt, mit einer ihm eigenthüms 
lichen Gewalt und Schönheit lebt; wie aud) 
der Größefte in ihnen ſich neubefchwingt 
fühlt für felbige, durch das Anfchaun bee 
Begeifterung eines Andern! Deshalb laßt 
uns des ſchoͤnen Jugendfeuers forgfam ivars 
ten, das uns fo freudig durchflammt , wenn 
wir Großes und Schönes hören, ſchauen, 
lefen! Laßt uns defien recht inne ſeyn, daß 
wir nie bloß ein fremdes Eigenthum 
bewundern, wein wir im Innern ergluͤhen 
von dem Glanze einer großen That,. in 
Ermägung eines großen Gedankens. Die 
eigne Flamme ift denn angefacht; fie 
ifts, Die ung zu den Gewaltigen emporhebt 
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und uns bezeugt: auch in uns liege der 
Stoff, wie in Jenen, und auch uns fiehe 
die Kraft zu gewinnen! — Freunde! nur 
aus eigener Gewalt und Hertlichfeit ent: 
| quillt uns die Liebe für die heilige Laura, 
find wir fähig der göttlichen Freundfchaft! 
Wie Fönnten wir fonft fo Fühn, auch für 
das Herrlichfte entbrennen, auch der Hei: 
ligften unfee Treu und Liebe bieten, wenn 


wir nicht die Gewalt in uns fühlten, uns. 


auch das Herrlichfte im Innern anzueignen, 
und auch ber Heiligften, wenn auch nimmer | 
Erreichbaren, würdig zu feyn! — 


»Die Tugend wohnt in feinem Mam allein, 
Die Kunf hat nie ein Menfch allein beſeſſen!“ *) 


Deffen feyen wir ewig eingeden?, damit 
wir nie ſchwaͤchlich empfindeln und Pränfelnd 
bewundern, fondern in bluͤhender Kraft und 
Gefundheit nie vergeffen : daß in jedem 
von uns bie Tugend wohnt, die tüchtig 
genaͤhrt ſeyn will; daß jeder von uns hie 
Gothe. | | 
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Kunſt beſizt, die teäfiig vollendet werden 
ſoll! Hier laßt es uns mit aller Feuerkraft 
denken, und wuͤrdig geruͤſtet zum Krieg 
and Frieden mit aller Welt: - 
J Daß die hoͤchſte Pflicht und Menſchen⸗ 
würde nichts frenger gebeut, denn: 
: daß ein Feder feinen Theil von Tu: 
“gend, Kunfl und Wiſſen zue 
hoͤchſten Schönheit und Bluͤthe bringe; 
muthig Tiebend alles was edel dazu 
fördert, aber mit Fühn:beharrlichem 
Widerftreit gegen alles was fchlecht 
und feinblich entgegenteitt! - 
Wahrlich es gehört nicht weniger ein mu⸗ 
chiger Geift zur Liebe, denn zum Kriege; 
denn immer fleht ein zahllos neibifch Har: 
pyen⸗Heer, won fehlechter- Gewohnheit, Ger 
ſellſchaft und Handthierung , gegen die 
Guten und Edlen, und fucht ihnen die feine 
Nahrung zu verderben, und feine grobe 
Koft dagegen aufzubringen! — Mie aber 
ſtoͤre uns die nahe Gemeinfehaft mit aller 
Briefe wil. Gleim, Heinſe ꝛtc. J. B⸗ (6) 
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ley Doll. Jede Pflanze nimmt aus dem 
Aether nur. ihre Liebesfarbe, aus dem 
Boden nur ihre Liebesgeftalt, mit der fie 
blühend erfreuen will, Taufende finden 
neben einander, in demſelben fargen 
Raume, ihre reichere oder geringere Luſt 
und Nahrung, je nachdem in der einzelnen 
Kraft und Liebe wohnt, So Ieben auch 
wir, teoß aller Gemeinfchaft, mit eigens 
thüämlicher Art und Bildung. Jeder 
fuche nur mit Geift und Gemüth die Eles 
mente feines Lebens, damit er feine 
Kraft zur möglichften Schönheit. volfende! 
Jeder fuche den ihm innewohnenden Sinn 
zu erforfhen, Damit: er nicht ſchon Die, 
Knofpe zu fremder Art und Kunft vers 
zerre. — Wenn jeder von uns nun den 
ihm anvertrauten Keim zur moͤglichſten 
Schönheit und Saamenfraft entwickelte, 
dann wäre bie unausfprechliche Freude moͤg⸗ 
lich, zu Einer Zeit einen allgemeinen Triumph 
der Tugend, Kunft und Wiflenfchaft: zu 
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feyern, und alle menfchlihe Schönheit 
und Vollenduug, als den allerfchönften, 
goͤttlichſten Blumenflor zu befchauen! 
-. Mur in ber Jugend iſt moͤglich, unbe⸗ 
zweifelt und unbedingt zu empfinden: daß 
wir zur Gluͤckſeeligkeit geboren, und 
ſo vor allen Geſchoͤpfen herrlich gebildet ſind. 
‚In der Jugend allein, und ünmittelbar 
nachdem uns die Kindheit mit Luft gendhre 
und zu aller Kraft und Freude gerüftet hat, 
umfängt uns das Schöne und Gute mit 
jener wunderbaren Gewalt ; wie ben Blumen, 
fo fleigert auch ung Die Kraft und Liebe für 
Schönheit und Größe, von Kindheit auf, 
das Dafenn bis zur Bluͤthe. Erſt umfänge 
uns Schönheit und Größe mit bloͤder Be⸗ 
wunderung: fo wird die Knofpe vom Aether 
in grünen Banden gehalten. Bald aber 
wird das Staunen zum Selbfigefühl, und 
es beginnt das ſtolze freubenreiche Leben der 
Jugend: Die Knofpe bricht Durch innere 
Kraft Die. grünen Bande, dem erquickenden 
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Aether kuͤhn ſich öffnend. Siehe dann. if 
das erwachte Gemuͤth, des Menſchen Bluͤthe, 
bis in des Mannes Jahre ein glaͤnzend⸗ 
rein Gefaͤß, das die geiſtige Saamenkraft 
willig auffaßt, und endlich, als ſuͤße wohl⸗ 
thaͤtige Frucht, den neuen Kern naͤhrend 
umwoͤlbt! 

Laßt uns nun die Briefe Gleims, Hein⸗ 
fens und. von Müllers mit feeubiger Theil: 
nahme leſen! Laßt uns darin .den Quell 
aller. unferer Gluͤckſeeligkeit betrachten : bie 
‚oft gepriefene Lebens: und Tugend : Fülle 
der alten Welt, und die große Herrlichkeit, 
die Kunft und rechtes Willen in uns ers 
wecken! Vielgeſtaltet finden wir darin auch 
den ſchoͤnſten Jugend⸗Enthuſiasmus. Er⸗ 
kennen wir uns daran einander, und finde 
jeder freudig das Seine, — 

In dem Spiegel dieſer Briefe mögen wie 
ung vergleichend befchauen, und uns nicht 
‚immer nur in dem WWiderfcheine des gemei; 
nen Lebens als beffer erblicken, wodurch .«s - 
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meiſt geſchieht, dag wir ung in unfern An⸗ 
fichten und Bemühungen für zu bedeutend 
halten,” und dadurch öfters fehlerhaften 
Michtungen und mangelhaften Grundfäßen 
eigen werden *). Laßt uns dagegen ganz 
und innig fühlen, wie glücklich wir durch 
unfre Jugend, durch unfer feuriges Wol⸗ 
len, find! Dann mögen immerhin Schreyer 
und Thoren am Märkte ſtehen, wir werden 
dennoch treu dem inneren Genius folgen, 
dem Großen und der Schönheit .getreu, 
der ein Gott uns geweiht hat! — Auch 
hierzu liegt viel fchöner Troft und Rath in 
diefen ‘Briefen, und es werden der Waffen 
manche gereicht, um edel damit und fiegs 
reich zu fämpfen. Auch die ierdifche Noch 
des irrdifchen Bedarfs ift hier oft Taut, 
aber wir finden fie immer in ftarfe Schrans 
fen zurückgedrängt, wenn fie Gewalt üben 
will über den eblen Geiſt. Mancher von 
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uns wird hier ſeine eigene Truͤbſal geſchil⸗ 
dert finden, aber auch zugleich Mittel und 
Kraft zur eigenen Huͤlfe und Erhebung! 
Laßt uns, theure Jugendfreunde, nach 
unſerer jugendlichen Art, alles gutmüs 


tbig nehmen und mit Tiebevollem Sinn 


genieffen : nichts gehäffiges in Wort und 
Gedanken bringend, nichts böfes hinein; 


oder heraus⸗maͤckelnd. Diefe Briefe wur⸗ 


den ohne Argliſt geſchrieben, immer nur 
den Einen im Auge, welchem geſchrieben 
ward. So auch wollen die Briefe geleſen 
ſeyn. — Einzelnes, das anfangs nur Neu⸗ 
gier erregt und unguͤnſtig Wundern, wollen 
wir pur als hiſtoriſche Aeuſſerung nehmen, 


als die den Schreibenden ſelbſt nur übers 


fchlihen. In allen ‘Briefen aber laßt uns 
‚mitsfeeuen, sleiden und sdenfen, und 
unſre Freude fen, unfer Leben zu vervielfas 
chen durch ſolch Mit: Leben ! 

Größere Wonne giebt es, als. jeglichen 
äuflern Genuß. Geelig wir, bie wir bie 
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groͤßere Wonne mit den Verfaſſern dieſer 
Briefe lebendig mitempfinden, denn unſerer 
Freude iſt nirgends ein Ziel geſteckt, und 
unſerer Luſt keine Graͤnze! So koͤnnen wir 
einen großen Schatz aus dieſen Briefen mit⸗ 
nehmen in unfer flilleres Leben; und dieſer 
Gedanke ift es, der mich mit Eifer erfüllte, 
daß ich mit treuer Gefinnung ju Euch veden 
mußte ! | Ä 

Mancher Bund werde durch die Liebe: 
befeelten Gedanken und großen Empfinduns 
gen in diefen Briefen geheiligt und befeftigt, 
damit die Wonne des Juͤnglings als ein - 
geiftiger Strom auch in die fpätern Jahre - 
des Diannes rinne! Die Gluͤcklichſten von 
uns ahnden hier im voraus bie Ewigkeit 
ihrer Jugend, duch die heifige Freund: 
ſchaft, und empfinden im Innerften Gleims 
glückfeeliges Leben, als welcher bis in fein 
vier und achtzigftes Lebensjahr fich von ber 
heiligen Flamme der Freundfchaft, wie von 
dem jugendlichften Lebens;Elemente, durchs 
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firöme und beſeelt fühlte! — Nahrung 
findet dieſe heilige Flamme in jedem Geiſt 
und Herzen; denn. alles was lebt mit Geiſt 
und Herz, lebt und webt, ſelbſt in der Tus 
gend, Kunft und Willenfchaft, nur duch 
jenes Entzüden, das aus der Verbindung 
ähnlicher Naturen hervorfpringt! *) 
8. am zıten Mobember 1805. 
s 


Wilhelm Korte 


%) Winkelmann und fein Jahrhundert. Im Abſchuitt: 
. Sreundfgaft. 





Vorrede. 





Seit ber oͤffentlichen Erſcheinung der.’ 
Briefe der. Schweizer, an Gleim, 
habe ich mancherley gehört über das Recht 
und Unrecht: freundfchaftliche Briefe übers 
haupt druden zu laflen. So habe ich es 
müflen für gut und nöthig achten, vor. diefer 
zweyten Sammlung von Briefen aus Gleims 
litterarifchem Nachlaſſe einiges darüber zu 
fagen. Meine Anficht diefer Angelegenheit 
wird billigen Leſern, wenigſtens für meine 
Ausgaben verfihiedener Brieffanmlngen, 
einen gänftigern Standpunft geben, und ein 
gerechteres Urtheil fällen laſſen; vor allem 
aber möchte ich dadurch dem zunorfommen, 
daß nicht etwa, jezt oder einſt, meinem 
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theuren Altvater Gleim und mir eine unwuͤr⸗ 
dige Abſicht bey den veranſtalteten Brief⸗ 
ſammlungen aufgebuͤrdet werde. 

Der Hauptvorwurf, der dem Drucke 
freundſchaftlicher Briefe gewoͤhnlich entge⸗ 
gengeſtellt wird, iſt: es geſchehe da 
durch Verrath und Misbrauch der 


Freundſchaft. — Dieſer ſchwere Vor⸗ 


wurf würde nur in dreyen Fällen mit 
Recht Statt. finden. ı) Wenn Jemand 
eines-noch lebenden Freundes Briefe ohne 
deffen Einwilligung; oder 2) eines 
bereits verftorbenen Freundes Briefe gegen 
deſſelben ansdruͤckliches nachgelaſ— 
ſenes Verbot; oder 3) ohne alle 
Auswahl und Sichtung, ohne alle 
Schonung der fonftigen duffern 
Berhältniffe des Verfaſſers her 
. ausgäbe. So koͤnnte ſich alfo Jemand die: 
fen ſchweren Vorwurf nur durch Fchlechte 
Gefinnung und Abfiht, nur duch 
grobe Unvorfihrigfeit und Einfalt 
zuziehen. — Mich gegen folchen Vorwurf 
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zu vertheidigen — der bloße Gedanke uͤber⸗ 
zieht mich mit Schaam und Ingrimm. 


Ein anderer Vorwurf wider die Heraus⸗ 


gabe freundſchaftlicher Briefe iſt Indiscre⸗ 
tion, Compromittirung der Verfaſſer durch 
Bekanntmachung unreifer und nicht genug 
erwogener Urtheile, durch oͤffentliche Aus⸗ 
ſtellung von Vertraulichkeiten, die den Men⸗ 
ſchen zu ungeſchmuͤckt und gleichſam im 
Nachthabit erſcheinen laſſen. 


Gegen dieſe Vorwuͤrfe ſich in den Au⸗ 
gen Aller ſchuͤtzen wollen, wuͤrde aͤngſtlich 
machen, und zum Kleinmuth fuͤhren. Auch 
würde dies DBefireben unnuͤtz ſeyn, weil in 
den Augen Aller nur das Unbeden 
tende das Aechte ift; Unbedeutendes aber 
nie der Wille und der Zweck eines gebildeten 
Mannes feyn fol. — Am ficherften ift, daß 
ſich ein Herausgeber von Briefen auf fein 


eigenes Gefühl, und auf den eigenen . 


Sinn der Schicklichkeit verlaffe, und alles 


in feinem Innern prüfe, wenn er Niemand 
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weiß, der auf einen ſicherern Taet Anſpruch 
machen kann, etwa durch ein unmittels 
bares Verhältnis zu dem verftörbenen 
Verfaſſer. Rathſam ift nie, ſich auf das 


Gefühl der Schicklichkeit Vieler zu verlaffen, 


denn ‚in jedem Gemüthe ift die Linie des 
Schicklichen anders gezogen, und in vielen 
fo fein, daß fie, ftreitig, dunkel und ver 
mworren, nur von Meigung und Laune be: 
ftimmt wird. — Ein Herausgeber bemuͤhe 
ſich lieber vor allem, nach möglichft erwor: 
bener Alffeitigfeit, nur Einen Geift in feine 
Auswahl zu bringen, damit er ſich nicht wi: 


derfpreche und felber irre werde, bald wagend,; 
bald fcheuend im Laffen und Nehmen. Auch 


wird jeder, der es treu und redlich mit ſich 
ſelber meint, eben fo gegen andre denken und 
‚in jedem Gefchäft, — Niemand wird Todte 


and” Lebende beleidigen, der ber innern 


Schaam und Fteude folgt. — Endlich wird 
auch Niemand nachher bereuen dürfen, was 


. er vorher aufrichtig mit fich felber überlegt,’ 
wenn auch andere in taufend verfchiedenen 
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Anſichten tadeln, was er aus feinem er⸗ 
waͤhlten Standpunkte recht fand. 

Daß Briefe überhaupt vertraulich ge: 
fchrieben find, kann an und für fih ohnmoͤg⸗ 
fich einen hinteichenden Grund des Nicht: 
befanntmachens abgeben. — Man denke nur, 
was ift die momentane Vertraulichkeit eines , 
Briefs gegen die ganz ungemeffene Mits 
theilung in den Werfen berfelben Verfaſ⸗ 
fer. Wie ungleich tiefer ſchaut man z. B. 
in das ganze Weſen Heinfens, wenn man“ 
feine Lais, feinen Ardinghello liest. 
Briefe geben uns nur die Geftalt deutlis 
cher, ‚und bilden uns bie Perfonafität leb⸗ 
Hafter, worin ja eben das Intereſſante der 
Briefe überhaupt liegt, — Wenn der Geiſt 
der Regent des Lebens ift, der die Sinne, 
die Diener des Daſeyns, zur Lebensluft und 
Thorheit lenkt, fo erkenne man wahrlich die 
Slammenmifchung ‚des KHeinfefchen Geiftes 
ungleich fchärfer in obgenannten beyden Wer⸗ 
fen, als in diefen Briefen, wo. er nur brüs 

derlich erfcheint, als Menfch ‚und ung nicht 
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fein Inneres, wie in jenen, zu zeichnen fucht, 
fondern nur fein fröhliches und reichbenuztes 
Dafeyn frey erzählt: Da nun aber ein edler 
Mann, wie Heinfe, die Lefewelt fo fehr 
ehrt, daß er ihr Lais preisgiebt, Arding- 
hello und Hildegard, als in welchen 
Büchern all fein Liebftes, ſchoͤnſtes und eis 
genthuͤmlichſtes Leben aufgedeckt iſt, warum 
ſollte ich Bedenken tragen, ſeine Briefe 
mitzutheilen, als worin alles nur dem wirk⸗ 
lichen Leben entquillt, und uns perſoͤnlich 
mit ihm befreundet, als die wir nun naͤhern 
Antheil nehmen koͤnnen an ſeinem Ergehen? 
Nun aber fuͤhle ich, daß einem viel mehr 
grauen muͤſſe, die Geheimniſſe ſeines Geiſtes, 
die gewagten großen Gedanken des uͤber das 
wuͤrkliche Leben erhoͤhten Gemuͤths, allem 
leſenden Volke preis zu geben *), als nur eins 
zelne Leibes⸗ und Geiſtes⸗Begegniſſe! Welcher. 
wahrhaft gebildete Mann moͤchte wohl nicht 
lieber, mit mehr Gleichguͤltigkeit und dreiſter, 


.#) Dan beufe aur an Die meiſten Recenſionen großer 
GSeiſteswerte! | 
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ſein Leben der oͤffentlichen Theilnahme auf⸗ 
geſtellt ſehen, wie es gebildet ward von un⸗ 
ausweichlichen Schickſalen, als feine innere 
Gefhichhte,. die eigenthümlichften Heiligs 
thümer feines Geiftes und Herzens, die alfe 
Kräfte und Springfedern verrathen, deren 
er fih, und die fich feiner bedienten zu man⸗ 
cherley Zwecken. 

Was Briefe edler Maͤnner ſo wichtig 
macht, iſt: daß man edle Naturen daraus 
naͤher kennen lernt, und gleichſam perſoͤnlich 
mit ihnen vertraut wird, da nicht jedem 
Geſtirn vergoͤnnt worden, ſich der Nähe 
warmer Sonnen zu erfreuen. Auch giebt 
ein naͤher erkanntes trefliches Individuum 
uns Blick und wuͤrdig Maaß zur Erkenntniß 
unſers eigenen Gemuͤths. — Man ſoll alfa 
nicht aus den Briefen getilgt wuͤnſchen, was 
bey fluͤchtigem Durchleſen gar leicht als min⸗ 
der lobenswerth erſcheint, aber dem ganzen 
Bilde zur rechten Wirkung unentbehrlich 
iſt! — Lieber ſehe man den edlen Mann 
in feinen ‘Briefen recht ‚gefliffenifich in das 
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wirkliche Leben hineintreten, Damit Durch die 
Wahrheit und Mähe des Benfpiels die 
- aufgemuntert werden, denen Luft und Muth 
dazu in der Seele liege. — Den großen 
Todten wird dadurch wahrlich Bein Eintrag 
gefchehen, wenn ihre Briefe, je nach ihrem 
Inhalte, fo gedruckt werden, - Einem ſeeli⸗ 
gen Geifte kann unmöglich. ein Brief, im 
Leben einem-Freunde gefehrieben , durch den 
Druck verdrießlich werben oder kraͤnkend; 
fonft müßte ihm mohl jeder Buchſtabe, den 
er hier jurückgelaflen, wie Fehl und Mangel 
erſcheinen. — Denn was will auch bas herr⸗ 
lichſte gefchriebene oder geredete Wort ges 
gen den himmlifchen Sinn, ber in unferer 


Seele lebendig geworben war, da wir ſchrie⸗ 


ben, und leböndiger ward, da wir geſchrie⸗ 
ben hatten. Hinweg mit dem engen eckeln 
Mikrologismus der ewigen Ruͤckſicht! 

: dem Augenblicke, da man einen Brief 
ſchreibt, kann einem freylich eine Aeuſſerung, 
ſelbſt für den Brief, fehr.ge wagt. fcheinen, 


weil der Oegenftand berfelben gar zu nah 


bc 
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und. unmittelbar umgebend iſt; fo daß man 
nur, wie Heinfe einigemale, mit Grimm 
und Scheu daran denken kann, daß foldhes 
von dem Andern. zum. Druck. befödert wer: 
Den koͤnnte. Sind aber bie. Gegenftände 


ferne gerückt durch Zeit und Tod, fo mag 


man auch ſolche Offenherzigfeiten, die dann 
ganz .unfchuldig geworden find, nicht eng: 
herzig unterdrücken, ſondern dreiſt mitthei: 
den, als hiſtoriſche Urtheile, beſoelt von der 
Rebhaftigkeit glücklicher Augemblide! — Ich 
habe hier befonders einige Briefe von Heinfen 
im Sinne, zum Beyfpiel den, au F. Jacobi 
von Benedigden 8. Derbr. 1780. So auch 
habe ich. allea beyhehalten, mas :Heinfens 
Scxreit mit Wieland betrift; denu- da deſſelben 
in vielen noch: uwergeſſenen Bachern häufig 
erwähnt wird, undi ſo jedem Leſer ohnehin 
verrathen iſt, fo kann es mir nicht für In⸗ 
Discretion angerechnet werben, ſolches nicht 
unserdräckt zu haben: — Sin Briefen fiehet 
man die Gefiuuung deutlicher, in Streit⸗ 
ſchriften deutlicher die Meynung. Ss 


Briefe swiß, Gleim, Heinſe ic. u (CA 
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wird jedem in Briefen ein tiefer begruͤndetes 
Mecht oder Unrecht, und es foll und kann 
Beinem rechtlichen Manne fchaden, ber es 
redlich meynt im Krieg und Frieden, vichs 
tiger erkennt zu werden; denn wir wiſſen 
Doch nun einmal: 
| 1Nscog intsa mures poccatur et extra} 
Noch ermähne ich hier deu althergebuachs 
ten Gleichniſſes: in Briefen werde mas deu 
Leuten im Schlafrock aufgefkellt und: mis. dee 
Drachemüge; in Büchern hingegen ſey man 
im vollen Anzuge, und koͤnne keck ich fehen 
laſſen. Se ſey «8 unangenehm, ja uns 
ſchicklich, Briefe an Freunde durch den Druck 
bekannt zu machen. Darauf iſt nur weniges 


ver Mühe. werth zu srwiebeus: nimmt man 


das Gleichniß plaet, und benfe bey. Schaft 


rock und Macdumäge am ſchmutzig Gewand 
und liederlich Ausſehn, fo naßt es auf kei⸗ 
nen Beief, den ein wackrer Mann von Geiſt 
und Gemüth einem Foeunde ſchreibt, und 


| Sen dem, einem rechtlichen Mann nur einfal 
ien kann, ihn. binden zu laffen. Deut 
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man aber dabey an die gemuͤthliche Unge 
zwungenheit, an die Wolluſt der ungehins 
derten vertrauten Mittheilung , an die haͤus⸗ 
liche Wohnung und ihre einladende Traus 
Kichkeit, fo muß nichts intereſſanter ſeyn, 
als Briefe zu lefen, fo wie nichts füßer if 

denn Briefe zu fchreiben; fo muß nichts 
lehrreicher ſeyn und erfreulicher, als: edle 
Männer auch in der täglichen Einſamkeit 
und wo fie nimmer glaubten bemerkt zu ſeyn, 
fo teefflich zu finden! — Meynt man aber. 
mit jenem gemißbrauchten Bilde zu fagen: 
daß man im Hausgewande nachläßiger benfe 
und ‚weniger würdig fchreibe? — So fage 
doch Niemand, daß er je würdig benfe und 
fchreibe, wenn er dem Freunde feiner 
unwuͤrdig fchreibt, der ihm gleich iſt an Ge: 
finnung: wenn er, in der flillen Hingebung 
feines denkenden und. fühlenden Weſens, 
nicht würbige Gedanken und Worte em⸗ 
pfängt, unvermerft beliebter wird und em⸗ 
pfänglicher der augenblicklichen Flamme des 
befsuchtenden Gedaukens. Dem Freunde 

* | 
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mitgetheilt wird alles wuͤrdig, auch das 
Unvollendete; denn man will ſich da nicht 
ſpreitzen, ſondern ergögen! Damit auch das 
‚Unvollendete vollendet werde, wird es dem 
Freunde mitgetheilt, ‚und Was unreif iſt, 
wird baarer Gewinn für jeden, der es als 
unreif erfennen, und an dem warmen Lichte 
feines Geiftes zur Reife bringen Bann! 

Was nun diefe Brieffammlung felbft bes 
trift, fo findet man darin: 

"1, Briefe an Öleim. Diefe fand — 
meiſtens in Abſchriften in Gleims Briefar⸗ 
chive. Die Originale ſaͤmmtlicher Briefe an 
Heinfe verdanfe ich aber dem Herrn Ge: 
heimen Rath Soͤmmering, der mir 
biefelben mit guͤtigem Wohlwollen aus Hein: 
fens Nachiaſſe überließ; fo wie mir der be; 
:sühmte Mufenliebende. Freyherr, Herr Jo: 
feph von Reber zu Wien, eine vollftän: 
dige Abfchrift und mehrere Deiginale der 
Briefe Öleims an J. v. Müller, mit feltener 
nneigennüßiger Bereitwilligkrit überfandte. 


.. 2. Briefe von Heinfe an Gleim, 
& 
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und am Friedrich Jacobi. Lezteve 
erhielt ich, auf meine Bitte, von dem edlen 
Freunde ſelbſt, dem ſie geſchrieben wurden. 
Da der Here Geheime Rath Jacobi, 
wegen feiner Berfeßung nach München, ſich 
mit der Durchficht derſelben nicht befaffen 
konnte, fo erhielt ich unbedingte Vollmacht, 
fie nach meinem Gutdünfen dieſer Samms 
fung einzuverleiben., Was alfo in diefen 
Briefen dieſem und jenem erfeheint, daß es 
hätte mwegbleiben Finnen und follen, lege 
diefer und jener nur allein mir zur Lafl. 
—3. Briefe von Johann von Mit 
fer an Gleim. Diefe erfcheinen hier mit 
der mir wohlwollenden Bewilligung des 
Herrn Verfaffers. Auffer der perfönlichen 
Güte für den Herausgeber, gab der. herr: 
liche Mann viel ernftere Gruͤnde an, in 
seinem Briefe an mich, den hier einzufchalten 
id) mich nicht ‚enthalten kann: 

„Bas foll ich. fagen über. den Abdruck 
„ber Briefe, wozu Sie fo freundlich 
:„ meine Zuftimmung-begehren? Sie glau: 
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„ben, daß fie Juͤnglingen nuͤtzuch ſeyn 
duͤrften. Moͤglich iſt, daß einige ſich 


„daraus merken, wie man, bey aller Schwie⸗ 


„rigkeit der erfien Schritte, in der Welt 
„ fich emporhalten kann, wenn man ein hoͤ⸗ 


„heres Ziel unverrüdt im Auge behielt. 
„Genug, um mich hinzugeben. Aufopfe: 
„„ rung ift es immer: Man wird finden, daß 


„der Mann. unter dem Ideal bleibt, das 


„er als Yüngling fih vorgebildet: Man 


„ täufcht fich (es foll fo feyn) über die Größe 


„des zu bewuͤrken möglichen Guten,. und 
„ wird ducch die Erfahrung gebeugt. Indeß 


‚„ wird men doch wohl nur Mismuth über 
„ bie Saunen des Gluͤcks, nicht unmännliche 
„Niedergeſchlagenheit finden. Ueber jene 


„fann die Sympathie edler Gemüther am 


» beften teöften; man wird aus biefen Brie⸗ 
„fen fehen, wie dem Verfaffer Freundſchaſt 


„ immer das höchfte Labfal gemefen, die Laura 
„die er fein Lebenlang ſuchte. Auch dazu 
„mögen fie gut ſeyn, von der Falten Selbſt⸗ 
ſucht, welche ifolire und ſchwaͤcht, aufs 
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zurufen zu der Empfindung, welche, (wia 
„ im Keromalter oder wie in den Stuͤrmen 
„ber alten Mepubliten)- in gegenmärtiges 
„ Erfhütterung der Formen Europens und 
„aller Berhaͤltniſſe der gebildeten Welt, 
„ eine nothwendige Stuͤtze bes Lebens Des 
> Guten und Edlen ifl. Weber die Vorſtel⸗ 
lung, daß Freundfhaft md Much 
„ in einigen jungen Gemuͤthern bey Sefung 
dieſer ‘Briefe gewinnen koͤnnten, vergeffe 
„uch alſo, was darin zu meinen Nachtheil 
„ausgelegt werben dürfte, und felbſt uns 
„reife Urtheile, die in ſpaͤtern Schriften 
ihre Berichtigung fanden, oder noch finden 
„werben. Mehr zu fagenr waͤre eitel, da 
„das Buch weder für Die große, noch für 
„ bie Nachwelt beftimmt ift; für Juͤnglinge 
„iſka, in Nauen. Herzen die Freude, bie 
„ Klage des liebenden Juͤnglings von felbft 
„widertönt, welche den Jubel der ruhm⸗ 
„ vollen Projekte bey aufblühender Kraft, 
„ alsdann die Berfiimmung , die Herabfiims 
„mung, aber auch das mitfühlen, daß, 
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„obgleich der Menfch felten kann was er 
will, er-immer doc mehr oder weniger 
„kann, in welcher Maoße er ſich felbft nicht 
„ verläßt. ” 

. Diefe Briefe an Gleim find eine inte: 
zeffante Ergänzung ber „ ‘Briefe eines juns 
gen Gelehrten an feinen Sreund, Tübingen 
1802,” indem fie aus den. Jahren find, 
- aus welchen man in der eben erwähnten 
Sammlung feine findet, 

‚ Den bier fo eben genannten verehrunges 
würdigen Männern, die.meihe:gute Abfiche 
bey Herausgabe. diefer Sammlung fo wohl: 
wollend föderten , wieberhole ich hier öffent: 
lich meine dankharſte Verchrung · J 


“ Andere, im Ditober 1805, 


Bu \ Wag· in Kikte. 





) \ I. 
Yeikfe an Sltim 


Erfurth, den 13. November 1770, 
Mohlgeborner Here 


Sie werden ohne Zweifel, da Sie dieſes 
Iefen, den Brief des Herrn Wieland -gelefen 
haben. Welch ein wolluͤſtiger Gedanke: daß 
Sie wir nun [don ein klein wenig wegen 
Ihres Wielands gewogen find! ch bin noch 
ein Wilder, der vor dem Slante ſchuͤchtera 
zuruͤckbebt! ich werde Ihnen wenig — vielleicht 
iſt es defto beſſer für mich! — von mir zu 
meinem Vortheile fagen können, wenn ed Herr 
Wieland nicht gethan bat. 


Ich muß Ihnen aber vorher geſtehen, daß 
ich mich fehr wenig fenne, ob ich gleich nun⸗ 
mehr feit acht Fahren, denn fo lange iſt es, 
Daß ich lebe! mich nach der von NRöuffeau fo 
ſehr geprieſenen Sentenz: Erkenne dich ſelbſt! 
auszuforſchen geſucht habe. 


4 ” 
Jezt bin ich einer von den Menichen, die 


fi) in Leipzig, feit den Zeiten des Thomafius, 


bis nach dem Tode des Fabeldichter Gellert, 
Mufenföhne zu nennen pflegen ;-ich muß Ihnen 
aber befennen, dag meine Mutter nichts we⸗ 
niger, als eine Mufe, fondern, eine gufe ehr⸗ 
liche Frau war, die nach dem Huart *), 
ohne allen Zweifel, den dritten Grad der Kaͤlte 
und Feuchtigkeit hatte. Sie empfing mich im 
May — denn ich bin am Ende des Februarii 
gebohren worden — wo nicht unter den Gefäns 
gen heller Nachtigallen + Chöre, wie Herr 
Ramler rühmt, doch aber auch nicht in einem 
fhaalen, langweiligen Chebette, nach dem 
Shatfpeare. Ich Hätte vielleicht mehrere 
Grunde, das erfte gu. muthmaßen, als bag 
legte, denn in der Gegend, wo ich das Das 
feyn empfing, **) find Die Rachtigallen die 
gefcheuteften Innwohner, und diefe fingen ja 
im blumenrelchen May — wenn ich nicht zu 


| ») Verfaſſer des Examen de Ingenios paralas fciencias 
1566; uͤberſezt von Leßing: „Prüfung ber Köpfe 
zu den Wiſſenſchaſten. Zerdſ 1752.“ 8vo. 


**) Zu Sangenniefen , eins Dorfe bey Zlmenex 
‚im Thüringer Walde. Ä ur 
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beſcheiden wäre. Allein genug, dag mein Bar 
ter und meine Mutter bey guter Laune gemes 
‚fen feyn muͤſſen, denn wie follte ich fonft die, 
alle wuͤrkliche Trübfalen hinwegzaubernde, 
Dhantafie erhalten Haben? Bey diefem allen 
‚aber kam ich doch zur rechten Thür in die 
Melt; wenigſtens halten diefe Thär die Nach⸗ 
koͤmmlinge des Abulfuari's und Calchas für 
die rechte, denn fie würden fonft die Paflas 
gen, die Pato, Diogenes und Helvetius für 
die beſten halten, nicht ſo ſehr mit Schild⸗ 
wachen und Zolleinnehmern beſetzen und ver⸗ 
bieten! 

Doch Ich muß meine Geburtsgeſchichte ver⸗ 
laſſen, fonft möchten Sie mid) vielleicht gar 
für einen zweiten Triſtram Shandy halten! 
Nun wurde ich ‚auferzogen , das if verdolls 
metſchet; man gab mir täglich etlichemal zu 
eſſen und zu trinken, kleidete meinen Leib und 
‚brachte meiner Seele die Lehre von den Ges 
fpenftern, Heren und dem leidigen Satan mit 
fehr vielem Fleiß in Gefchichtchen nach loͤblicher 
Gewohnheit bey. Nach dieſer Grundlage 
mußte ich einige Sprüche aus dem Gatechiss 
mus Luthers, und Schreiben und Rechnen 
lernen. Kurz, man war fo fehr als möglich 
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darauf bedacht, den Gedanken alle Wege in 
meinen Kopf zu fchlüpfen, abzufchneiden. 


Allein was feyn fol, muß fich ſchicken. Ich 
Tief in meinem vierzehnten Jahre davon, nach⸗ 
dem ich vorher oft In den dichteſten Waͤldern, 
Betrachtungen Über das Innere des Menfchen, 
fo mie der Wielandifche Zerbin über das 
Yeußerliche, wenn der Vergleich nicht zu vor⸗ 
nehm iſt, angeſtellt hatte — 


Die Ruhe der Natur, das allgemeine Schweigen, 
Das hier aus dicht verflochtnen Zweigen, 
Allein die Waldmuſik der Voͤgel unterbrach, 
Schien die wolluͤſtige Melancholie zu ſaͤugen, 
Worin mein Geift fo gern ſich mit ſich ſelbſt beſprach — 


Dadurch erlangte ich nun endlich, daß mich 
ein ſchwarzroͤckichter Candidat die Anfaugs⸗ 
gruͤnde der lateiniſchen Sptache lehren durfte. 
Zu.diefer Zeit fiel mir der Hoffmannswaldau 
in die Hand, und meil ich nach Art meiner 
Vorfahren befländig in Wäldern lag, fo vers 
leitete Er und bie Gegend mich dazu, daß 
ich es wagte, Jagdlieder zu machen, ' 
Run fam ich auf-eine Schule, wo weder 
Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, Weisheis noch Reli⸗ 
gion, ſondern weiter nichts, als — Theologie 
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gelehrt wurde; mein guter Genius gab mir 
aber im Traum ein, mich fo geſchwind von 
Diefem Orte zu entfernen, als ich Fönnte, uud 
nannte mir einen andern,‘ wo mein Geifl 
beffer geweidet werden ſollte. Ich folgte ihm 
und wanderte an einen Ort, wo mich zwey 
Mädchen in der Mufarionifchen — doch nein! 
fie war nicht fo männlich, fo erhaben, ſon⸗ 
dern ein wenig weiblicher — in der bacchi⸗ 
Dionifchen Weisheit unterrichteten. Das fies 
benzehnte und achtzehnte Fahr meines Lebens 
auf dieſem Planeten Erde waren die ſchoͤnſten 
meiner Jugend — vielleicht! meines ganzen 
Lebens! | 

Im Bufen fehlug ein wolluͤſtiges Getuͤmmel, 
Und alles außer mir war Mahomed'ſcher Hinmel! 
Hoch flog ich über alle Sphären 

Und ale Himmel auf; wenn ich bie fügen Lehren 
Bon ihren Lippen tranf, 

Don Wonne taumelnd oft an einen Buſen ſank 
Durch den die Graien ſelbſt ſchoͤner wiren ! — 


Doch dieſes bey Seite geſetzt, ſo waren es 
im Ernſte zwey Maͤdchen, deren Seelen gewiß 
platoniſche waren, denn fie konnten ohnmoͤg⸗ 
lich unter dem rauhen Himmel ſeyn geſchaffen 
worden, wo ihre Leiber gebohren wurden. 


B8. 


Ich Habe oft gewuͤnſcht, bie Noußenu, Pos 
sen, Boileau und alle WBeiberhaffer möchten 
fie fehen und fprechen! — 
- Sie fohten nur mit Einem Blick, 

Sie nur mit Einem fehn! 
& ‚ Demäthig würden fie zuruͤck 
Zu ihrer Weisheit gehn! 


"Nun kommt die bitterſte Periode meines Yes 
bens! Ich kam nach Jena, an einen Drt, wo 
jeder Profefor und Magifter an Gottes ſtatt 
zu ſitzen glaube! Ich mußte daſelbſt Mufen 
and Grazien, Cythere und Amor und Bacchus 
und alle entzuͤckenden Götter der griechifchen 
Dichter aus meiner Phantafie bannen! man 
jagte par force Galgen und. Rad, fpanifche 
Stiefeln, Mantel und Kragen und „demnach 
‚und dieweil“ V. R. W. hinein. 


Ich möchte bier beynahe mit dem Claudian 


ausrufen: tolluntur in altum, ut lapfu .gra- 
viore ruant! wenn ich mic) erinnern fönnte, 
etwas Böfes getban zu haben, und wenn 
Bayle dem Clandian dawider nicht ſo viel 
"Einwendungen gemacht hatte! Kurs, bie Wei⸗ 
‚fen, weldye dafür halten, Das Weſen, welches 
‚weder aus zweyen noch aus mehrern Theilen 
beſteht, befümmere fih nur um das Ganze 


t 
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und nicht um das Einzelne — diefe Welfen 
hätten mich damals. als ein lebendiges Bey⸗ 
fpiel ihres. Satzes anführen, und vielleicht 
Diele dadurch davon überzeugen fünnen! — 
allein, dem Himmel fey Danf! jetzt würden 
fie ſehr auggelacht werden, wenn fie mit mit 
angezogen: fämen, da mich Wieland liebt, und 
feinen beßten Freund, Gleim, bereden wid, 
mir aud ein wenig gewogen zu feyn, der 
Pflegvater der Kinder meines Geifle zu wers 
den, und die von ung verlaffenen Kinder is 
die Welt einzuführen. 


Mein guter Genius zeigte mir mieder den 
Peg nad) Erfurth, und bier lehrte mich Wie: 
land — hier kann ich nicht weiter ſchreiben! 
alle guten Ideen, die ich im Gehirne babe, 
wollen auf einmal den drey Schreibefingern 
meiner rechten Hand befehlen fie her zu ſchrei⸗ 
ben! es huͤpft alles in meinem Kopfe! — 


Sie kennen den großen Mann! Ihr Genius 
und der Wielandifche find in dem Griechen; 
lande.des Platonifhen Himmels von den Mus 
fen und Grazien auf Rofen erzogen, und nach 
einander auf diefe Unterwelt, — nicht wegen 
begangener Sünden — fondern wegen Ihres 


“ 
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großen Adels, Herabgefandt worden, um bad 
menfchliche Gefchlecht glückfeelig su machen. 
Nun babe ich eben acht Jahre, wenn ich 
wich wie die Gelehrten ausdrüden darf! mich 
auf die Wiſſenſchaften gelegt; da ich aber 


binnen dieſen acht Jahren meinem Genius 


ſeine Wildheit noch nicht gaͤnzlich habe beneh⸗ 
men koͤnnen, wie Sie aus ſeinen Dialogen 
und Sinngedichten erſehen werden, fo bin ich 
gefonnen, ihn noch einige Jahre in die Schule 
zu ſchicken, weil ich von guter Hand habe, 
daß eben nicht alle bey dem Buben umfoufl 
angewendet fey. ‘ 

Sth habe aber in diefen betrübten Zeiten 
den wahrhaftigen Vorläufern des Lavaterifchen 
taufendjährigen Reichs! — nicht was zur Leis 
. besnahrung und Nothdurft. gehört; Nicht — 
wohin ich mein Haupt legen könnte! Ach fpeife 
und tränfe oft Zunge und. Magen mit — — 
Phantaſie, und dieſes "hab ich ſchon fo oft 
gethan, daß Zunge und Magen einen wuͤrk⸗ 
lichen Efel vor dieſer Speife haben, fo wie 
die Kinder Iſrael in der Wuͤſten vor dem 
Manna hatten. 

Diefes ſah ich ſchon ein halbes Jahr: vor: 


ber, bewegen‘ feste ich mich bin und fann J 
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noch In guten Zelten auf Mittel und Wege, 
wie ich dieſes verhüten koͤnnte; und da ich 
endlich gewiß davon überzeugt war, daß ich 


weder fchmeicheln,. noch Friechen, noch dem - 


Keichen Eomplimente machen könnte, fo fing 
ich on, biefe Dialogen und dieſe Sinngedichte 
zu verfesigen, welche Herr Wieland aus als 
zugeoßer Gütigfeit gegen mich, Ahnen bier 
zur VBerforgung überfendet. Ach hoffe wenig, 
ſtens dadurch fo viel zu erhalten, daß man 
mir — pieleiht gar in- Leipzig, — zutrauet, 
Daß ich durch den Unterricht eines Kindes 
wenigftens eine ſchwarze, fpartanifche Suppe 
und ein Kämmerlein verbiehe, wo ich meinen 
Leib, und folglich auch meine Seele, wider 
Winter und Sommer befchugen könnte, 

Ich ˖beſorge nicht, daß Sie mich, als einen 
nothleidenden Scribenten verachten werden; 
Cervantes, Butler, Dryden und viele große 
Dichter, Autoren und Maler der Griechen, 
Itallaͤner, Franzoſen und Britten waren es 
auch; der Himmel .tbeilt feine Gaben wunder 
lich aus, oder vielmehr die Menſchen theilen 
fic) wunderlich in die Gaben des Himmels: 
Sin Deutfchland find der wohlhabenden Auto’ 
een wenig, und es heißt einer den andera 


.— 
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einen Sacktraͤger, wenn ein armes Männchen 
(von Fieldingen: Ungeziefer, und von den 
Deutſchen: Kunſtrichter genannt,) den ar⸗ 
men Autor einen nothleidenden Scribenten 
nennt. Ich will mich deswegen nicht mit uns 
ferm Seren Gott, wie Timon von Athen, 
Dder der Candide Voltairs, zanken! Er hat 
alle wohl gemacht! er gab der Nachtigall 
den Sefang und dem Pfau häübfche Federn; 
Gerfienbergen einen Ugolino, und Bodmern 
Archive ; dem Salomon tanfend Weiber, und | 
dem Phanias eine Mufarion; Peruvianern 
Bold, und den Griechen: Göttinnen, Wein 
und Roſen, den. Dunfen Millionen, und 
mir einen Wieland; Wielanden. einen Gleim; 
Gleimen einen Wieland und. Jacobi! 
Ich fann mit beitern Augen die Geſtirne 
am Himmel betrachten; im Fruͤhlinge finde 
ich immer ein gutherziges Mädchen, das mir 
ein Paar feifche Rofen ſchenkt und meine: | 
Seele damit erquickt, und im Winter gehe ich 
in bie Hörfäle meiner Erfurthifchen Profefforen, 
um mich darinnen zu — märmen. 

Ich muß aufhören, in dieſem Tone fort zu 
ſchrelben, ſonſt moͤchten Sie ihn fuͤr eine Art 
von Hans Sachſens, blauen, ſcharlachen, 


W 13 
gelen und gruͤnen halten, und mich fuͤr den 
leibhaftigen modernen Sancho Panſa. 

Verzeihen Sie's einem Wilden, daß er nicht 
franzoͤſiſche Contre⸗ Tame huͤpfen kann. 
Ich muß die Sprache meiner Natur reden; 
wenn ich die Sprache der Heuchler reden wii, 
fo rede ich fie nicht beſſer, als ein Sranzofe 
das Deutſche. Ich finge gern Ihre Lieder 
mit meiner natärlichen Stimme, und nicht 
gern, wie die Heren Cantores zu reden pfles 
gen , durch die Fiſtel. | 

Verzeihn Sie, muß ich nochmals bitten, 
bie freye ungeheuchelte Sprache des Herzens 
oder der. Seele, und feyn Sie ein wenig nachs 
fehend und warmherzig gegen einen Juͤngling, 
den ‚manche für fehr ungluͤcklich balten. 

0 bin, 

Wohlgeborner Herr 
Ihr . 
ergebenſter Diener 
Wilhelm Heinſe. 
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IL 
Bleim an Heinfe 
Halberſtadt den 29: Deemb. 1770. 


Von einer langen Reiſe nach Berlin Fomme 
ich zuruͤk, mein lieber Here Heinfe, und finde 
meines Wielande und Ihren Brief! Weber 
den Inhalt mit Ihnen gu ſprechen, muß Ich 
verfparen, denn ich muß bie mitgefenbeten 
Schriften erſt leſen. 

Hinein geſehen habe ich, geſehen ein vor⸗ 
kreffliches Genie, beym erſten Blick! Aber das 
zu ſagen hat Zeit! 

Da kann ich eben einige Goldſtuͤcks miffen, 
nid die, mein lieber Herr Heinſe, fende ich 
Ihnen / vorerſt/ abſchlaͤglich auf Das von dem 
Buchhaͤndler zu hoffen habende Trinkgeld, 
oder zum Anlehn, bis Ste reich geworden 
find, oder wie Sie felber wollen. x Ä 

as ich ferner miffen kann flieht nicht mins 
der Ihnen zu Befehft Kurz, meinem Wieland 
danke ich's, daß ich Sie kenne. Wir wollen 
auf gut chriftlich ober heydniſch einander aus⸗ 
helfen! 

Meinem Wieland antworte ich, ſobald 6 
die zwoͤlf herculiſchen Arbeiten, die vor mir 





15 
biegen, fertig habe, denn mit fo wenig freyer 
Seele kann ich ihm nicht fchreiben. z 

Und fohreiben Sie mir, mein lieber Herd 
Heinſe, fo nennen Sie mich huͤbſch fchlecht 
weg bey meinem Namen; ich bin von aller 
Pracht ein großer Feind, deſto mehr in allen 
Einfalt Ihr Freund und Diener. 


⸗ 





— 


III. 
Heinſe an Gleim. 
Erfurth den 28. Jan. 71. 
Idol mio ! 

— [voo ]=ojuu ]wuo | — | — | vo | v00— 
Diefen Tackt fchlugen die Pulfe meines Lei⸗ 
bed — und meiner Seele, wenn ich homuncio 
es Wagen dürfte, ben Hallern, Albinen, Zim⸗ 
mermannen und Boerhaven, wenigſtens idrasi 
Schriften, zu widerſprechen! — da ich Ihr 
allerliebſtes Betefchen geleſen hattre. Beynahe 
waͤre ich für: Entzuͤcken dahin gefahren, duo 
plus Aaäefeon, Hotatius, Catullus, Tibnilus 
und derglelchen Menſchenkinber hingefahren 
ſind. Fuͤr Wine veigaß ich das terreſtriſche 
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Achembrien, indem ich, ganz außer mir, 
glaubte — efler in ciel, non lä dov’era — nams 
lich in dem Lanbe der Puffbohnen, Rettiche 
und Schöpfen — in der Stadt, wo unter taus- 
ſend Perfonen faum Eine ift, welche bie Gras 
zien unſers Wielands gelefen bat. 


O! mein theuerfier Gleim — wie ein Mid 
chen, ein ſchnellbluͤtiges, zärtliches Mädchen, 
wenn: e8 ſchuͤchtern fi fih den Muth faßt, ihren 
geliebten YJüngling sum erfienmal zu füffen, 
ſchaamhaft erroͤthet; — "eben fo — wenn ber 
Vergleich nicht zu fchmeichelhaft für mich iſt! 
fühle ich. die. Schaam der Schüchternheit in - 
meine Wangen binauffriechen, da ich e8 wage, 
Sie zum erſtenmal meinen theuerſten Gleim zu 
nennen! 0 " 


Unbegreiflich iff e8 mir, wie Gefchöpfe von 
der Gattung Gleims, Wielands und Jacobi's 
in fo entfeglich weiter Tiefe von diefen abſtehn 
koͤnnen! 


Ganz gewiß ſind ſie einige von den unſterb— 
lichen Geniuſſen, die auf dieſem drigten: eins 
mondigten Planeten. unter. der Sonne herabs 
gefandt worden ſind, die Abkoͤmmlinge der 
Gothen, Scythen und Vandalen zu befehren. ! 
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Freilich find diefe Geniuffe andre Mifftonas 
rien, ale die Jeſuiten, oder als die Bonifas 
ciuffe, welche glaubten, die Sterblichen fchon 
dadurch glückeelig gemacht gu haben, wenn 
fie ihnen das Verbot einfchärften, feinen rohen 
oder geräucherten Spec und fein Fältenfleifch 
zu effen, und ihnen lehrten, drey fen Eins 
und — was iſt, dag iſt nicht, und was nicht 
iſt, das iſt. 

Unſer theuerſter Wieland iſt in Erfurth faſt 
ganz geſellſchaftslos. Er kaͤme wohl Monate 
lang nicht vor feine Hausthär, wenn Er nicht 
Sonntags in die — Kirche gehen — müßte, 
Sie muͤſſen wiffen, daß wir bier gar vortreffs 
liche Prediger haben! Jüngft rief uns einer 
von dieſen ſchwarzen Knechten Gottes gu: 
„Geliebte! laßt ung den Kelch: des Leidens 
trinken, indeß andre mit Wein und Roſen 
und Grazien und Liebesgättern ihre Lebenszeit 
verſcherzen 1“ — War diefes nicht ſchön und 
gut gefagt? 

Unfer liebfter Wieland bat zwey hchterchen; 
mit dieſen ſcherzt, plaudert, und kurzweilt er. 
O koͤnnten Sie nur minutenlang das Vergnuͤ⸗ 
gen genießen, ihm hierbey zuzuſehen, — Jedes 
Lallen, jedes Woͤrtchen, jeder Sid, jede 

Briefe awif, Gleim, Seinf «19% 2 
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Miene, jede Geberde iſt dem tiefſehenden 
Manne eine neue Entdeckung in der Philoſo⸗ 
phie des menſchlichen Herzens und der mußs 
kalifchen Sprache. 


‚Mit einem Blicke, nur mit einem einzigen 


follte der Burger von Genf, der Verfaſſer der 


Schrift: Ueber die Ungleichheit der Menfchen, . 


Diefe Vaterliebe fehen; reifen durch ganz Eu⸗ 
ropa wuͤrde er dann gewiß, und flehlen und 
verbrennen diefes fein Buch! — menigfieng 
wuͤrd' er wiederrufen, daß die vage Liebe des 
vaterloſen milden Zuflanded des menfchlichen 


Beialechts „ die glädfeeligmachende Liebe 


Barum feßte ung ber den Weiſen unbe⸗ 
kannte Schoͤpfer der Welt nicht in eine nekta⸗ 


riſche Luft, wovon wie leben koͤnnten, tie 
Fiſche vom Meer oder Quellwaſſer! Ja dann 





wuͤrde biefe Welt für und arıne geplagte vo m 


Weibe Geborne die beſte fyunL— 

„Was will hier dleſe Periode?“ 

Ol beßter Menfchenfreund! zaͤrtlicher, mit 
leidender Gleim! gewiß. haben Sie ſchon die 
Goldſtuͤcke vergeſſen, die Sie einem gewiſſen 
unbefannten Denfchen zum Anlehn gaben, big 
er veich geivorden wäre? — 
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Bis er reich geworden ſey? Unter der 
Erde ſteckt das Gold! und dieſer Juͤngling 
will auf den Hellfon zum Apoll und den 
Mufen fleigen — den Weg gehen, welchen 
Homer, Cervantes, Artofl, Dryden und Butts 
ker gewandelt find? wie kann er unter der 
Erde Gold holen? Hier wollte. ich, daß ich, 
wie Yorit, Ihnen meine ganze jeßige Seele 
abfchreiden koͤnnte! — Ich will mich eben auf 
das befte bey Ihnen für das Aulchn bedans 
fen, und meiß, sicht, wie ich es anfangen 
fol — Wohl mäfle es Ihnen geben! -- ı 

Hier fende Ich Ihnen noch einige Sinnge⸗ 
Dichte, die Ich mitzufenden. das vorigemal vers 
geſſen hatte, Ihr Urtheil ſoll ‚entfcheiben, ob 
ſie des Druckes wuͤrdig ſind oder nicht. Ich 
babe es gewagt, einige Canzonen und So⸗ 
netten des Petrarca zu überfeßen; bier haben 
Sie zur Probe eine Canzone und ein Sonett. 
Unfer Wieland will mich mit Gewalt zum 
Ueberfeßer des, Petrarca machen, etderrathen 
Sie es ihm doch! — 

Noch Eines liegt mir auf dem Henn; fos 
datd es herunter iſt, will ich meinen langwai⸗ 
ligen Brief beſchlleßen: ch mag nicht mehr 
bey den Landsmaͤnnern der Puffbohnen wahr 
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nen ; find nicht um Halberſtadt herum, wel⸗ 
ches die Grazien zu ihrem Paphos gemacht 


| haben ſollen, wie ich gehört habe, ein paar 


Kinder, Mädchen oder Jünglinge, bie — je 
eher je lieber — die Gefellfchaft eines Juͤng⸗ 
lings haben möchten, toelchen Wieland zu den 
Geheimniffen der Weisheit zuzulaſſen, nicht 
für unwärdig befunden hat? — Wenn es 
Fruͤhling wird, muß ich meinen Stab ergreis 
fen und davon wandeln; fagen Sie mir doch 
das Dertchen in Deutſchland, wohin ich ges 
ben kann. Beynahe möchte ich mich zur Secte 
ber feinen Rouſſeauiſten fchlagen, fo unges 
duldig macht mich oft, das was zum — nicht 
ein Wörtchen mehr davon! 


- IV. 
Erfurth den 11. Julp 1771. 


Ich nehme mir die Freyheit, Ihnen bier 
ein Werkchen *) zu uberfenden, welches ich 
deswegen zu fihreiben angefangen habe, um 
die Sorgen und die Hypochondrie bey deſſen 
Ausarbeitung aus meiner Seele iu fcheuchen, 


:#) Elpſium, ein Gedicht, 





\ 
J 
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welche fie immer zwingen wollen, nicht nah 
der Moral der Sänger bed: ro wuunger mern ps 
und: des: „quid fit futurum cras, fuge quae- 
rere“ zu loben, und dann — 

Da id) gezwungen bin, mit Erdenkindern 
umzugehn, deren Seelen die Natur nach dem 
Plato feine Unze himmliſches Gold oder Sil⸗ 
ber mit auf die Welt gegeben bat — denn fie 
mäßten alle in der Nepublif des Plato Schus - 
fier oder Feldbauer werden — um mich aus 
den Cirkeln diefer Hoffnungen des Baterlans 

des heraus zu reißen, damit ich nicht von den 
beliebten neuern afadbemifchen Sitten anges 
ſteckt werde. 

wm Ach beftrebte mich, wenigſtens mie der Phan⸗ 
tafie in die Gefellfchaft beiteree und weiſer 
Griechen und Griechinen- zu gelangen. * 

Sch. Hoffe gar nicht, es gedruckt zu fehn. 
&o. weit. geht meine Eigenliebe nicht, daß ich 
mic) für fo weife halten ſollte dem deutfchen : 
Publikum etwas fagen zu Finnen — was ihm 

- unfere jeßigen unsählbaren — großen Natios 
nal⸗Genie's nicht ſchon aefagt hätten, oder “ 
fagen finnten. u 

Demuͤthig erkenn’ ich, daß ich leider! noch 

ein — Erfurthiſcher Student bin. Der Hims 
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mel meiß es, mie ich auf den Weg kam, im 
welchem ich jet wandle. Längft wuͤrde ich 
ihn verlaffen haben, wenn mich Herr Wieland 
nicht verfichert hätte, ich würde auf einem ans 
dern Pfade des menfchlichen Lebens binnen 
furser Zeit den — Hals brechen. i 
Auch Sie, Liebling der Grazien und Mus 
fen , haben mir Berlaffenen, gleich einem 
Nriefter des Apollo, eine Hersflärfung zur 
Aufmuntesung in — beyderley Gefalt auf 
Demfelden, gereicht — 
Ich überfende Ihnen dieſes Elyfium bier 
‚ jur Danffagung. | 
Es wärde mich — fogar In Erfurth — bie 
In den mabhomed’fchen Himmel entzäcen, wenn@® 
Sie bey unfreundlichen Stunden in ihm fin⸗ 
den follten; der verlaffene Genius des armen 
Heinfe ware eben nicht unmwertb, auf einen 
befiern Boden verpflanzt zu werden, indem «8 
ihm ohnmöglich fen, mitten unter der Canaille 
den bon ton dee Mufarlonen, Afpafien — der 
Horase und Mäcene felbft fprechen zu lernen! 
Dann würde ich es wagen, Sie auch zu 
bitten, mir ein ganz kleines Empfehlungs⸗ 
fhreiben mit nach Leipzig gu geben, mohin 
ich auf Michaelis gerades Weges In die Welt 
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laufen wid — Mein Endzweck ift, bafelbft 
naoch ein wenig jus publicum zu lernen, damit 

ich dereinſt, fo Soft will, einem Miniſter 
gum Secretär dienen fann ! Der Himmel, wel⸗ 
cher, wie man fagt, die Seinen nicht verläßt, 
befchere mir eine Hofmeifterfielle in dieſem 
Dei; Athen, damit ich meine Seele dort in 
ihrem Gefängniffe fefthalten kann. — 


V. J 
Erfurth, den 23. Angnfi 71. 


Ich zittre, wenn ich, in der Phantaſie, Sie 
dieſen Brief leſen ſehe; die furchtſamſte Schuͤch⸗ 
@ ternheit Hat ſich alles deſſen bemaͤchtigt, was 
Geiſt in mir iſt! | 

Di erbrähen Sie ihn In Ihrem Sansſouci, 
in welchem die leibhaftige Gottheit der Char 
ritinen und der Mufen und aller Göttinen 
und Götter der Liebe und Freude, fich in die 
Seele athmen läßt! und wo Ste unendlich 
mehr Gluͤckſeligkeit gmpfinden, als auf Thros 
nen angebetete Monarchen ! | 

„„Gut! und was will er wieder 7°“ 

Ich will Abfchied von Ihnen nehmen, und 
Sie um Ihren Seegen auf die Reiſe bitten; 
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nicht in Elyſium, oder, welches in verſchlede⸗ 
ner Betrachtung einerley ift, in den Tartarus⸗ 
fondern auf die Reiſe durch Deutfchland und 
vielleicht noch weiter durch den uralten Planes 
ten Erde — Ich will Ihnen die Sache fo kurz 
erzählen, als ich fann. Ach war vor kurzem 
ganz heimlich Frank, weil ich Fein Freund von 
erbaulichen Troſtgruͤnden bin; nicht am Leibe, 
fondern an der Seele; ich glaube -faft, daß 
mich etwas von der gefährlichen Seuche ber 
Timonie anwwandelte, wovon man in den bies 
figen Gegenden, quae nebulæ malusque Jupiter 
urget, fich nicht genug in Acht uehmen kann. 
In diefer Krankheit befuchte mich ein preußis 
fcher Hauptmann, der mich in einer ohngefaͤh⸗ ⸗ 
ren Zuſammenkunft bey Tifche lieb gewonnen 
hatte, und mich nach biefem vermißte- und 
auffuchte. Er bot mir feine Freundfchaft an, 
und verfprach mir zu helfen, fo gut er könnte, 
Er erzählte mir zugleich -feine Umflände: daß 
er jebt außer Kriegsdienftien wäre, und auf 
einer Reife durch Deutſchland begriffen ſey; 
wenn ich ihn begleiten wollte, fo verſprach er 
mir monatlich zwey Louisd'or, nebſt Reiſeko⸗ 
ſten. Ich ſollte ihm unterwegs einige Schrif⸗ 
ten verfertigen, wozu er mir den Juhalt auf⸗ 
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fegen wollte. Er iſt ein ehrlicher Mann und 
fünf und zwanzig Jahre in Kriegsdienſten ges 
weſen. — 


Ich bebachte den Antrag. — Ach war. eben, 
da ich dies bedachte, recht. fehr krank — konnte 
aller Wahrſcheinlichkeit nach unmöglich laͤnger 
in Erfurth leben. Der gottlofe Vers fiel mir 
noch dazu ein: flectere fi nequeo füperos, 
Acheronta movebo — und nahm den Ans 
trag an. 


Der Hauptmann Fonnte fich nicht langer in 
Erfurth aufhalten, da er binnen einigen Tas 
gen wichtige Gefchäfte in Stanffurtb am Mayn 
zu verrichten hatte; er veifte alfo dahin. Sch 
wuͤrde mit ihm zugleich. Erfurt verlaffen ha⸗ 
ben, mwenn nicht einigen zu guten Freunden 
die Trennung zu ſchnell und der jählinge Abs 
ſchied zu bitter gewefen wäre. Ach mußte 
‚ Ihren dringenden Bitten nachgeben, und nod) 
einige: Zeit bier bleiben, zumal da ich noch 
nicht völlig gefund war. 


Ich erwarte jetzt täglich Briefe von meinem 
Hauptmann aus Frankfurth, und ſobald ich 
ſie empfangen, werde ich abreiſen, wenn nicht | 
das Sprüchwort einen Strich durch meine 
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Rechnung macht: Der Menfch denkt's, Gott 
aber lenkt's. 

Zu dieſer Reife nun bitte ich mir von Ihnen 
einen Paß aus, damit man mich an allen 
Drten frey und ungehindert Durchpaffiren laſſe; 
ich bin verfichert, daß er mir mehr nügen und 
beifen wird, als Die teltimonia diligentise et 
morum aller Profefforen. 

Und dann mein „Elyfium der Weifen und 
Unmeifen,“ meil ich es vielleicht in einer reis 
nern Luft, als die Erfurthifche iſt, werde vers 
beffern fönnen. 

Herr Wieland hat'mir gerathen, diefen An⸗ | 
‚trag anzunehmen, da er mit aller Mühe, Die 
er ſich fchon deswegen gegeben hat, mir bie 
jetzt noch Feine beſſere Stelle verfchaffen kann. — 

Auch Ich möchte, glei) einem, platönifchen 
Meilen, was das betrift, in Kuh’ und Friede 
meine Tage auf diefer Erde befchließen, und 
in irgend einer Einöde, von der großen Welt 
abgefondert, (die freylich bisweilen der Fruͤh⸗ 
ling mit feinen Nachtigallen und Roſen und 
Grazien und Muſen und einigen von ihren 
Freundinnen und Treunden befuchen müßte!) 
mich dem Studium der aufheiternden Weis; 
heit widmen, wenn ich- koͤnnte! — 


/ 
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Vielleicht kann ich mich auf meiner Reife 
zu einer Colonie gefellen, die ein fchönes Land 
in einem gläcfeligen Klima auffuchen mil, 
es mit ihr finden, die Natur in ihm verfchs 
nern, es zu einem alten Tempel der Gragien 
machen, und bier — ohne dem Joche der Hob⸗ 
Befifchen, vielweniger ber Platonifchen Befege: 
unterworfen zu feyn, und ohne die Ausrufun⸗ 
gen Triftrams bey Nanetten brauchen zu duͤr⸗ 
. fen — leben, und wie mein Chaulieu — oder 
wie Lais, — wenn der Wunfch nicht im Auge 
Der ernfihaften Weigpeit Suͤnde wire! — ſter⸗ 
ben. — Unterdeſſen, bis dies gefchieht, will 
ich mich der Arzney der horizontalen’ Lage, 
Die Yorik fo fehr empfiehlt, bedienen; fchlafen 
fo viel ih kann, und träumend in einem fol 
chen Zempel leben; denn ich bin, was den 
Schlaf und andere Dinge betrift, gar nicht 
der Meynung des Cicero und Seneca, und 
derer, die e8 nach ihnen gefagt haben, naͤm⸗ 
lich man müffe ihn von dem Leben abrechnen; 
ich Tebe faft immer mehr im Schlafe als im 
Machen; nur Schade! daß ich wegen meines 
immer tobenden Blutes eine befländig fort; 
dauernde MWachfucht habe. — 

Ohne alle Umfchreibungen, mein theuerſter 
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Sleim, ich muß mich mit aller Gewalt aus 


der fchlimmen Lage reißen, in welcher ich mich 
jest befinde. — Die Dialogen follen hier nicht 
in Betrachtung fommen. ich weiß es nur zu 
gut, daß fie in aller Abſicht eine zu jugends 
liche Arbeit find. Ach verfertigte fie in der 
‚größten Noth, um Durch fie, wenn fie gedruckt 
wären, von meinen reichen Landesleuten Les 
bensmittel zu erhalten, welches auch ohne allen 
Zweifel wurde erfolgt feyn. 

Ich erflaune big jeßt noch darüber, wie ich 
diefe zwey Theile Dialogen binnen acht Wo⸗ 
hen, und das Eiyfium binnen vierzehn Tagen, 
in dem erbärmlichfien Umftänden, wie ein Ges 
fangener bey Wafler und Brod, von wahrer 
Canaille umgeben, habe machen können. 

Ich habe Hinlängliche Urfache zu hoffen, daß 
ich in beffern Umftanden etwas aus meinem 
wenigen Genie werde bervorbringen Fönnen, 
nach deſſen Lefung die Weifen vermuthlich fols 
len fagen muͤſſen: „dieſer Menſch gehörte niche 


unter die Thoren diefer Erde, und war eines 


beffeen Schickfalg werth.“ ⸗— 

Ich erfchrede, wenn ich mir vorſtelle, was 
Sie von mir denken werden! doch ich verlaſſe 
mic) auf einen von meinen Glaubensartikeln, 
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den Sie ſelbſt mir vo geſchrieben haben, näms 
lich: Sie wollten auf gut chriftlich oder heyd⸗ 
niſch mir helfen! — 


VI. 
Muͤller an Gleim 
Göttingen den 25. Auguft 7Ie 


Edelfter und vortrefflichfier Freund! Ceit . 
Fahren babe ich Ihre Lieder gelefen, und den 
Sänger geliebt. Aber die Empfindungen mit 
welchen ic. fie nun leſe, und an Gleim 
denfe, ſeitdem ich ihn umarmt habe, find weit 
von den vorigen unterfchieden, find nicht dies 
felbigen, die ich fühle, menn ich meinen Dos 
raz, meinen Anafreon leſe und liebe. Vereh⸗ 
rungswärdiger Dichter der Zärtlichkeit und der 
Steundfchaft! Sie felbft, Ihre füßen Worte, 
Ihre Freundfchaftsverficherungen — haben 
Ihnen diefen Brief zugezogen, haben gemacht, 
Daß ich, gegen alle angenommenen Regeln, 
Sie fogar fhon meinen Freund zu nennen 
wage. Ach babe mich gegen jede Bedenklichs 
feit, die ich mir hätte machen können, abges 
bärtet, und mir vorgenommen, nicht zu ruhn, 
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bis Gleim und. Jacobi die Dankbarkeit eines 
Juͤnglings *) vernehmen, in dem duch Ste 
fo viele Gefühle fanfter Tugend und menfchen: 
freundlicher Gefinnungen geweckt worden find, 
und der fo mit denſelben familiarifirt worden 
ift, daß er mie Zuverficht hoffen darf, ihnen 
nicht nachzuftehen. Nicht wahr, meine Drei 
ſtigkeit laͤßt ſich entſchuldigen? bey Ahnen we⸗ 
nigſtens, theurer Freund! Ihr Herz ſpricht 
. für mich, und ich appellire, vom Richterſtuhle 
ber Mode und affektirter Höflichkeit, au Ihr 
Herz. 

Womit kann ich in meinem Leben Ihnen 
dienen ? 

In einem Briefe ber verloren feyn muß, bes 
ſchwor ich, einſt Jacobi bey alen Grazien, 
mir dies zu ſagen. Erfahre ich's nicht, fo 
kann id) 6 or Freundſchaft unmöglich verbie 
sen, und «8. waͤra mir wrausfiehlih, mit 
einem der edelſten Charaktere nicht Freund⸗ 
Icheft au halten. 

Einen guten ehrlichen Maus nach altem 
Schrot und Korne — den ſchaͤtze ich, nenue 
ihn auch wohl Freund: aber zum vertrauten 
Freund macht Das allein nicht. Soll er es 


*) Der Berfaffer war in feinem neumzehnten Jahre, 
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werden, ſo muß er Einſicht und Groͤße des 
Geiſtes beſitzen, durch die er ſich vom vorneh⸗ 
men und geringen Poͤbel ſcheidet. Wie elend 
iſt das Leben ohne einen Theilnehmer der Ge⸗ 
heimniſſe des Herzens. Mir iſt Freundſchaft 
das Gewuͤrz der Freuden, die einzige Medicin 
meines Schmerzes bey verdrießlichen Tagen.. 

Sollte Gleim mich lieben — das wuͤrde 
mich beruhigen; dann fublimi feriam ſidera 
vertice ! dann dachte ich an Sie, wenn mid) 
ein Ketzermacher ſchreckt, und lachte ! | 
= Sch fchreibe die Gefchichte Helvetiens zur 
englifhen Welthiſtorie *). In wenigen Wochen 
kommt ein Fleines lateinifches Buch heraus 
son einem Verfaſſer, der ganz Ihr eigener iſt. 
- ‚Lieben Sk mich, wie ih Sie liebe. 


. VE 
Sleim an Heinfe. 
Halberſtadt den 29. Auguſt 1771. 
Ohnmoͤglich, mein lieber Herr Heinſe, kann 
ichs jetzt ſo recht, wie ich zu anderer Zeit thun 


. *) Der m Halle in Quart erſcemmenden; es [7 
nicht aeſceben. | 


“.r‚ 


32 | 
würde, Ihnen fagen, wie fehr ich Ihr Sente 
bewundere, wie fehr ich Sie liebe! denn mes 
gen einer gewiffen Gefchichte, die ich niche 
einmal dem Namen nah ihnen bezeichnen 
fann, bin ich leider mehr, als Sie, feit eints 
ger Zeit in Gefahr von der Seuche, die Sie 
Timonie nennen, in Elyfium oder den Tartas 
sus hingeriffen zu werden. Ware ich, in mei⸗ 
nem Fleinen Sansfouch, wie Sie fi) vors 
ſtellen, fo vergnügt gemefen, fo hätt’ ich laͤngſt 
Sie eingeladen, ‚mein Vergnügen mit mir zu 
theilen. Was aber follten Ste bey Gleim, 
ben Mifantropent Alles ſah ich ſchwarz, wie — 
Ich muß abbrechen, mein lieber Herr Heinſe; 
Sie ſind ein junger Mann, und gehen in die 
Welt; Gott bewahre Sie vor meinen Erfah⸗ 
rungen auf allen Ihren Wegen. 

Da mein vortrefflicher Wieland mit Ihrer 
Reiſe zufrieden iſt, ſo habe auch ich kein Be⸗ 
denken dabey. Den Herrn Hauptmann kenne 
ich nicht; haͤtten Sie mir angezeigt, unter 
welchem Regiment er geſtanden hätte, fo hätte 
ich mich nach ihm erkundigen koͤnnen. — Ein 
Schriftfteller für zehn Neichsthaler monatlich 
zu feyn, iſt freilich ein eigenes Anfinnen. 
Indeß, man reiſet, das iſt etwas. 
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Man reifet, mein lieber Herr Heinſe; zur. 
Reiſe muß man mit Anfchaffung des Notbhs 
wendigen ſich anfchiden. Da hab’ ich juft 
Dergleichen. — Kurz, mein lieber Freund, Sie 
nehmen mir nicht übel, dag weiß ich; ich 
fende alfo dergleichen Nothwendiges hierbey; 
vieleicht daß Sie zu Ihrer Reife es nöthig 
Haben, und werde, wenn Sie mir Nachricht 
geben, wo Sie find, noch anderes nachfenden — 
unter der. Bedingung, daß Sie, wenn Sie 
nicht eher den Weg über den Dre nehmen, 
an welchem einer ihrer beften Freunde wohnt, 
Dafelbft Ihre Reiſe befchließen ! 

Biel zu weitläufig, mein lieber Freund, war 
Das, von einer fo geringen Sache; habe ich 
aber boch feine Zeit, mich kurz zu faſſen. 

Die Hauptfache hätte ich bald vergeflen. 
Ihr Elyſium fann ich ohnmoͤglich fogleich 
Söhnen zurächenden; ich habe es noch niche 
gelefen, noch nicht gang, mein ih, und ich 
muß es ganz leſen; es iſt vol von Vortreff⸗ 
lihem ; einige Stellen bemerkte ich, die die 
guten Sitten zu fehr beleidigten, dieſe werben 
Sie wohl gern anders faſſen. Die Dialos 
gen wid Herr Groß erft auf die kuͤnftige 
Oſtermeſſe drucken Laffen. 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinſe ec. Li 3 
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Don Ihrem Genie kann man alles eriwars 


ten, wollten die Götter, ich wäre vermögend, 
alle die Ruhe, die es nöthig hat, und alle 
die Situationen, die ſich für Daffelbe ſchicken, 
Ahnen zu verfchaffen! Wie glücklich wollte 
ich mich ſchaͤtzen! Indeß, wenn Sie ja glaus 
ben, daB ich Ihnen nüglich ſeyn kann, fo 
baden Sie nur immer das Zutrauen zu mir, 
Daß ich's ſeyn werde, wenn es in meinem 
Dermögen fleht; weswegen Sie auch nur Dreift 
sum Vertrauten Ihrer Umſtaͤnde mich machen 
fönnen; übrigens gebe ich meinen GSeegen 
Ihnen auf die Reife, mwünfchend, daß Sie 
an dem Herrn Hauptmann einen Freund fins 





den mögen, wie Sie finden ſollen an Ihrem 


Gleim. 





| VII, 
Heinfe an Gleim, 


Erfurth . den 10. September 1771. 


Unmöglich iſt e8 meinem Kopfe, Ahnen die 


Enipfindungen meines Herzens gegen Gie zu 


befchreiben ! durchaus ift e8 vol von Liebe! — 
Glied für Glied würde ih mir für Sie mar; 
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tern laſſen, und, wie ein amerlfanifcher Wil⸗ 
der, nur vol von einer erhabenern Begeiſte⸗ 
rung — feine Schmerzen fühlen! 

Sch bewundere großes Genie, mo ich es 
finde; finde ich aber noch bey ihm die Moral 
eines Socrates, eines Agathon — dann falle 
ich auf die Kniee und bete es als etwag götts 
liches an; dann fahre der Menfchenhaß aus 
meinem Gelfte, ich vergeffe die Schaar der 
Zartüffen, und erfenne in dem Menfchen dag 
göttlichfte Weſen, das ich Unmiffender in der 
Natur der Dinge kenne! — dann beneide ich 
Deswegen die Griechen, daß fie allein Mens 
fchen von Ddiefer Art unter ihre Gottheiten 
ſetzen konnten. — 

Was meine Lais *) empfand, als fie in dag 
Gewand ihres Geliebten gehält war, bag 
werde ich empfinden, wenn id) ein Hemde 
von den mir überfendeten trage; in einer 
Maſſe von Wonne werde ich gehuͤllt fenn ! dies 
ſes Geſchenk ift mir lieber, als ein koͤnigli⸗ 
ches! Ich ſehe es als einen Beweis an, daß 
Sie vaͤterliche Geſinnungen gegen mich haben; 
und dieſer Gedanke hebt mich empor zum Him⸗ 


S. Laidion oder die Eleuſi niſchen Geheimniſſe. 
Lemgo 1774. 880. > , 
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mel. Da Ich noch ald Knabe mit meiner Eloe 
ihre Lieder voll von griechiſch⸗ anafreontis 
fcher Weisheit fang, und die Lieder Hage⸗ 
dorns, Uzens und Ihres Kleift, — da ſeufzt 
ich: — „o fönnteft du einft auch fo göttlich 
dichten, wie diefet o koͤnnteſt du nur ein Eleis 
nes Sternchen am Himmel ber Dichter mwers 
‚ ben, indeß fie wie die Sterne dort oben im 

Orion funfeln. Mit Ihren Gedichten weckte 
ich zuerfi den fchlummernden Funken von Genie 
auf, den bie gütige Natur vieleicht aus einer 
Slafche alten Hochheimers zu meinem Thuͤrin⸗ 
sifchen Leibe geftohlen hatte. Nun müffen Sie 
einfeben, wie fehr das meinen Geift entzuͤcken 
"muß, daß Sie jetzt fo vaterlic) für ihn forgen ! 

Eben jeßt, da ich bisher gefchrieben hatte, 
Sieb mich Wieland zu fich rufen; ich ging zu 
ibm, und er fragte: „ob ich eine Hofmeifters 
fielle bey dem Vater Seiner Jacobi über den 
eilfjährigen Bruder dieſer Tiebenswärdigen 
Unfterblichen annehmen wollte 2“ 

Ich glaubte einen Entzüctungsfchlummer zu 
fchlafen und zu träumen, wie ich die Frage 
hörte; ich mußte alle Sinne von dem Gegens ' 
theil mich exit überzeugen laſſen, ebe ich ant⸗ 
orten Fonnte: Auf, fuchen fie fih einen 
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andern Autor, Herr Hauptmann! Mit Sreus 
den nehme ich fie an, mit Sreuden!“ Nach 
einem fleinen Gefpräche von Düffeldorf und 
der gepriefenen Sacobifhen Familie fagte 
Wieland: „Gleich will ich fchreiben, ehe die 
Poſt abgeht: fprechen wir morgen mehr das 
von!“ — 

Ich ging von ihm, ſprang die Treppe hinab 
und ſtieß mir beynahe fuͤr Freuden außer mir, 
oder vielmehr in mir, den Kopf ein. Das 
ift alſo das erfreulichſte, was ich Ihnen von 
mir melden fann. 

Wie feelig will ich mich an den Ufern bes 
Rheins preifen, und den Göttern der Freude 
Hymnen fingen, daß fie mich endlich dem 
Nebellande entführt haben. Dort will ich dann 
wieder fingen, was ic feit fünf Jahren nicht 
vermochte: 

„Kein toͤdtliches Sorgen bellemmet die 
Bruſt! ꝛc.“ 

Geben Sie mir einige Lehren, mein theuer⸗ 
ſter Gleim, mie ich mich auf Duͤſſeldorf vor⸗ 
bereiten ſoll! Gleich dem Nicodemus in dem 
Evangeliſten muß ich Sie fragen: „Meiſter, 
was ſoll ich thun um ſeelig zu werden?“ — 
Bor Schaam aber würde ich fieeben, wenn 
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Sie mir anfworteten: „Es if leichter daß ein 
Cameel durch ein Nadelöhr gebe, als daß ein 
Erfurthiſcher Etudent feine Lebensart mit nad) 
Düffeldorf bringe!“ — Sch verfichere Sie bey 
allem mas heilig ift, daß ich Fein Erfurthi⸗ 
fcher Student bin, fondern ein Weltbärger; 
doch nicht ein fo eigenfinniger, wie Diogenes, 
fondern ein vielfinniger, wie Ariftipp, moͤchte 
ich feyn. | 
. Binnen vierzehn Tagen oder drey Wochen 
werde ich dahin abreifen, 

Nun will ich ein wenig beffer fiundichten, 
als bisher — beſſer dialogiſiren, und in mei⸗ 
nem Elyſium will ich mich ſelbſt uͤbertreffen, 
wenn Sie mir wenigſtens die Haͤlfte davon 
jur Verbeſſerung angeſtrichen habenz. warum 
ih Sie höthlich bitte — 

O koͤnnte ich nun am Rhein in einer woluuͤ⸗ 
fligen Ruhe Gedanfen aus meinem Genie her: 
vorbringen, welche mich Ihrer väterlichen 


Vorſorge wuͤrdiger machten, ale ‚diefe, welche 


ich bis jeßt aus Verzweiflung herporgebracht 
habe! Jetzt ift alles heiter in mir! Ein Blick 
x in die ungebornen Tage iR ein Bli in Eli⸗ 
fium! — O! wär’ e8 möglich, daß ich Ihre 
Portion Timonie noch auf mich nehmen koͤnnte! 
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"mit einem einzigen Blicke wollte Ich mich auch 
von diefer befreyen — 

Das einzige Mittel wider den Menſchenhaß 
iſt die Lehre meiner Aſpaſia von der Nothwen⸗ 
digkeit der Gedanken, und folglich auch der 
Handlungen; damit habe ich mich .curirtz 
dieſes iſt vieleicht der einzige Fall, wo diefe 
Lehre erfprießlich iſt, ich habe diefe Arzeney 
ganz heimlich eingensmmen, denn die Moras 
Liften halten fie für Gift, und dulden ihren 
Gebrauch nicht. Man darf fie nicht eher eins 
nehmen, als bis man recht fehr krank iſt; 
denn ivenn man fie bey gefunbem Herzen eins 
nimmt, fo iſt fie wirklich dag allerſchaͤdlichſte 
Gift; ich habe das Recept davon auch in einem 
der heftigſten Anfaͤlle von dieſer Krankheit | 
mitten unter einem Donnerwetter erfunden * 
erfunden, denn ich habe es noch nirgends 
geleſen. 





IX. 
Sleim an Müller 
Halberſtadt den 13. September Tie 


Allen meinen Freunden, mein lieber Möller, 
ſah' ichs gleich beym erften Male an den Aus 


_ 
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gen an, daß fie meine Freunde werben wärs 
den; feinem fo im erfien Augenblide, wie 
meinem Müller. Ya, mein. Lieber, Sie find 
mein! Obgleich mein Herz von einer trauris 
gen Erfahrung in der Sefchichte meiner Freund⸗ 
fchaft noch ganz frifch, und bis zur entſchloſ⸗ 
fenften Mifantropie verwundet ift, fo kann ich 
dennoch fagen: Sie find mein! und dies bes 
weiſet, daB ich mit dem Blick in Ahr Herz, 
den ich that, als ich Sie fah, darin den wars 
men, unveranderlichen Freund von Weisheit 
und Tugend, mehr als in den Herten aller 
meiner Freunde ſah; denn jene liebt’ ich vor 
Der traurigen Erfahrung , die meinem Herzen 
die Empfänglichkeit der Menfchenliebe guten 
Theile entriß, veenichtete, würde ich fagen, 
wenn ich's beym Lefen Ihrer Briefe, mein 
Lieber, nicht im Herzen warn empfunden hätte, 
‚ daß ich noch Kleben kann. — Und Sie, mein 
Freund, find mit dem Anerbieten Ihrer Freunds 
fchaft meinem verwundeten Herzen höchft will 
fommen. Wenn's Durch Sie geheilet würde, 
dann, mein Freund, wie glüclich waͤre ich! 
Auf Ihre fo zartliche Frage: Womit kann ich 
in meinem Leben Ihnen dienen? würde ich am 
lichten antworten: mit dDiefem Dienſt! 


4 

Sie, mein jüngfter, und, fchon fo fehr ges 
liebter Freund! Sie, der In zweyen Umar⸗ 
mungen, und in Einem Briefe ſo viel Sym⸗ 
pathie meinem Herzen verrieth, wollen uns 
verlaffen ? Warum veränderten Sie den Vor⸗ 
faß: eine Reife nad) Berlin vorher noch vors 
zunehmen? - 

Sulzer und verfchiedene Helvetier, die. die 
unfchäßbare Freyheit zu denfen, nad, Berlin 
in einen monarchifchen Staat verpflanst” hat 
wenn fie meinen Möller kennen lernten, koͤnn⸗ 
ten ihn nicht von fich laffen. Dann ſchon 
fönnten Sie e8 nicht, wenn Sie nichts von 
ihm als feinen Brief an mich gelefen hätten. 
Welch einen edlen männlichen Charakter, wenn 
ſie's verfichen aus ben Klauen den Löwen zu 
erfennen, würden fie darin gemahlt finden ! 
Das fleine lateinifhe Buch, dag in etlichen 
Wochen herausfommen fol, von mem es iſt? 
dem Kennzeichen nach, das Sie mir geben, 
von Ahnen, oder von Bürger; denn auch 
diefem fah” ich ins Herz, und mußte ihn 
lieben. | 

Mehr für diesmal nicht: Ach möchte bie 
heutige Por um alles nicht verſaͤumen. Mei; 
nem lieben Müller muß ich auch auf. feine 
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Srage: „Sollte Sleim mich Lieben? fobald es 
möglich ift, fagen: daß ich ihn Liebe, 
Noch zwey Worte: 
- Wenn Sie's wagen wollten, auf Gerathewohl 
die Reife nach Berlin vorzunehmen, fo Dachte 
ih, Sie müßten Ihre Berforgung finden, oder 
die Ju Berlin und Potsdam befindlichen Schwei⸗ 
zer müßten felt etivan einem halben Jahre 
fammtlich Atheiften geworden feyn. Denn 
ohngefaͤhr vor einemi halben Jahre war ich zu 
Berlin, und damals lafen fie dag Syft&me de 
la nature, dag, wie ich höre, jeden Lefer zum 
Atheiſten machen fol. . 
Mit allen meinen guten Wuͤnſchen begleite 
ih Sie, bis in hr Vaterland, mit noch bef; 
fern Wünfchen in das melnige. 


> 


X. 
Müller an Gleim. 
Sranffurt a. M. den 30. Septhr. 1771. 


Trunken vor Freude, von Ihnen geliebt zu 
werden, las -ich Ihren lieben Brief. Ohne 
Hyperbel: Einen fo edlen Freund babe ich 
verzweifelt unter den Kindern Adams, die mic 
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vielleicht fo oft, als Sie betrogen haben, zu 
finden. Nun, da ich ihn gefunden, fol auch 
fein Schidfal,. feine Entfernung, fein Tod 
ung trennen. Sie haben mein ganzes Herz 
und Pertrauen. Es fehlt nichts, als daß ein 
mernfchenfreundliches Schidfal mich Ihren Ums 
armungen wieder entgegen führe, mid) aus 
der Sclaverey des Bigottismus, und der Pe⸗ 
danterey ausfuͤhre, und in das Reich des 
großen Koͤnigs bringe, deſſen Geiſt Monarchen 
der Welt anſtaunen, und ewige Analen der 
ſpaͤten Nachwelt preiſen werden. *) 


- Mein bellum Cimbricum wird gedruckt. Ich 
thue mir mag darauf zu gute, Aber niemand 
kann e8 fchägen als wer für biftorifche Keitif 
Sinn bat, 


Hier haben Sie ein Eremplar einer Abhand⸗ 
lung, die ich vor zehn Monaten, — ſeit wel⸗ 
cher Zeit meine .Einfichten und Denkungsart 
eine getwaltige Revolution erlitten haben, — 


#) Der Verfaſſer kannte fein Vaterland noch faſt 
gar nicht, und fühlte ſich theils durch einige Pers 
ſonen, theils dadurch gedrädt, dab er fein Feuer 


unter die Formen geifllihen Standes bandigen 
ſollte. a 


= 
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fchrieb. Sie. iſt eine Arbeit von vier Tagen. 
Das fieht man ihr an. *) 

In Helvetien iſt in gewiſſen Dingen noch 
Dunkelheit. Unſere Geiſtliche Haben Melt: 
gionsſtreitigkeiten über Geſetz, Glaube, Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Natur des Menſchen angefan⸗ 
gen. Sie wollen mich hinein ziehn. quod ſu- 
peri prohibeant! — Antichriſt iſt, wer ſeinen 
Verſtand braucht. 

Das Schlimmſte fuͤr mich iſt, daß hier 
Pflicht, dort Trieb mich noͤthigen, mich 


auf vielerley Sachen zugleich zu legen. So 


bleibt man ewig Stümper. Was id) am lieb; 
fien wünfchte, wäre eine Bedienung, welche 
Die Hiftorie und mich zu ewiger Freundfchaft 
vereinigte. Ware das, fo wollte ich mir ge; 
trauen, etwas Großes augzurichten. 


Mein liebfter Freund! mie könnten Ste fich 
thaͤtiger beweiſen? Unmöglich. 
Wie kann ich mich Ihrer Freundſchaft wuͤr⸗ 
dig machen ? Wie kann ich den Verdacht von 
Nebenabfichten ablehnen, der mein Herz gewiß 


*) Eine 1770 zu Göttingen gedruckte, von dem Vers 
faſſer ſchon 1771 in der damaligen Leipziger ges 
lehrten Zeitung. deſapouirte theologifhe Differtation. 
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nicht vergiftet, ‚aber zu dem ich Anlaß geben 
koͤnnte? Edler Freund! ich appellire an die 
Gefühle Ihres Herzens. 

XI, 

Heinfe an Gleim. 

Frankfurth a. M. den 14. Octbr. 71. 

Unmoͤglich iſt eg, Ahnen nur den tauſend⸗ 
ften Theil von den Empfindungen zu befchreis 
ben, von welchen mir Kopf und Herz aufges 


ſchwollen iſt — Nein, Gleim kann nicht auß 


fo elendem Staube zufammengefegt feyn, wie 
alle die Thiere, die um mich herum Friechen, 
und nur geboren zu ſeyn glauben, um ihre 
Baͤuche zu füllen, und ſich zu begatten. ‚Zu 
fehr empfindlich wurde ich gefchaffen! — aber 
ein Hottentotte wärde, wenn er benfen koͤnnte 
und Sinnen hätte, Sie anbeten müffen! — 
Ihre Antwort auf meinen letztern, — Gott 

weiß, mie gefchriebenen Brief — Eonnte ich 
nicht in Erfurth abwarten — Sch bin nun bey 
dem Herrn Hauptmann; noch bis jetzt weiß 
ich nicht, was ich bey ihm thun fol. Alles 
will ich Ihnen füb rofa fagen, was ich von 
ihm weiß, a 
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Er if aus. Halle gebürtig; mar in feinem | 
Kuabenalter Barbierer und murde Soldat; 


und dd er zum Soldatenweſen viel Sente hatte, 


ſchwang er fih hinauf bis zur Generaladjus 


danten⸗Stelle beym Salomo; damals nannte 


er ſich von ‚Günther (Quintus oJcilius hat ans 





fänglich unter ihm geflanden). Er wurde ges 
fangen, und wie er nach zwey Jahren wieder 
108 fam, mar er nicht mit den Stellen zufries 
den, welche ihm der König geben wollte; en 
foderte ſeinen Abſchied, weil er hoffte unter 
dem Grafen von Schmettau in die Dienſte 


der Republif Venedig zu treten; vermittelft 
Leffing erhielt er ihn; als aber Schmettau 


nicht: von Venedig angenommen wurde, fü 


nahm er banifche Dienſte. — est iſt er Ge 
nerals Reife s Infpector bey der daͤni⸗ 
ſchen Zahlen s Lotterie. Er und feine Freunde 
wollen, mie ich fehe und höre, ein eigenes 
Lotto anlegen, und vermuthlich werde ich ihnen 
Plane dazu und andere Schriften, die dag 
Lotto betreffen, auffchreiben follen. Diefe 


Arbeit wird meinem Geifte eine Folter ſeyn; 


ich kann die Menfchen nicht betrugen und nicht 
betrugen helfen. 


Sein ganzer Geiſt iſt Friegerifch; feine Mo⸗ 
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ral ift folglich nicht die Moral der Grazien, 
fie iſt ſcythiſch; aber bey diefem allen ift er; 
mie ich ihn jest fenne, ein ehrlicher und rechts , 
ſchaffener Mann, der fein Gluͤck auf Koften 
der Narren machen will. 

Der Graf von Schmettau, der größte deut⸗ 
ſche Schwaͤrmer in der philoſophiſchen Reli⸗ 
gion, iſt ſein Freund. Ich habe fuͤr dieſen 
die Ode der Sappho an ihr Maͤdchen in Verſe 
uͤberſetzen muͤſſen, in eine Ueberſetzung des 
Compere Mathieu ; er halt meine Ueberſetzung 
für ein Meiſterſtuͤck, und für die befite deutſche, 
und verfpricht mir alles zu thun, mich zu vers 
forgen. | 
E Uber ich empfinde nicht die geringfie Nei⸗ 
gung in mir, mich mit biefen Männern zu 
verbinden. Unſere Seelen flimmen gar nicht 
zufammen. Gequält hat man mich fchon, daß 
ich Pasquille auf Gögen und auf Die ganze 
chriftliche Religton machen möchte. 

Unmoͤglich kann ich mich ſo weit erntedrigen; 
ich haſſe die Schwaͤrmerey und kann mich 
nicht zwingen, Leuten, die, ohne zu wiſſen 
warum? Religionshaſſer find, auch nur ein Ä 
freundliches Geſicht zu machen. 

Diefe Woche reife ich auf dem Rhein nach 
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Coͤlln, und werde in Cobleng bie Gluͤckſeligkeit | 


genießen, diefe Laura zu fehen und zu fpres 
hen, mit deren Geiſte Wieland vor vielen 





taufend Jahren im platonifchen Himmel ges 


wefen zu feyn glaubte, und die bey dieſem 
nichts deſto meniger fo große Kenntniß der 
iredifchen Seelen und Herzen hat, daß fie eine 
Sefchichte der Sternheim ſchreiben konnte. *) 
Mit Entzücken merde ich fie und mit Wolluſt 
die fchönen Gegenden des Rheins betrachten — 
D du verforgender Gott! ift dein Sohn Heinfe 
zu unmwürdig, bier ein NRubepläschen zu fins 
den? Nicht fo würdig, wie ein fetter Doms 
pfaffe? o Pope, o Leibnig! — 

Hier überfende ich Ihnen ein ganz leidliches 
ernfihaftes Gedicht. Wie ich von Erfurth abs 
reifen wollte, und meine Haabſeligkeiten sus 
fammen packte, ergriff ich e8 von ohngefähr, 
und wickelte etwas darein. Wie ich hieher 
„ kam, lächelte diefes ausgefegte Kind meines 
Geiſtes mich an, wie Tom Jones feinen On⸗ 
fel, da er ihm zugleich den Finger zärtlich 
drückte. Ich fchreib es ab. 

Ich bitte Sie nochmals, flreichen Sie alle 
böfen, gefährlichen und übellautenden Stellen 


#) Sophie von Ia Node. 
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tn meinem Elyiium an, ich verfpreche Ihnen, 
fie alle zu verbeifern, fo gut ich kann. 


An meinen Freund Tr. am Tage meis 
ner Geburt den 16. Februar 1767. 


O du, Natur, aus deren Schoos ih fam, 
Erflär’ ed mir, woher ih meinen Anfang nahm! 
ie haft du mir dies Leben, 

Den Geift in meinen Leib gegeben ? 

O Wunder! das und Sydenham, 

Maupertuis und Lömenhoek nicht heben! 

ie ih es einft — fo Gott will — willen mwerbe, 
Erklären mir es nicht die Weifen biefer Erde. — 


Im Dunkeln, ruf du, Freund, im Dunkeln if 
Fein Licht ! 

„Woher du kamſt? — 0 darnach grüble nicht ! 
„Genug! du wurd’k im Map empfangen, 
„als in den Buͤſchen Nachtigalen fangen, 
„Wenn Amor herrſcht, und Herzen Feuer fangen! 
„Auf einem Bette, von Floren 
„Aus weichen Blumen gemadt, im Februar geboren. 


„Die Brasien ſandten deine Seele 
„Aus ihrem Himmel Herab in deines Leibes Höhle ! 
»So fanft , wie ber gelindeſte Ton 
„Der zaͤrtlichſten Philomele, 

„Flog ſie herab in deines Vaterd Som! 
„So famen Kleit und Gleim, Anafreon, 


Briefe swif. @teim, Heinfe ic, J. B. 4. 


so 
„Petrarch ımd Wieland, Leifing und Voltaire. 
„Und Hagedorn, Shaulien und Us auf unfre Sphäre. 


-Breund I laß e8 immer uns geftehn! 

Aus unfrer Erde wachſen unfre Geifter, 

Eie haben ferne Himmel nie gefehn ! 

Sie wachen ans der Erde, ſpricht Galen, 

Der größten Aerzte Meiſter, 

Ihn widerlegt Fein Haller und Fein Heiſter! 

Aus dem Safte ber Trauben von feuerreichen Neben, 
In jungen Herzen gekocht, wird geifterreiches Lehen. 


Mit Schreden ſeh ich in das Labyrinth 
Kerlebter Tage bin! die ſchwache Seele nährte 
Mit Vorurtheilen fih! — die Zaͤhre rinnt 
Vor Wuth die Wang' hinab! man lehrte 
Mich Unvernunft, bis man mid ganz bethoͤrte. 
Man peitichte mich verlaßned Kind, 

Hielt ich nicht ruhig File, 
Zu fehen durch der Alten Brille. 


Sp wird vom aufgefhwoh’nen Strome fortgertifen 
Der junge Roſenſtrauch! ® 

Halbtod, nach vielen Hinderniflen , 

Schwimmt er. and Land und trinkt ben füßen 

Und fhöpferifhen Zephyrs⸗Hauch 

Wie feine Brüder auch, 
Wenn ihn der milde Strahl der Sonn ind Leben kißt, 
Und er nicht ganz erſaͤufet worden if. ' 
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Nie gabſt du, wie man ſagt, unſelges Vorurtheil, 

Dem menſchlichen Geſchlechte Heil! 
Es ſtuͤrmte deine Wuth der Landesvaͤter Thronen, 
Zerruͤttete die himmelngleiche Zonen; 
Mit Krieg und Fluch und Beil ® 
Ermordeten du ganze Nationen? 
Dein Anblick gleicht Meduſen, 
Und wo du bi, da fliehen alle Drufen ! 


Ich ſteig aus biefem Schlamm empor, 
Erblidte Welt und fah voll Zreude 
Das Licht nun wieder, das ich g'cich verlohr, 
Und trug, da mancher Sek mid Armen verabfcheute, 
In mein Gehirn fehr reihe Beute, 
Ich, wurde wenigſtens ein Fleinrer Thor; 
Selbft Zeus hat Feine Winternacht 
Zu emem Fruͤhlingstag gemacht. 


Und o! wen bauf ich e8? dir weiſe Eloe! bir! 
Nehmt fie in euer Chor, ihr Charitinnen! 
Cie fann den Jumgling wie den Greis gewinnen, 
Barbaren folgen ihr ! - 
Und Helden macht fie fpinnn! — 
Du Eloe, nut bu gabe mir; 
Des Lebens mich zu freun und mic zu quaͤlen nie, — 
Die feeligfte Philoſophie! 


Hoch flog Ich über alle niedern Sphdren 
Bis in bie Himmel hinauf! wann ich Die fügen Lehren 
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Don deinen Lippen trank! 

Bon Wonne taumelnd oft an deinen Buſen font, 
Durch den die Grasien ſelbſt fehöner wären. 

Hier wein’ ich. dir vol Zärtlichkeit. den Dank, 
Defihert du bie füße Zaͤhre 

Im Auge fhwimmen dir zur Ehre. 


Wohin find fie? wohin bie fchönften meiner Tage? 
Der erſte Frühling meiner Lebenszeit ? 
In Unſchuld floß er hin! noch unentweiht 
Don Sram und Traurigkeit! 
Und ohne Krankheit, ohne Plage! 
‚Nie rufet ihn zuruͤck die bängfie Klage! 
Im Bufen ſchlug wolluͤſtiges Setümmel! 
Und alles außer mir war mahomedſcher Himmel! 


EN 


Noch hab’ ich dich, o Freund, den mir die Spmpathie 
Und lange Treue gab! lab die Philoſophie 
Uns führen, bie des Lebens Pfade 
Mit Roſen überfireut! was nah dem Goͤtterrathe 
Uns dort beſtimmt fey ‚ da6 ſuche nie 
Tief auszuſpaͤhn! es wäre Schade 
Um die verdorbne fehnelle Zeit ! 
- Wir arnien willen nichts yon einer Ewigkeit. 


Heil denen die die Götter fahn, 
Die Epikur wie Hottentotten fchlafen 
Sn. ihrem Himmel laßt! poßierlicher als Affen 
Iſt Beve und feine Grau beym Spötter Lucian! 


[4 
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Und andre Goͤtter ſind gerade — wie ihre Pfaffen! 
Nie will ich mich den heilgen Raͤthſeln nahn! 
Ein Weiſer findet doch Gluͤckſeligkeit beym Zweifel. 
Der Narren Bott iſt bald ein Geck und bald ein Teufel, 





XII. 


Erlangen den 29. Jan. 1772. 


Beynahe, weiſer Anakreon, waͤre ich aus 
der ſuͤßen Begeiſterung durch meine kleinen Rei⸗ 
ſen geweckt worden, in welche die Dichter und 
Weiſen der Charitinnen meinen Geiſt verſetzt 
hatten, da er, wie der Agathoniſche, in der Ein⸗ 
ſamkeit — die leider! nicht ſo bezaubernd war, 
wie die eliſaͤiſchen Haine zu Delphi, — auf⸗ 
wuchs — 

O ihr Götter der Freuden alle, laſſet mich 


‚meine Jugend Immer in digfem alten Ents 


zuͤckungsſchlummer dahin. leben! denn außer 
dieſem | | 
avrına redraraı, Barrıov n Biorer: 
Beynahe erfrechte ich mich, den Petrarch 
für einen Narren zu halten; beynahe fing ich: 
an ordentlich und" vernünftig nach ‚den Gebo⸗ 
ten der zwey Tafeln einen Lebenswandel zu 


\ 
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führen; beynahe hätte Ich dag Sricchenland 
meiner Phantafie eingebäßt. 


Jetzt aber gehe Ich wieder aus den Reichs⸗ 
ftädten In die begeifternde Dammerung theffas 
lifcher Haine, empfinde Rofendüfte und Nach: 
tigallengefänge, finge und philofophire mit 
Charitinnen und Ariflippen. 


® . 
Die Reife den Rhein hinunter und mieder 
hinauf, mar mir entjückend und ſchnierzlch. 
Oft habe ich geſungen: 
Laßt uns den Nektar hier erheben! 
Gott Bacchus hat euch ſelbſt die Reben 
Dasu gepflanzt auf Ruͤdesheim! 
O dieſer Saft iſt lauter Leben! 
Laßt uns den Nektar hier erheben! 
Und ſingt ein Lied von unſerm Gleim! 


ber gemeint habe ich auch über unſere ers 
bärmlichen Staatsverfaffungen, "da ich fchöne 
Mädchen und Juͤnglinge und rechtfchaffene 
Hausväter mit Thranen, von den Sorgen ber 
. Nahrung und Schulden gequält, Trauben les 
fen ſah; — Kein Liedchen von Gleim, Kleift, 
Uz, oder Hagedorn wurde gefungen = da ich 
erfuhr, wie die duͤmmſten Borurtheile die Bez 
wohner der fchönften Gegenden fo unglädfelig 
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machten, daß fie Feine Freuden, in dieſer 
Spanne von Leben, mehr genießen wollten, 


Nach der Zeit habe ich in Frankfurth beys 
nahe zwey Monate — mit Progeffen zugebracht 
— und jest bin ich von dem betrübten und 
mweinerlichen Närnberg nach Erlangen gereift, 
two die Mufenföhne die Wiffenfihaften erlernen, 
wie jene Landmilig das Erercitium mit: 
„neu — um, Stroh — um!“ wie es gewöhns 
lich auf den meiften Afademien gefchlcht, mo 
feine Sofratifchen Weifen Ichren! — — 


Noch big jest bin ich bey dem Hauptmann, 
06 er gleih nicht mehr General; Reife 
Infpeftor des Königlichen priv zoirten daͤ⸗ 
niſchen Lotto iſt, und ſehr Fümmerlich lebt. 


Ich muß alſo das Ohngefaͤhr mit mir ſchal⸗ 
ten und walten laffen. Vielleicht komme ich 
noch aus dem Fegefeuer in den Himmel, denn 
auf diefer Erde glaube ich feine Höfe. 

Haben Sie dag Elyfium der Laidlon gelefen ? 
Sie haben mir doch wohl deswegen Ihre Ges 
wogenheit nicht entzogen ? Verzeihen Ste, bey 
den Grazlen bitte ich Sie darum! die gefeßs 
Iofe Denfungsart einem SJünglinge, der bey: 
nahe fich gänzlich allein bat aufersichn malen. 


6 | 
Sangen Sie nicht auch, Vater Sleim, mie 
Sie ehemals im Griechenlande lebten: 

Tesxor aguarer yarım 

Beeren Teızsı zvrschue. 

Oxrıyn ss xsırousche 

Keso, ertine Audsıtar. 

Sch. verbeffere jeßt eine Neberfebung des 
Compere Mathieu, die Duintus in Berlin 
wird drucken laffen. Vielleicht fange ich auch 

"an, die Discorsi und den Prencipe von Mas 
hiaveli und — das Gatyricon von Petron 
zu überfegen; doch fo das leßtere, daß die 
Grazien, nad) dem Befehle des göttlichen Wie⸗ 
land, nicht noͤthig haben, ihre Haͤndchen dabey 
vors Geht zu halten. 


XII. 
Bleim an Heinſe. 
Halberſtadt den 4. Februar 1772. 


Hoͤchſt befümmert, in welchem Elyfium, ober 
in welchem Drfus mein lieber junger Liebling 
der Muſen, mit feinem Herrn Hauptmann — 
den, in jenen fchrechlichen jahren, in welchen 
sch General Tyrtaͤus aus Patriotismus gern 
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geweſen wäre, und Grenadier Gleim zu ſeyn 
und zu bleiben die Ehre hatte, bey Quintus 
zu Leipzig geſehen zu haben, ich mich gar 
wohl erinnere, — herumſchwaͤrmen moͤchte, 
dakum hoͤchſt bekummert, ward Ich dieſen Mor⸗ 
gen endlich mit einer laͤngſt gewuͤnſchten Nach⸗ 
richt von Ihnen erfreuet, und in dieſer Freude 
mitten darin, in vielen nicht eben angeneh⸗ 
men Geſchaͤften dieſes irrdiſchen Lebens, ſchreibe 
ich Ihnen, aͤußerſt unzufrieden, daß ich nicht 
ſogleich auf einen Augenblick Quintus oder 
Eaͤſar bin, um in dieſem Augenblick den Ge⸗ 
nius Heinſe, nach ſeinen Wuͤnſchen gluͤcklich 
machen zu koͤnnen. | | 

Mit welcher Kreundfchaftserweifung Fann 
ich, nach Ihrem Verfprechen, den Grazien ein 
fenerliches Dpfer verdienen? Waren auf bie 
fchrecflichfte Weiſe nicht einige meiner alten 
vertrauteften Freunde meine Hafer geworden, 
(in bengehender an die Mufen gerichteter Klage 
finden ſich einige Fleine Fingerzeige davon,) 
dann, mein lieber Herr Heinfe, wollte ich ra; 
then, bieher zu mir zu fluͤchten, ich wollte 
moͤglich zu machen ſuchen, mit Ihnen nach 
Berlin zu reiſen, und dort um eine Ehrenſtelle 
fuͤr Sie mich zu bewerben, unter der Bedin⸗ 
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gung jedoch, daß wenn ich fie erworben hätte, 
Ste dann nicht auch, gleich andern großen 
Geiſtern in Athen, aus einem weiſen Diogencs 
ein ſtolzer Hippias wuͤrden! 

Aus Ihrem Briefe ſeh Ich, daß Sie mit 
Quintus bekannt ſind. Quintus iſt bey Caͤſar 
Friedrich wieder in Gnaden. Cäfar Friedrich 
aber liebt die deutſchen Muſen nicht, und kann 
ſie nicht lieben; Zieglers Baniſe wurde von 
Feinden der deutſchen Muſen ihm in die Haͤnde 
gegeben; neben Voltairen konnte Ziegler ohn⸗ 
moͤglich ihm gefallen. Quintus, ein deutſcher 

| Franzoſe, fo patriotiſch er iſt, kann's dem 
Caͤſar nicht beweiſen, daß Wieland neben 
Voltaͤren zu ſtehen verdiene; er kennt die deut⸗ 
ſchen Muſen viel zu wenig, dieſerwegen dur— 
fen wir auf des Caͤſars und des Quintus 
Gnade Feine Rechnung machen, und wenn wir 
dürften, dann, mein lieber junger Freund, 
glaube ich, thäten wie beffer, menn wir mit 
Merken unfers eignen vaterländifchen Genies, 
‚ihre Snade zu verdienen, ung bemüheten. Einen 
Compere Mathieu Ann ja, mein gefunder, 
geiftreicher lieber Heinſe, hundertfaͤltig befier 
aus feiner vaterländifchen glandula pineali herz 
vorziehen, als er irgend aus einer andern her⸗ 
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vorgezogen iſt; wenlgſtens ſo viel ich von dem 
fluͤchtigen Leſen dieſes Gevatters Matthies 
mich befinnen kann, ſchien ee mir nicht eben 
ein überſetzungswuͤrdiges Meiſterſtuͤck; und den 
Sürften des Macchiavell, Dächt ich, muͤſſe 
man nicht uberfegen; unfere Fürften, die den 
Antimacchiavell nicht verfianden haben, koͤnn⸗ 
ten den Macchiavell ‚unrecht verſtehen, und 
dann mürde mein guter Ueberſetzer leicht einen 
Caͤſar Borgia dem Vaterlande bilden *). Den 
Petroniug: zu uberfeßen, und fo, daß die Gras 
zien nicht erröthen dürften, halte ich für allzu 
fchmwer, und dem Genius Heine, von dem ich 
große Begriffe habe, leichter, felbft ein Saty: 
ricon von irgend einem Kaifer im Monde zu 
fihreiben. 

Laidions Glyſium habe ich gelefen, und dag 
Genie des jungen Verfaſſers bewundert, ges 
wuͤnſcht aber Auch, daß die jugendliche Schwär; 
merey Darin, die einem zwar ernfthaften aber 


* Man erinnre fih dagegen an Heinfens geifis 
und Eraftvolle Meinung von Macchiavell im Arding⸗ 
hello, fo wic an die verwandten, gediegenen Worte 
sriedrih Jacobi's, in feinem: Etwas das Lefling 

° gefagt hat. Berlin 1732. Sleim, den Patrios 
sen, wird demnach niemand misverfichen. 
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nicht mürrifchen Lefer felbft nicht ſehr miß⸗ 
falten fann, in nur etwas engere Grenzen eins 
sefchloffen wäre. Wenn Sie dem Berleger 
erlaubten, durch einen hiefigen Freund der 
Mufen , Eleine bebutfame Veränderungen vors 
nehmen zu Iaffen, dann würde er Fein Beden⸗ 
"Ken haben, den Druck deffelben zu befchleunis 


gen; mit dem Hinz und Wiederfenden geht . 


zu vicle Zeit verloren. Und wollen Sie nicht 
lieber, bey diefem erſten Druck, einen ältern 
Vrerfaſſer errathen laffen, als ſelbſt einen. Jüngs 
fing ankündigen ? Ä | 


, XIV. 
Heinfe an Sleim 
.r > | 
Erlangen ben 18. Febr. 72. 


Ohne Quintus oder Caͤſar zu feyn, haben 
Sie den in feiner Einfiedeley traurig figenden 
Heinfe durch Ahr Brieflein in Elyfium hinges 
zaubert! Es mar für meinen fchmachtenden 
Geiſt Auinteffeng, von dem Nektar der Gra; 
zien! die Wolfen, welche ihn umgaben, flo: 
ben vor ihm, mie Nebel von Rofen vor «den 
wohlthaͤtigen Strahlen der Fruͤhlingsſonne! 








! 
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Daß Unbegreiflichfte auf diefer wunderlichen 
Erde ift mir, wie ein Gleim Feinde haben 
koͤnne! und noch mehr, mie feine vertraute⸗ 
fien Freunde feine Haffer haben werden koͤnnen! 
und noch mehr, wie feine „Slage an die Mus 
fen,“ worüber ein Gregor der GSiebente, mit 
allen feinen Bannbullen, zärtlich und weich⸗ 
herzig werden, und feine Narrheit bemweinen 
müßte, fie von ihrer närrifchen Raſerey nicht 


- zurucbiingen finne! — Der Menfch iſt und 


bleibt immer die beßte und fchlimmfte Mas 
fchine in der Natur, Wie viel werd’ ich noch 
Narrn, Haſſer und Verfolger dulden müffen, 
ehe ich zu dem Alter gelange, zu welchem Sie 
immer Mufen und Grasien mit taufend Lie 
besgoͤttern begleitet Haben? ich? Der ich in den 
wildeſten Waldern Thüringens gezeugt tor; 
den bin? da Sie mit dem mohlthätigfien 
Geifte in der ganzen Natur die Verfolgungen 
der Betruͤbten nicht haben vermeiden fönnen; 
die Grazien und alle Götter der Freude mögen 
mir Armen beyfiehn! — 
Wieland und der weife Bruder Ihres Jacobi 
- bedenken Sie nur — wollten mich zum Abbe 
des päbftlichen Nuntiug in Cöln, des Grafen 
von Capraja, machen ! und die Schönheit von 
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Italien hatte mich fo fehr verbiendet, daß ich 
bie Stelle angenommen hätte, wenn ich alle 
Pflichten, die damit verbunden waren, hätte 
erfuͤllen können. Sin den Himmel aber würd’ 
ich jegt wie in eine Hölle geben, wenn ich 
meiner Freyheit darinnen gänzlich ſollte beraubt 
ſeyn — | 
Mas fol ich jetzt aber anfangen, Water 
Gleim! Ich könnte zwar auf Dftern mit meis 
nem Hauptmanne nach Dannemarf reifen; aber 
was fol ich in diefem Orkus machen, wo 
Heulen und Zähnklappen ſeyn fol, wo — 
Scythen und geiflofe Knaben flatt des immer 
‚gähnenden Königs regieren, und ſich einander 
und andern ehrlichen Leuten die ihnen unter 
die Hände kommen, die Hälfe brechen ? 

Nach Berlin reifen? — ich müßte dafelbft 
eine Hofmeifterftele auffuchen, oder eine Bib⸗ 
liothefar ; oder Sefretair Stelle. 

Und was fagen Sie dazu, wenn ich Ihnen 
geftehe, daß ich lieber in Wien ſeyn möchte! 
Ihr Riedel 9) ift wirklicher Kaiferlicher Regie⸗ 


*) Merfaffer einer zu ihrer Zeit ſehr gefchägten: 
Theorie der fchönen Künfte und Wilfenfchaften. 
Jena 1767 5 und‘ Herausgeber der Wiener Auds 
gabe von Winkelmanne Geſchichte der Kunft. 
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rungsrath geworden, und wird auf Dftern 
dahin abgehen. Ach habe das Glück -gehnbt, 
drey Fahre unter feinem Schuß und unter feis 
nee Vorſorge geift s und leiblicher Weife in 
Jena und in Erfurch zu fliehen; wuͤrde biefer 
sute Mann mich nicht mit fi) nehmen, und 
als feinen Sekretaͤr brauchen fönnen, wenn 
Sie ihn darum bäten ? 

Es fcheint, als wenn Tofayer der Nektar 
der dDeutfchen Mufen werden follte. Joſeph 
würde wenigſtens den Grenadier Gleim zum 
Seneral Tyrtäus gemacht haben. 

Der Petron if leider! ſchon beynahe fertig; 
allzufchwer tft mir die Ueberfeßung noch nicht 
geworden, denn ich habe binnen gehn Tagen 
zwey Drittel in Profa und Reimen überfegt; 
ich würde diefe Arbeit nie unternommen ha⸗ 
ben, wenn. mich nicht der Hauptmann und 
feine Freunde zu ſehr darum gebeten hätten. 

Laidions Elyſium übergebe ich Ihnen demuͤ⸗ 
thig, wie es fich gehört und gebührt. Machen 
Sie den Verfaffer älter wenn Sie können, 

Der Gevatter Maß mag immer allein in 
Feiner vaterländifchen glandula pineali hervors 
ziehen; ich habe Feine Luft ihm eine deutſche 
ju machen. | | 
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Aber dem Macchiabell ift fchon fo viel Unrecht 


gefchehen, daB ich ihn gern feine eigene Ver⸗ 
theidigung machen laffen möchte, ich wuͤrde 
gleich aus feinen Gefprächen über den Livius 
dag Motto auf feinen Fürften fegen: Sono 
quefi modi crudeliflimi, et nimici d’ogni vi- 
vere, non folamente Chriftiano ma humano; 
et debbegli qualunque uomo fuggire et volere 
piü toflo vivere privato, che Re contanta 
rogina degli uomini, 

Aber ich will es gern geftehen, daß ieh, noch 
nicht Erfahrung genug babe, ein ſolches Werk 
zu unternehmen. Geiler und verfchiedene anz 
dere, verbieten bier Öffentlich ihren Zuhörern 
Mielands Schriften‘, und nennen fie dag ſchaͤd⸗ 
lichfte Gift für alle Juͤnglinge; man follte fie 
verbrennen, rufen fie: — 

Wer kann den Haufen Narren fehn, 
Und fich nicht degern und nicht ſchmaͤhn, 
Und nicht vor Born zur Grube fahren? , 

Sol ich nad) Wien? Berlin? Leipzig? oder 
Altona geben? mas rathen Sie? Ueberall 
muß mir Vater Gleim Hülfe leiſten. Ich bin 
aber auch fein gehorfames Kind. - ) 
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xv. 
Gleim an Hrinſe. 
Halberſtadt, den 23. Maͤrz 1772. 


Ich habe das Ungluͤck gehabt meinen rechten 
Arm zu quetſchen, deshalb bin ich die Ant⸗ 
wort auf Ihr angenehmes Schreiben Ihnen 
ſchuldig geblieben, und muß ſie ſchuldig blei⸗ 
ben, bis ich beſſer wieder ſchreiben kann. Vor 
jetzt nur eine kleine Frage: „Vier Louisd'or 
gäbe ih drum,“ ſagte neulich einer meiner 
Freunde, „wenn Dorats Cerises, das vor⸗ 
£reffliche Gedicht, ins Deutfche überfeßt wäre; 
nicht überfegt, mit aller Freyheit eines Mei⸗ 
fterd nachgebildee wäre, Damit meine Frau 
dag Vergnügen hätte, dies vortreffliche Gedicht 
lefen zu können, wie ich’S gehabt habe, — 
denn e8 ihr deutfch vorlefen, iſt nichts 2.“ 
Her die vier Loutsd’or fagte ich, Ich ſchaffe Die 
meifterbafte Nachbildung, die Sie verlangen. 
Ganz auf deutfchen Grund und Boden foll 
das Gefchichtchen verpflangt werden, man ſolls 
ihm nicht anfehen, daß es aus Franfreich 
kam. Unftatt Paris — Berlin, anflatt Der 
GSarte, die Spree; man foll ſchwoͤren, alles 
wäre zu Pankow, einem Kleinen fchönen Dorfe ' 


Vriefe swif. Gleim, Heinfe ıc. 1.8. 5 
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an der Spree, wohin man, fich gu vergnügen, 
Spagierfahrten vornimmt, in den legten Tas 
gen vorgegangen. 


Was meynen Ste, mein lieber Herr Heinfe, 


dieſe vier Stuͤcke Goldes wollten Sie nicht 
verdienen ? Freylich ſollten's, wenn des Ken⸗ 
ners Erwartung uͤbertroffen wuͤrde, hundert 
ſeyn, man muß aber fuͤr das Vergnuͤgen, ſolch 
ein niedlich Stuͤck vor ſich gehabt zu haben, 
auch was rechnen. 


Mein Arm ſchmerzt allzuſehr, ich muß auf⸗ 


bören! 





XVI. 
Gleim an Muͤller. 
Halberſtadt deu 25. Maͤrz 72. 


Laffen Ste mich, mein lieber Freund, mein 
langes Stillſchweigen nicht entfchuldigen. Das 
Schreiben wird mir fauer, denn mir iſt die 
Hand zur Hälfte gelähmt. Ich muß aus Noth 
mich kurz faffen, denn länger kann ich meinen 
lieben jungen Freund nicht in Zweifel laſſen. 

Dank den guten Göttern, oder wenn biefed 
bey Ihnen Abgoͤtterey ift, der guten Gottheit, 
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daß Sie zufriedener find. Dank auch Ihnen, 
mein Freund, für alle die guten mir ertheil- 
ten Nachrichten, unter welchen die von meines 
Geßners neuen Idyllen mir die angenehnifte 
geweſen ifti Sobald fie gedruckt find, fenden 
Sie mir doch ja mit der fahrenden, oder, 
wenns nicht anders feyn kann, mit Der reis 
tenden Poft ein Eremplar, oder forgen Sie 
Dafür, dag mein Geßner mir eines fender, 
Sch bin, in Erwartung eines vortrefflichen 
Werkes, der allerungeduldigfie Menfch. 

Haller fann wohl nimmermehr mit Rouffeau, 
mit dem.Weifen zu Serney, den ich, biym 
Lefen feiner Questions sur l’Encyclopedie jegt 
täglich zu ben Erften der Menfchen rechne, den 
ich, tie fchon feit feinem Aufenthalte zu Bers 
Lin gefcheben, öffentlich gegen Einfalt und 
Bosheit täglich vertheidige, (denn auch im 
Lande Friedrichs, im Lande der Vernunft und 
Freyheit giebt's ſchwache Denker und Nicht; 
denfer, mit folchen kann Haller nicht einig 
feyn!. Seine Briefe, welche die Dffenda; 
rung vertheibigen follen, und nicht vertheis - 
bigen, diefe verrathen einen Orthodoxen, dem's 
um bie Freyheit gu denken nicht zu thun ifl, 
fondern Darum, daß er für einen Freydenker 
nicht gehalten werde, 
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„Mer Frey darf denken, denfet wohl!“ 
fagte Hader; nicht das Mitglied des großen 
Raths zu Bern, fondern Haller, der auf ben 
Alpen Fletterte. Dachten Sie dies nicht auch. 
als Sie die Briefe lafen ? Hätte ich nur die 
Zeit Dazu; mit diefem im Alter zum Heuchlee 
gewordenen großen Lehrer der Menfchen, Rouſ⸗ 
feaus Verfolger, mäße ich's aufnehmen, und 
ihm bemeifen, daß er bie Religion entweder 
gar nicht, oder nicht mie ein Joachim Lange, 
vertheidigen mäßte! 9 

Fuͤßli, der, welcher Menge Gedanken über 
Die Malerey herausgegeben hat, dieſer war 
lange fchon ein von mir geliebter Schweizer, 
nach deſſen Abriß ich, wie nach Geßners Idyl⸗ 
len, begierig bin. 


*) Man fieht Gleims Eifer, wenn er Unreblichkeit 
vermuthete: Aber nun weiß man genug, def 
Hader nie Heuchler, fondern im vollen Ernſte relis 
gioͤs, über den Verfall als republifanifcher Staates 
mann aͤngſtlich, und ald Menfch aus vielen Urfa- 
chen im Alter hypochondriſch, und ſreplich ur ges 
beugt war. 


n 
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XVII, 
Heinfe an Gleim 
Erlangen, ben 17. Aptil 1772. 


Ein Stich fuhr mir ing Herz, als ih ans 
fing zu lefen: „Sch habe das Ungluͤck gehabt, . 
meinen rechten Arm zu quetfchen“ — Ach lief 
gleich in der Angft zu meinem Herrn Haupts 
mann, und erzählte ihm die Flägliche Begebens 
heit, und bat ihn, mir ein Mittel zu fagen, 
mie welchem der Mann nach dem Herzen der 
Grasien, feinen rechten Arm wieder heilen 
fann — Ddiefer verordnete Ihnen das Ex- 
tractum saturni, — ein in Deutfchland noch) 
nicht fehr befanntes Mittel, welches aber hun⸗ 
derterley Kranfheiten aus dem Grunde heilt. 
Er ift auf den vielen Schlachtfeldern binnen 
fünf und zwanzig Jahren ein halber Wund⸗ 
arzt geworden, Sie können ihm etwas zus 
frauen! — 

Alte Liebesgätter und Schutzgeiſter der ſchoͤ⸗ 
nen Genien auf Erben mögen Sie warten und 
pflegen, Sie mit ihren Fitkigen bedecken, und 
die beftrafen, melche nicht verhäteten, daß fich 
der gutherzigfte Apoftel der Grasien feinen 
rechten Arm quetfchtes mit welchem er fo rit⸗ 








70 


terlich für Ihre Dberherrfchaft auf diefem Irr⸗ 


fern Erde gefochten bat! — 

Es entzuͤckt mich, daß Gie ein fo großes 
Zutrauen zu meinem Fleinen Genius Haben, 
daß Sie ihn für fahig halten, Dorats fchönfte 
Erzählung, und eine der fchönften Ersähluns 
gen unter allen frangöfifchen, meifterlic) nach 
ju bilden. O koͤnnte er es doch! Warum 
folgt ich nicht gleich dem ſuͤßen Wallen des 
Herzens, welches mir bey Lefung der Cerises 
befahl: verfuche, dieſes den Deutfchen in ihrer 
Sprache zu erzählen ! fo mie ich ihm folgte 
bey Petrarcha's: „Chiare fresche e dolce 
acque.“ est koͤnnte ich vielleicht meinen 
lieben Bater mit dem gequetfchten Arne eine 
Freude mit dem Kinde machen, toelches mein 
Genius mit diefem: faßen Wallen hatte zeugen 
koͤnnen? Was war Schuld daran? Ach .die 
gefährliche Krankheit Timonie ! 

Vielleicht uͤberſetzt' ich diefem feltenen Ties 
benswuͤrdigen Manne, der feine Frau fo zaͤrt⸗ 
lich liebt, und dieſer felten liebenswuͤrdigen 
Dame noch diefen Abend in dem erften Feuer 
über diefen unerwarteten . Auftrag die fchöne 
Erzählung, wenn In dem ganzen fanbigten 
Erlangen — les Oeuvres de notre Dorat zu 


— — — — —— — —— — — — 
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zu haben waͤren! Auch nicht einmal die Marks 
grafin hat fie; und Herr Harles fchafft fich 
weiter feine Bücher an, ale woraus er Vari⸗ 
anten fammien fann. Daraus fünnen Sie 
fied eine Vorſtellung von den hiefigen trocknen 
hugenottiſchen Sranzofen machen. 


Petrons Satyricon wird nun bald in unfrer 
lieben Dutterfprache erfcheinen, und zwar in 
einem fehr fchönen Gewande; denn Herr Kan⸗ 
ter in Königsberg will es drucken laffen, und 
Herrn Defer bitten, Vignetten dazu zu malen, 


Mur eln einziges Feines Gedichtchen wenig⸗ 
ſtens, damit Sie nur ſehen, was ich mit dem 
Petron gemacht habe. 


„Weich' eine Nacht! Ihr Goͤtter und Goͤttinnen! 
Wie Roſen war das Bett', da hingen wir 
Zuſammen im Feuer und wollten in Wonne zerrinnen, 
Und aus den Lippen floſſen dort und hier, 

Verirrend ſich, unſre Seelen in unſte Seelen! — 
Lebt wohl ihr Sorgen! wollt ihr mich noch quaͤlen? 
Ich Hab’ in diefen entzuͤckenden Secunden, 

Wie man mit Wonne fterben Tann, empfunden !* 


Auch gleich Tateinifch will ich e8 Ihnen herz 
fhreiben, damit Sie e8 mit dem Originale 
zuſammenhalten koͤnnen. 


2.2 
Qnalis nox fuit illa, dii deaeqte! 
Quam mollis torus! hæſimus calentes ! 
Et transfudimus hinc et hinc labellis 
Errantes animas ! Valete curz ! 
- Mortalis ego fic perire coepi! 


Naͤchſtens will ich Ihnen das lange Gedicht 
auf den buͤrgerlichen Krieg uͤberſenden — 


Meine Reiſe nach Wien wird wohl ſchwer⸗ 
lich vor ſich gehen, Ein Schauer uͤberlaͤuft 


mich, wenn ich nur an Wien denke. Hoͤren 


Sie nur: 


. Ein Offizier brachte den Agathon mit ſich 
nach Wien. Als ihn der Cenſor erblickte, 
warf er ihn auf die Erde, trat ihn mit Süßen, 
fluchte wie unfinnig darauf ſchalt e8 ein Teus 
felsbuh, und dankte allen lieben Heiligen, 
daß fie ihn endlich gewuͤrdigt harten, ihnen 
diefes Dpfer zu bringen. 


Das nämliche gefchah einem Enkel des Eins 
naͤus, welchem in Wien faft alle Bücher ges 
nommen murden, da er auf die Tyroler Ges 
birge da durch ging. Wie man Ihm die Con- 
tes et fables de Lafontaine nahm, fo fing er 
an zu weinen, und der Genfor gab ihm einen: 
gewaltigen Fluch, Dieſes fchrieb mir ein- 
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Sreund aus Padua erfl torilich. An einen 
ſolchen Dre ſollt' ich! 

Die Wiener Barden haben deswegen ihre 
Harfen ergriffen, damit man den Vorwand 
entfernen moͤchte, unter welchem man große 
Maͤnner dahin ziehen wollte; z. B. Wielanden, 
Leſſingen und auch Klopſtocken — weil man 
den Wienern immer vorwarf, ſie legten ſich 
nicht auf die deutſche Literatur. — . 

Wenn ich ja dahin ginge, fo müßte es in 
Der Abſicht gefchehen, in welcher Orpheus und 
der Aeneas des Herrn Michaelis in die Hölle 
reiften, oder um Materien zu Lucianifchen 
Dialogen zu fammeln; und dann giebt es bey 
allem diefem in Wien doch Tofayer, fchöne 
Mädchen und fchöne Mufit und eine acht und 
vierzig gradichte Luft — 

Daß Riedel dahin Fomme, zweifle ich fehr, 
aus Urfachen welche einige meiner Sreunde, 
die ſich in Wien jest befinden, mir kürzlich 
gefchrieben haben. 

Niedel brauchte bey Lebzeiten des vorigen 
GStatthalters in Erfurth einen gewiſſen Fans 
zelrednerifchen Auguftiner: Mönch, Jordan — 
vielleicht ift er Ihnen aus einigen Autormißs 
geburten befannt — bey der Tafel des Statts 


74 \ 

halterd als einen Narren, um Spaß mit ihm 
zu machen. Diefen ärgerten zwar die Niedels 
ſchen Späße, aber als ein liſtiger Mönch ließ 
er fich alles gefallen, und machte zur Bergels 
tung Niedeln in Mainz zum Atheiften. Riedel 
aber vertheidigte fich vortrefflih, und Vater 
Jordan mußte mit einer langen Nafe absies 
ben. — Da er mit Kiedeln nichts anfangen 
fonnte, fo machte er ſich an den Statthalter 


ſelbſt, und fuchte ihn bey dem Churfürfien 


und dem Domkapitel angufchwärzen. Der 
Statthalter erfuhr ed, und Jordan mußte von 
Erfurth nach Würzburg flüchten. Jetzt nun, 
da Riedel die Stelle in Wien fchon erhalten 
bat, welche einft Winkelmann erhalten  follte, 
.. veifet Jordan, weil ihm Riedel durch feine 
verzögerte Abreife Zeit dazu gelaffen, nad 
Wien, best die ganze. Geiftlichfeit wider ihn 
auf, welche Riedel durch Briefe und feine 
Freunde eingefchläfert hatte, predigt vor der 
frommen Kaiferin mit feiner. fchwälfkigen Bes 
redfamfeit, und nimmt fie dadurch für ihn 
ein; beweißt allen Großen des Wiener Hofeg, 
daß Riedel ein liederlicher Student, und ein 
Erzatheift ſey; und alfe8 mit Zeugniffen aus 
Erfurth beweiſt er. — 
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Herr Riedel wird einen ſehr ſchweren Kampf 
kaͤmpfen muͤſſen, ch’ er dahin koͤmmt. Doc) 
fchreiben mir meine Wiener, daß er fich vor⸗ 
frefflich vertheidige, wozu ich ihm von Herzen 
Gluͤck und Seegen wuͤnſche. 
Wohin nun mein Weg geht, weiß ich wars 
lich nicht. Sed quid fit futurum cras, füge 
quærere 


AV. 
Gleim an Heinfe 
Halberkiadt ben 15. Map 72. 


Zwey Worte, vor meiner Abreife nach Ber⸗ 
Yin, auf Ihren letzten Drief. Zwey Worte 
nur auf dieſe Zeile: 

„Wohin nun mein Weg geht, weiß ich nicht!“ 
„Ru Gleim!“ würde ich antworten, wenn 
Heinfe keinen beffern weiß. Aber Gleim bes 
findet fih in Umftänden, die e8 verhindern, 
daß er nicht fo grade zu Tagen fann: gu 
Gleim! Sn fein Haus fanı er Feinen Freund 
aufnehmen, und wenn es Apollo felbft wäre, 
Eagen aber fann er, daß er helſen will, fo 
viel er kann! Fehlt es alfo, men Lieber, an 
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dieſem Dinge, das man zu ſeiner Nothdurft 
noͤthig hat, nun ſo ſagen Sie es Ihrem 
Freunde nur immer, was desfalls zu ſagen 
iſt; wollen Sie noch ein ganzes Jahr in der 
Stille den Muſen ganz allein ſich ergeben, und 
es abwarten, was etwa das Gluͤck fuͤr ein 
beſſeres Loos, als das, nach Wien zu gehn, 
Ihnen aufgehoben hat, fo erbiet ich mich, eine 
Kleinigfeit zu der Nochdurft diefeg einen Jah⸗ 
res beyzutragen. 

Mit großem Verlangen ſehe ich dem Deutz 
fhen Petronius entgegen; die Probe bat 
dieſes Berlangen erweckt! 

Einen recht fchönen Dorat babe ich meinen 
Heinſe für feine Cerises beſtimmt. 

Den goldnen Spiegel unfers Wielands habe 
ih mit Entzuͤcken gelefen, bie sven erfien 
Theile jedoch nur erft. 





XI. 
Heinſe an Sleim. 
Erlangen den 2, Junp 72. 


Erſt geſtern habe ich Ihren Brief empfan⸗ 
gen. Er iſt mir entzuͤckender und troͤſtlicher 
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als die fchönfte Morgenröche einem. Sancho 
Panſa feyn Fann, der fich In einer Nacht vol 
Blig und Donner und Wetter in dem fuͤrch⸗ 
terlichften Speffart verirrt hat, Auch ich wußte 
weder Weg noch Steg, wohin ich wandeln 
ſollte, ich weiß ihn zwar jetzt auch nicht, aber 

Sie haben mir Muth gemacht, unwegſame 
Pfade zu betreten, und gleich einem Herkules 
wuͤrde ich nunmehr uͤber die Gebirge des Kau⸗ 
kaſus gen Circaſſien und Georgien dahinſchrei⸗ 
ten, wie viel leichter über den Brenner und 
die tyroliſchen Gebirge nach Italien! 

Ich win Ihnen alle meine Umftände erzaͤh⸗ 
len, in welchen ich mic) befinde, und dann 
fagen, was zu thun ich mich habe enitfchließen: 
muͤſſen. | 

Den meinem Herrn Generaladjudanten ift 
auf alle Art und Weife nichts gutes für mich 
zu hoffen. Ich fol Bücher fchreiben und über; 
feten, und er will fie verfaufen, daß er und 
ich davon leben können. Sie werden fih dars 
über vertwundern und lachen — aber fo ift eg. 
Behuͤten mich alle guten Goͤtter vor diefer Abs 
fchreiberey. Er ſucht mich zu bereden, daß 
ih mit ihm nach Schwaben, nad) Augsburg 
und Memmingen reife, um dafelbft den Com- 
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pere Mathieu ihm zu überfeßen — aber dar⸗ 
aus wird nicht3; denn außer diefem iſt er Der 
ungefelligfie Mann auf der Welt, von einem 
rafenden Hochmuthe beſeſſen, der von jeber 
Kunſt und Wiſſenſchaft ald Magifter fpricht, 
und nicht das A DB E davon weiß, alle Ens 
»findung des Schönen und Guten verloren 
hat, und dem melfeften Mann in's Geficht 


fagen fann, er fey ein Dummtopf ; der feine 
Sreunde im Rüden, verächtlich macht, und bey 
einer unglaublichen Auffchneiderey ein halber 


SBramarbas nothtwendig feyn muß. 
Ich würde den Petron nicht überfegt haben, 
wenn ich nicht ein Buch hätte wählen mäflen, 


von welchem jeder Buchhändler glauben 
fonnte, daß es häufig abgehen werde. Wenn | 


Sie bedenken, gutherziger Gleim! in welcher 


unfeligen Lage ich wieder einen Winter habe 
eben möffen, fo werden Sie Ihren armen 
Heinfe bedauern. Man muß ein außerordent, 
lich gutes Herz haben, wenn man Einen Mann 
nach dem andern fo durchaus hat kennen ler⸗ 


nen, und fein Menfchenhaffer werden will. 





Ich habe mich alfo entfchließen muͤſſen, ſo⸗ 


bald als es mir möglich feyn wird, über 


Regensburg nach Wien zu reifen, und an bey⸗ 
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den Drten mic) genau zu erfundigen, ob nicht 
eine Stelle, ein Aemtchen für Wilhelm Heinfe, 
der dies, das und jenes kann, zu erhalten 
fey ; follte alles Nachfragen nichts fruchten, 
fo will ich mich, mie mein Herr College Roufs 
feau, aufs Notenfchreiben legen; follte auch 
biefes nicht erfprießlich ſeyn, fo reife ih nach 
Dadua und fiudiere daſelbſt, im Namen aller 
Dentfchen, und laffe mir Quartier und Koft 
und Geld und vino piccolo und vino fancto 
geben, reife mit Gelegenheit nach Rom, und 
febe den Winfelmann’fhen Apollo uhd Laos 
koon, md nach Neapel und höre die Sirenen 
fingen, und fchiffe bey Malta vorbey nach 
Lampedufa; und wenn noch Friede mit den 
Herren Türken wird, fo mache ich bisweilen 
fleine Luftreifen daraus in die Infeln des Ars 
chipelagus, und lebe wie die Götter im Him⸗ 
mel, wie die alten. Griechen auf Erden. 

Was kann ich nun auf Ihr edles Anerbies 
fen antworten, Bater Gleim? — 

O! ihr Götter und Goͤttinnen alle! warum 
Habt ihr den Schatz, um glücklich zu leben, zu 
Potoſi verwahrt, und den Zugang zu demfelben 
für einen ehrlichen Mann fo ſchwer gemacht! 

Ich muß — Ich muß jege wollen, Ihr edles 
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Anerbieten annehmen, da es mir unmoͤglich 
iſt, in dieſer theuern Bettelzeit als ein Geiſt 
nach Wien zu gehen! — Es moͤge mir wohl 
gehen! das wuͤnſche ich von ganzem Herzen! 

En tout prenons le beau cot@! 

C'est ma devise,, et je crois, qu’elle est sage. 
fagt Dorat, und ich will es auch fo:machen, 
wenn ich nur Eine fchöne Seite an einem Dinge 
finden kann, — 

Noch big jetzt habe ich „die Kirfchen“ nicht 
erhalten Finnen. Sch werde, fobald ih fie- 
erhalte, fogleich fie auf deutfchen Grund und 
Boden verpflanzen. | 

Mein Elyfium überlaffe ich Ihnen gänzlich, 
wenn Sie e8 für werth halten, Daß es hier 
und da verbeffert werde, fo iſt es mir fehe 
angenehm. Bielleicht leſe ich es in beſſern 
Umſtaͤnden gedruckt, als ich es gefchrieben habe. 

Ich babe einen Plan zu einem Romane im 
Kopfe, welchen ich Diefen Sommer noch ſchrei⸗ 
ben will. Wollte doch Apollo und bie Brazien, 
daß ich den Deutfchen etwas fchreiben könnte, 
wie Erebilon und Hamiltog den Franzoſen. 
Es fol mit untermifchten Verſen gefchrieben 
werden, die aber befiere Reime haben follen, 
als die Verſe in: Elyfium. Ich mache jeht, 
Gottlob! Feine falfchen mehr. 


4 
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xx 
Erlangen den 23. Junv 1773. 


Sie rathen mir, Gutherziger, gegen mich 
als der beßte Vater, noch ein Jahr in der 
Stille den Muſen zu opfern, und bieten mir 
zu meiner Leibes⸗Nahrung und Nothdurft 
feinen Heinen Beytrag an. — ch halte aber 
für viel beffer, nach Wien oder gar nach Pas 
Dua zu gehen, indem ich an dieſen benden 
Orten nicht nur weit wohlfeiler leben, fondern 
unendlich mehr Nußen haben kann. In Die 
Streitigkeiten über den blauen und feuerfars 
benen Affen werde ich mich nie einlaffen. 


Daß Dpfer, welches Sie dem fleinen Ge⸗ 
nius des armen Heinſe verſprochen, iſt ihm 
hinlaͤnglich, um in Italien, dem gelobten Lande 
bon Europa, wie ein Grieche zu leben, Bier 
zu frinfen und auf Roſen gu ſchlummern. Er _ 
bat, fo lange er lebe, nie viel Bedürfniffe ges 
habt, und kann bey Wafler und Brod, bey. 
einem Paar Kinder ber Natur sindtie 
ſeyn. 

Aus Italien, von etwas. anderm. em, | 
Deutfchland lebe Ich ja jest, wie Don Quixote. ; 
auf: dem ſchwarzen Gebirge. | | 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe 16.1.8 6 
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Sterne macht, ich weiß nicht an welchem 
Drte, die Gemertung : „Wir machen unfer 
Gluͤck in der Welt nicht fowohl dadurch, daß 
wir Dienfle erwelſen, als daß man und welche 
erweifet, — Man nimnıt einen halb welfen 
Zweig und ſteckt ihn in die Erde; und dann 
waͤſſert man ihn, weil man Ihn gepflanzt bat.“ 

Nach diefer Bemerfung muß Ich noch glädk 


lich werden, denn Gleim und Wieland ſteck⸗ 
ten mic), wie einen halb mwelfen Zwelg in die 





Erde, 

XXL 
. | Gleim an. Heinfe 
0.202 Halberfladt den 28. Junp 72, 


Zu Berlin empfing ich Shren erfien, und 
geſtern hier Ihren zweyten Brief. Zu Ders 
lin und auf der Reiſe war ich beſtaͤndig wie 
in einem Wirbelwinde, ſonſt haͤtte ich mit 
zwey Worten meinem lieben Heinſe gerathen, 
in feinem Vaterlande noch ein Jahr wenig⸗ 
Pens auszuhalten. Seine Pilgerreiſe zu den 
Griechen und Römern will mir nicht in den 
Kopf und nicht in das Herz. Es iſt zw viel 
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Gefahr feines Lebens dabey. Italien if nur 
für den reichen Mann ein Paradied. Dann 
machen die neulih ‚von meinem NHeinfe felbft 
mir gegebenen Nachrichten mich fürchten, dag. 
su Wien fur meinen Helufe fein Gluͤck su ma; 
hen feyn wird. Jene Nachrichten waren als 
zu ſchrecklich. Wo der Priefter noch herrſcht, da, 
nein lieber Freund, ift für den mweilen Mann 
feine Freude, Feine Ruhe zu hoffen, und was 
iſt Das Leben ohne Freude? Wenn Sie gleich 
in den Streit uͤber die beyden Affen ſich nicht 
einlaſſen wollen, fo werden Sie dennoch für 
einen Anhänger des einen oder des andern 
gehalten, und entweder von der blauen oder 
Der feuerfarbenen, dummen oder boshaften, 
Gottheit verfolgt werden. Dit was für trau⸗ 
rigen Erfahrungen, ſelbſt in einem Lande wo 
der Prieſter nicht herrſcht, koͤnnte ich meinen 
lieben und jungen Freund abſchrecken, ſich 
nicht zu tief in die Gefahr zu geben. 
Bey dem allen, mein lieber junger Mann, 
kann ich nicht anders, als Ihrem eignen Rath 
und Willen Sie uͤberlaſſen. Meing jetzige Lage 
des Gemuͤths und der Umſtaͤnde laͤßt nicht zu, 
Sie zu bitten, geraden Weges zu mir zu kom⸗ 
men, bey mir zu wohnen. Wie fo’ herzlich 
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gern thäte ichs! Hundertmal ließ Ich es mie 
gereuen, daß ich nicht von Erfurth aus, Sie 
perfönlich Fennen lernte, denn fo viel Ders 
trauen ich in diefen Heinfe feße, der mir übers 
au ein fo gutes offenes Herz bisher verrathen 
bat, fo muß ich doch — ich muß es Ihnen. ges 
fiehen, daß Ich, feit den traurigen Erfahruns 
gen in den lebten zehn jahren, gegen bie 
Menfchen überhaupt bir mißtrauifch ger 
worden bin! 

Immerhin mögen Sie, mein lieber Herr 
Heinfe, mich zu weich oder zu zärtlich halten, 
es wäre Grauſamkeit, einen rafchen jungen 
fiebling der Mufen zu überzeugen, daß bie 
Menfchen das nicht find, wofür man big in 
fein vierzigfieg Jahr etwa fie zu halten pflege. 

Den Heren Kanter aus Königsberg babe 
ich zu Berlin gefprochen. Er erwähnte der 
Neberfegung des Petroniug, und ließ fich mers 
fen, daß die Leipziger Kunftrichter, vermuth⸗ 
fich die. Verfaſſer der Bibliothek, nicht zuftle— 
den damit geweſen waͤren. 

Kunſtrichter von Profeßion muß der inf 
ler nicht zu Rathe ziehen. Faſt alle haben 
einen verdorbenen Geſchmack, ber af Saures 
oder an Suͤßes gewoͤhnt iſt, und die Faͤhig⸗ 
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keit, Saured als, Saures, und Süßes als 
Süßes zu beurtheilen, gänzlich verlohren hat. 

Quintus fpeift wieder des Abends allein 
mit dem Vater Zriedrich, welcher feinen Nas 
men noch täglich mie prächtigen Gebäuden 
und berrlichen Thaten des Triedenshelden vers 
ewige. Glauben Sie doch um Gotteswillen 
dem auswärtigen Seläfter diefes großen Mans 
nes nicht! dreyßig Jahr hindurch ging ich 
auf der Spur demiſelben nach, und uͤberall 
fand ich den Verfaſſer des Anti s Macchiavell 
voNfommen bewährt. Einen unbeftechlicheen 
Zeugen der Wahrheit finden Sie nicht, als 
bier den Verfaſſer diefer: „Lieber für dag 
Bolt,“ die. meinem lieben jungen Heinſe viel 
zu kalt vorfommen werden, wenn er nicht 
daran gedenkt, daß Ihr Verfaffer zweymal bev⸗ 
nahe ſein Vater ſeyn koͤnnte. 


xxu. 
Heinſe an Gleim. 
Erlangen den 10. July 1778, 


Laͤngſt würde ich aus Erlangen davon gegans 
gen feyn, wenn ich nicht noch einen "rief 
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von dem beten unter allen Menfihen deſelbt 
Hatte erwarten wollen. - ' 


Jetzt ſtehe ich in feiner Verbindung mehr 
mit dem Herrn Hauptmann. ch muß jet 
alfo gang allein für mich forgen, und fo iſt 
‘8 nothwendig, fobald es mir möglich iſt, 
mich von bdiefem Drte gu entfernen ; den Weg 
von Erlangen weiter fort, glaubte ich gleich 
TE finden, ſobald ſie mir geſchrieben haben 
werden. 


Dieſes war in der kleinen Anzahl meiner 
Lebenstage immer die Hauptquelle meiner 
Bihchfeligkeit, daß mir die Natur einen 
Geiſt gegeben, welcher Uebel erdulden 
kann, unfer melden andere Geifter in 
Die Sphäre des armfeligen Pöbels 
berabfinfen müßten; und ich. hoffe, daß 
er in Zukunft diefes gluͤckliche Talent nicht 
vergeffen werde. 

Es ift lächerlich, wenn man fih fo viele 
Sorgen deswegen macht, wozu einem jeden 
Sefchöpfe die Natur doch das Recht gegeben 
Hat, namlich ſich fatt zu effen und zu trinken, 
‚und ruhig zu fchlafen. — 

- Rein Menſch kann Ihnen die Begenden, wo 
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Sie ſich befinden, mehr f einem —2 
wuͤnſchen ‚sis Ihr 


velnſe 


XXIII. 
Erlangen den 18. July: 72. 


Wenn Bater Gleim auf eine bey den guten 
Leuten der Unterwelt ganz ungewöhnliche Weiſe 
nicht fuͤr mich ſorgte, ſo haͤtte ich ſchon it 
meiner Jugend Urſache genug, die Menſchen 
fuͤr das zu halten, wofuͤr man ſie nach ſeinem 
vierzigſten Jahre halten muß. Wenn ich die 
Tartuͤffen, Blifils *) und die Menſchenkinder, 
welche es ſchon fuͤr abgeſchmackt halten, nur 
die Maske des Dinges, das die Weiſen Tus 
gend nennen, vorzuhaͤngen; wenn ich dieſe 
von Gift ſich nährenden- Geiſter mir vorftelle, 
und den Verdruß und Kummer und das Her⸗ 
zeleid, was ſie mir ſchon verurſacht Haben, in 
den wenigen Tagen, die ich gelebtchabe, dann 
verwundre ich mich, wie Vater Gleim noch ein 
ſo großer Menſchenfreund bleiben konute; denn 
nichts weniger, als Wenſchenbaß ſehe Id). au 


.. 9%) Siehe Tom Tones, J 
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ibm, fondern lauter Liebe, Wohlwollen und 
. alle Grazien sTugenden. 


ch verwahre mich noch vor der gefährlis 
hen Seuche Menfchenhbaß, mit folgendem 
Recepte: Menfchenhaß wird dich nie fo bes 
gluͤcken, als ein verfchtwenderifch gutes Herz; 
und warum Dir fo viele Sorgen machen, daß 
du gegen Jedermann mißtrauifch werden folls 
teſt! — Vielleicht ift dieſes jugendlicher Leicht⸗ 
ſinn! aber auch vielleicht iſt dadurch die Ju⸗ 
gend hauptſaͤchlich gluͤckſeliger, als das Alter; 
wenigſtens hat es meinen Geiſt vor vielerley 
Arten von Krankheiten bewahret. 


O beßter unter den Menſchen, wie war es 
moͤglſcth, daß Sie fo viele Namen zu brands 
mnarken erhielten? Gluͤcklich muß ich mich 
fchößen, daß mir dieſes ganz und gar uns 
begreiflich iſt; aber’ beynahe fürchterlich wird 
mie der Blick In die ungebornen Tage meines 
Lebens. Mit mad für Ungeheuern wird hr 
armer Heinfe nicht noch kaͤmpfen muͤſſen, da 
er nur wenig von Ihrem Anakreontifchen Geifte 
von der alma mater rerum empfangen bat! 
D möchte ich nie ausrufen: Wie mohl war 
mir's, da Ich nicht war ? 
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Aber der Zeige zittert vor großen Gefahren nur ! 
® nd da ems einmal doch das Grab umſchließt, 
Warum folt im Finſtern, 
Mon jeder fchönen That fern, 
Ein namenlofes Alter nic versehren? 


Bon Erlangen will und muß ich jegt heim 
"geben, ob. ich gleich voraus fehe, daß id) 
nicht lange in meiner Heimath werde feyn 
können. - | 

Tauſend Dank für Ihre entzücdenden Ges 
fchenfe. — Ihre Lieder für dag Boll — 
Bon jedem dieſer reizenden Kinder hätte Ic) 
Den Vater nennen wollen, und wenn jedes 
unter hundert ihm faft ähnlichen verborgen ges 
weſen wäre; fo eine eigne Sprache und Mes 
Iodie fingt unfer Dichter Gleim. Die edle 
Einfalt von den Händen der Grazien zubereitet, 
mit dem Gepräge des Erhabenen ,. hat mehr 
Mührendes für mich, mehr Schäßbares, als 
ber glängendfte Gedanke des achtzehnhundert⸗ 
jährigen Voltaire, der nur einem Strahle bes 
Sirius gleicht, und nicht wie ein Strahl der 
Sonne nüßt. Im Unifono flinme ich mit ein, 
wenn Sie won dem meifen Könige fingen: 

Ein Held war er in Krieg und Streit, 
‚Ein Held if er in Friedenszeit, 


Und aller Weit 

AR er ein Selb, 
Mit dem man gerne Frieden haͤlt! 
Halt ihn mit ihm du Nachbarſchaft, 
Eonft fühle du feines Armes Kraft; 
Sonft fuͤhlſt du ſchwer 

Den Geiſt, den er 

Bon Gott empfing, und Feiner mehr ! 


Ein füger Schauer von Bewunderung zitterte 
von meinem Herzen aus durch mein ganzes 
Weſen uber den König und den Dichter, der 
fo flarf, fo erhaben, nit der edelften Einfale 
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als Ramler in dem flolzen Gange eines Gries 


dien, dag ganze Volk, feinen geliebten und 
beivunderten König fo befingen machte. 


Gelaͤſter, es ift wahr, Habe ich genug über 
diefen großen Mann, von weifen und bewun⸗ 
derten Männern fogar, gehört, aber mir nie⸗ 
mals die Bewunderung für ihr, die ich aus 
den Liedern des Tyitäifchen Grenadierd mit 
Entzädung als Kind eingefogen hatte, aus 
meinem Bufen nehmen laffen, ob ich ihn gleich 
nicht fo, tie Gleim, der glaubwuͤrdigſte He⸗ 
rold feiner Thaten, als einen Anti s Macdjias 
veliften vertheldigen Fonnte, da einige von 
feinen alten Dfficieren mir oft, und noch bis⸗ 
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Ger, Das Gegentheil behaupteten, die freylich 
den Macchiadell nicht geleſen hatten, und eben 
deswegen ſehr fchwer zu widerlegen waren. 
Wollen meine Schußgeifter, daß ich bald fo, 
wie Ihr Gärtner, fingen und leben könnte: 
„Weg mit dem eitlen Nichts der Ehre!“ Ein 
Kind der Natur bedarf feines Titels! Fall⸗ 
fiaffifche Declametion wollte ich dann wider 
fie machen. . 2 | | 
Das Lied: „über das Dafeyn Gorted“ iſt 
mie lieber, und mehr werth, als aller Poun⸗ 
sifcher und Senecaiſcher und Herrnhutheriſcher 
Unfinn über dieſes Welen der Weſen, welches 
3a Metterie und Diderot.in feinem Sy 
few der Natur nicht glauben wollen, weil 
-fie den zufälligen Urſprung der erſten Gefchöpfe 
beffer begreifen können , ald das Weſen, mwels 
ches nicht einen. Theil und nicht zween und 
mehrere Theile, und nach. der chriftlichen Phi⸗ 
loſophen Meynung, drey Drittel von einem 
Ens fimplex haben kann, muß und fol. 
Das Gedicht des Koͤnigs am feinen Noel 
macht ihm’ Ehre bey allen, die einen guten 
Geſchmack haben, fie mögen die übrigen Koͤ⸗ 
nige des vernünftigen. Geſchlechtes, welche 
Huunen, Gothen, Tartarn, Scythen und 
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Araber aus armen Tenfeln gezeugt und bins 
terlaffen haben, kennen ober nicht fennen. Ich 
hatt' es fchon gelefen, und hielt den König 
gleich für den Verfaſſer, denn wer fonft in 


Berlin koͤnnte fo ſchoͤne franzoͤſiſche Verſe 


machen ? 

O mären doch die Kirfchen fertig, daß ich 
‚mich damit bey Ihnen für Ihren fchönen Dos 
rat bedanken könnte! Schwer iſt «8 mir ges 
MWorden, und: noch werde ich. Mühe haben, 
die Stelle des Priorg und der drey Bernhar⸗ 
Diner. tüchtig zu befegen, denn von dergleichen 
ehrlichen Leuten find wohl wenig gu Berlin 
anzutreffen; tollen Sie mir hier nicht einen 
guten Kath geben ? — Noch einmal habs ich 


mich herzlich aus dem. Traume des fchönen 
und weifen Usbecks erbaut, und wenn ich 


noch was aus dem Dorat überfegen "würde, 
fo würde es dieſes vortreffliche Gedichtchen 
fepn. 

Die Leipziger Herren Journaliften oder Kunſt⸗ 
richter werden freylich die Vorrede und die 
Anmerkungen gu der Ueberſetzung nicht für 
allzu ELöftlich für ihren Gefchmad gefunden 
haben, denn da find feine füßen Predigten über 
Säge aus der Gellertfchen Moral anzutreffen. 
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Unterbeffen win fie der Haupfmann noch dier 
fen Sommer drucken laſſen. Sch befümmere 
mich nichts mehr. darum, ihm habe ich fig 
übergeben. — Naͤchſtens das von allen Recto⸗ 
ten für unüberfeglich gehaltene Gedicht auf 
den bürgerlichen Krieg und die Liebesgefchichte 
ber Circe. 

Sollten Sie mir etwas zu fagen haben, fo . 
bitt' ich Sie Ihren Brief in Erfurt abgeben 
zu laffen. In meine Heimath in Thüringen 
kommt feine Poft, da lebt man nach Art und 
Weiſe der Homerifchen Helden, Winter und 
Sommer im Eichen: und Birkenhain. Jetzt 
aber will alles aus dem Lande wandern, wie 
wird man fich verwundern, wenn einer bins 
ein wandert. 





XXIV. 
Koburg den 2, Auguſt 22. 


Idhren Us babe ich nun. endlich von Ange⸗ 
ficht zu Angeficht angefchäuet, und die Glück 
feligfeit gehabt mie ihm zu fprechen, und von 
tippen und an Gefichtsbildung gehört und ger 
feben , daß er den Chasafter, welchen ich mir 
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aus feinen Dden gemacht hatte, nicht nur als 
Autor allein, wie unſere mehriten großen Gei⸗ 
ſter, fondern wirklich auch in feinem Bufen 
bat. Den Charitinnen und ihrem Water, dent 
gutherzigmachenden Bacchus baden mir ein 
Socratifches Opfer gebracht: daß es Ihnen 
© und Wielanden und aud) ung wodlgehen möge, 
» fo lange wir leben auf Erben. — 

Nun fehre ich endlich, nachdem ich auf meis 
ner Ulyſſiſchen Wanderung viel Kummer und 
Verdruß ausgeftanden, aber doch auch nicht 
menige Tropfen aus dem Becher Der feeligen 
Monne getrunken habe, wieder nach meiner 
Helmath zuruͤck, zwar als ein eben fo unfchuk 
diger Sohn der Natur aber doch mit ein wer 
nig mehr Vorfichtigkeit bereichert. Könnt? ich 
doch da nach den Gefegen des mweifen Pfams 
mis leben ! Aber wie Fann dieſes möglich feyn, 
unter Menfchen, * die noch zu tief in dem 
Schlamme der Vorurtheile herumkriechen ? da 

iſt nichts als Schlamm, mer nicht ald ein 
Halbgott, nah dem St: Evremand, einſam 
leben kann, muß mit im Schlamme leben; 
und ich Fann nicht ohne Freunde leben. ! 
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| AA, 
Müller an Gleim. 
. Schafhauſen den 4. Auguſt 1772. 


Beyliegendes Buch ſoll Ihnen nicht dazu 
dienen, meine Art, Geſchichte zu ſchreiben, 
und meine Grundſaͤtze daraus zu lernen. Eine 
Beleuchtung des erſten Capitels der deutſchen 
Reichshiſtorie, ein Vorſchlag, die alte Ge⸗ 
ſchichte einmal fuͤr allemal zu erſchoͤpfen, und 
hundert Streitigkeiten abzuſchneiden — das 
iſt's. Außer der Vorrede reden faſt immer die 
Alten. . 

Mein: lieber Sreund! Ich habe die Pocken 
gehabt, Es war, als hätte Ihe Amor mic 
diefelben eingepfropft: Nicht nur feine Gru⸗ 
ben, feine ‚Slede find übrig. | 

. Bor einigen Tagen las ich Bonfens Briefe 
an Sie. *) Mir deucht im ganzen Ernft, Ihe: 
Freund war, Goft feegue ungt cin *** Ver 
dant, Was falten Ihnen PBarianten bed 
Koran, Ich durchfuche ebenfalls unſre Bib⸗ 
liotheken ‚um Handſchriften zu finden — Soll 
ich Ihnen auch Varianten uͤberſchreiben? 


) Briefe von Vopſen an- ‚Sem. 2 Theile. Frank⸗ 
furth und Leipsig 1772. ‚Bro, 





- Ihnen, daß ih den Trajan unferer Zeit fo 
liebe, daß vielleicht wenige Unterthanen, we⸗ 
nige, ‘die er glücklich gemacht, ihn mehr lies 
ben fönnen. *) Haben Sie ihn gefehen ? Wie 
fieht er? verrathen feine Züge den Helden, ben 
Vater deutſcher Muſen, Friedrichs Ebenbild? 
. Biel frage ich, und wenig antworten Sie mir 
gemeiniglih. Das ift eine größere Sünde, 
als hatten Sie die Pucelle gefchrieben. Die 
macht luflige Stunden, aber Ihr Still ſchwei⸗ 
gen laͤßt Leere in der Seele. 

Ich habe diesmal viel zu thun — uͤber die 
Univerſalhiſtorie ein Privatcolleglum — helve⸗ 
tiſche Geſchichte, in welche ich mich taͤglich 
mehr verliebe — eine Menge Briefe; dieſer iſt 
ſeit Anfang des Februars der hundert zwey 
und zwanzigſte — Freunde — Zerſtreuungen 
(nehmen Sie das, wie Sie wollen), — an⸗ 
derweitige Lectuͤre zur Cultur meines Geiſtes 
und Herzens. 

Ich habe mir aber au) vorgenommen, pr 
koſte was es will, nüßlich, meinen Zeitgenofs 
fen und der Nachwelt intereffant, der Freund⸗ 

") Kaifer Joſerh, der sur felbigen Zeit die größten 

Erwärtungen erregte. \ _ | 
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Ste waren nun doch in Wien. Ich ſchwoͤr' 


= 9% 


fchaft Gleims und der edelften Renfihen | wuͤr⸗ 


dig zu werden. 
Le repos est permis, mais c'est sur les lanriers. 
La wort est un repos, mais vivre c'est agir! 
L’ame est inepuisable, et peut tuujours produire, 
‚Le premier, des plaisirs est gelui de s’inftruire ! 


Lauter große Worte Friedrich, und wahrlich 


auch meine Gedanken. Wenn ich in meinem _ 


Eſſor aur nicht zu fehr gehindert werde. 


XXVI. 
Heinſe an Gleim. 


Im Thuͤringer Walde den 7. Aug. 1772. | 
In Koburg fchrieb ich Ihnen, während meis 


ner Reife nach meiner Heimath, hier wollte 
ich Ihnen alles in Ruhe fchreiben „aber lei: 
der bin ich bier in einer größern Verwirrung, 
als ih auf meiner Reife war. 
Eine Biertelftunde Wegs von Langentotefen, 
meinem Geburtsorte, erfuhr ich erſt, daß dag, 
was der vorjährige Brand: davon übrig ges 
offen Hatte, von einem neuen: vor einigen 
Tagen vollends verzehret worden fey. Das 
Haus meines Vaters mit allem, was darinnen 
Briefe swif. Gleim / Heine LS 7 
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war, ſammt den fchönen Baumen in feinem 

Garten, das Haus meiher Schwefter, eines 
gutherzigen Mädchens, und noch einige meis 
ner Berwandten, find gänzlich von der Flamme 
. derzehret worden. Das Feuer brach um Mit; 
ternacht los, wo jedermann im erſten Schlafe 
begraben lag, und es brannte ſchon uͤberall, 
ehe man es gewahr wurde. Nichts hat mein 
Vater gerettet als ſein Clavier und einige von 
feinen liebſten Büchern. Alles iſt über dieſen 
Verluſt untroͤſtlich, außer mein Vater bedarf 
keines Troſtes, einer von den beßten Menſchen, 
die ich kenne; immer ruft er den abgebrann⸗ 
ten Erdenkindern zu: Kummer im Herzen iſt 
fhlimmer, als alle abgebrannten Haͤuſer der 
‚ Welt! und melius est pati, quicquid corrigere 
est nefas; und nur noch der Verluft von feinen 
Bäumen ift ihm empfindlich, die er alle mit 
eisuer Hand gepflanzt hatte. 

Die Paar Wohnungen, ‚welche noch übrig 
geblieben, find fo vol von befümmerten Leus 
ten, daß Ich auf dem oberflen Boden fehlafen 
muß, weil ich einfam, ohme Seufzer zu hören, 
ſchlafen will; fo, daß Here Diogenes in ſei⸗ 
nem Saffe ein Vice: Sultan gegen mich vors 
ſtellen Fönnte; und wenn ich was fchreiben 
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will, ſo geh’ Ich in den Wald, Eben fig’ ich, 


bier unter einer großen Eiche auf dem Moofe 
und fchreibe Fhnen diefes. 

An allem ift in diefer Gegend Mangel, und 
ich habe die zwey Piftolen, welche ich mir von 
Ihrem Opfer erfpart hatte, von meinem ers 
(hütterten Herzen beynahe gänzlich heraus; 
locken laffen. Alle meine Landsleute effen mie 
den Hirfchen und Neben, Ihren Vettern, Ba⸗ 


fen und Blutsverwandten, das Kraut auf dem. 


delde; und vielen davon iſt das angeborne 
Necht der Selbſterhaltung fo fehr verwehrt, 
daß ſie ſich es ſtehlen muͤſſen. 

Wie mein lieber Vater Ihre vortrefflichen 
Gedichte fuͤr das Volk las, ſo rief er mit 
Thraͤnen In den Augen: „Gluͤckliches Land, dag 
einen folchen Rönig hat!“ — und ben dem 
Liede des Gaͤrtners: „Mit welcher Freude 
wollte ich das fingen, wenn Sriedrich unfee 
Vater wäre! nun aber kann ich leider meine 
Bäume nicht mehr mit Luft grünen, wachſen, 
blühen und Früchte tragen: fehen, und bie 
Grasmuͤcken darauf zwitſchern hören!“ die 
Thraͤnen quollen mir in die Augen, tie er 
dag ſagte. - ur 


Unmöglich Tann ich lange in diefer Sraemd 


‘ 
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bleiben; der Schmerz uͤber das Elend meiner 
Nebenmenſchen, wird mir taͤglich unausſteh⸗ 
licher, da ich ihnen mit nichts als Troſt und 
Rath helfen kann. Alles iſt in Verzweiflung! 

Wenn ich Neigung haͤtte ein kleiner Theſeus 
zu werden, ſo duͤrfte ich mich nur an die 
Sdbpitze einer Colonie von tauſend Juͤnglingen 
und Männern fielen und fie nach Ungarn fuͤh⸗ 
ven, wo wir twillfommen feyn, und von Jo⸗ 
feph Land und Wohnung befommen würden. 
Die mehrſten darunter verfichn die Muſik, und 
können auf ein Haar mit ihrem Schießgewehr 
sreffen. Beynahe glaube‘ ich auch, daB ich 
ihnen eine beffere Religion und ein feineres Ges 
fühl ins Herz lehren wollte. Site folgten mir 
bis ans ſchwarze Meer, wenn ich ihr Anführ 
rer zu werden mich entfchlöffe. 

Sie fangen an, bey den entfeglichflen Drang⸗ 
falen, das Recht der Menfchheit zu fühlen, 
Ich brauchte Fein Orpheus zu feyn, um den 
ganzen Thüringer Wald nach mir zu ziehen. 

Ich gehe ihnen mit Kath und That an. die 
Hand, fo fehr ich kann. Jetzt faͤllen fie Holz, 
um fi) einige Härten. auf den Winter, und 
Ställe für ihe Vieh zu bauen; am Feyerabende 
ſetze ich mich dann zu Ihnen, and erzähle aller⸗ 


or 


ley Gefchichtchen aus der alten und neuen 
Nele, und dann möäffen fie ihre Geigen und 
Siöten holen, und fich die Griffen und den — 
Hunger verfpielen. Die gefchickfeften unter 
ihnen werden uns aber nächftens verlaflen, und 
fi) auf den Weg in andere glüäclichere Welt: 
theile machen. — Die Regierung vom Thuͤ⸗ 
ringer Walde beſchaͤftigt ſich nur damit, deſſen 
Wildpret zu erlegen, und alte und neue Ab⸗ 
gaben von den armen brodloſen Einwohnern 
zu erpreſſen. Die armen Teufel merken jetzt 
erſt den Nutzen, daß ihre Urvaͤter ſich in Ge⸗ 
fellſchaft begeben haben. 

Meine alte Eiche ruft mir die Freyheit mel⸗ 
ner Vorfahren der alten wilden Teutonen in 
die Seele, und mein Gleim Tyrtaͤus die Frey⸗ 
heit der alten Griechen. — 

Beynahe moͤcht' ich nach dem. Socrates 
und Cicero eine gewiſſe Ahndung oder eine 
vim divinatricem der Seele glauben, denn ich 
babe mich immer, ohne hinlängliche Urfachen, 
in Erlangen dawider gefeßt, wenn ich nach 
meiner. Heimath gehen folte, und wider Wils 
len habe ich es gethan, ob ich gleich Fein 
Woͤrtchen von dem Elende wußte, das ich nun 
mit vielen Schmerzen betrachten muß. Es 4; 
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ein lehrreicher Anblick für einen Weiſen, aber 
er thut Geil und Herz wehe, und macht dag 
rofenfarbigfte Blut etwas ſchwaͤrzlich. 

Wenn ich nicht die Hoffnung hätte, auch 
einft im Gluͤcke herum zu wandeln und Ihnen 
erfrenlicher zu fchreiben, fo wuͤrd' ich jet 
"nichts — wenigſtens von Thüringen nichts ges 
fchrieben haben. 


XXVIL 
Gleim an Heinfe 
. Halberſtadt den 20. Auguſt 1772. 


Da bekomme ich in dieſem Augenblick Ihren 
Hagevolen Brief, nehme den zaͤrtlichſten Ans 
theil an Ihrer und Ihres Vaters Bekuͤmmer⸗ 
niß, und wuͤnſchte Kaiſer Joſeph zu feyn, 
oder Schach Baham, blos um Ihnen Gluͤck, 
und Ihrem Vater Haus und Garten, wieder 
geben zu koͤnnen. Bey Ihrer Beſchreibung des 
dortigen Elends muͤßte dem blutgierigſten Tys - 
rannen das Herz weich werden. 

Mein lieber Heinſe, laſſen Sie mich doch 
geſchwind einen kleinen Beweis geben, daß 
Ihrem Gleim beym Leſen derſelben eine Thraͤne 
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ind: Auge ‚getreten iſt — "und zwar bey der 
Stelle des. Briefed, in welcher Sie den: Ver⸗ 
Iuft erzählen, den Ahr Vater an feinen felbfls 
gepflansten Bäumen durch den Brand erlitten 
bat, ch ſende Ihnen eine Kleinigkeit zum 
Ankauf junger Bäume, dieſen Herbfl fogleich 
wieder zu pflanzen, ihrem guten Vater! Aus⸗ 
druͤcklich unter diefer Bedingung, daß Sie's 
feinem Menfchen, folglich auch Ihrem Bater 
nicht fagen, von welcher Hand fie gefommen 
find, fend ich fi. Dann, mein lieber Here 
Heinfe,. denn ich muß mich aufs Fürgefte faffen, 
Dann, wenn Sie die Sache wegen Unfauf 
junger Bäume beforgt haben, dann dacht?’ ich, .. 
Sie machten fi) fogleih auf den Weg nad) 
Halberfiadt. In Blankenburg bleiben Sie und 
Heben mir Nachricht von Ihrem Dortfeyn. Die 
Urſach? — Ein hiefiger Edelmann, der einen 
einzigen Sohn von fechs bis fieben Jahren, 
und den guten Borfaß hat, ihm die beßte Ers 
jiehung zu geben, ein fehr vernänftiger, edel 
benfender Mann, der den Hofmeiſter feines 
Kindes auf den Fuß eines Freundes bey ſich 
haben will, folch ein Mann bat mich erſucht, 
einen. Lehrer feines einzigen Sohnes ihm vor⸗ 
wufchlagen ; ich Habe Ihm von meinem Wilhelm 
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Heinfe die beßten Begriffe beygebracht, ohne 
jedoch ihm feinen Namen gu nennen, und uns 
fere Meynung wurde, nach einem Darüber ges 
haltenen langen Geſpraͤch, daß wir Sie ſehen 
muͤßten. 

Die Verſchweigung Ihres Namens bat ſel⸗ 
nen guten Grund; wuͤrden wir nicht eins, ſo 
ſoll er nicht wiſſen, was fuͤr ein wuͤrdiger 
junger Mann ſeinen Beyfall nicht gehabt hat. 
Wollten Sie auch unter fremdem Namen lie⸗ 
ber gerade hieher kommen, ſo haͤtte ich auch 
nichts dawider. 


XXVIII. 
Heinſe an Gleim. 
Langenwieſen den x. September 7=. 


Den Augenblid befomme ich Ihren tröftlis 
hen Brief, Grazienheiliger! und beantworte’ 

ihn fogleich. nt 
Weie bedaure ich's, daß eben mein Vater in 
‚einen benachbarten Dre verreißt it, und Ich eg 
ihm nicht fagen kann, welch ein guter Gehius 
ihm feine abgebrannten Bäume wieder ſchoͤner 
auflebend machen will! „In jedes Baumes 
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„Rinde will ich ben Namen dieſes Mannes 
‚ „fchneiden , und meine Enkel, die unter deren 


„Schatten fiten und mit ihren Früchten ſich 


„erfrifchen und laben, follen ihn feegnen I“ 
das würd’ er fagen, denn es würde mir nicht 


möglich feyn, ihm den Namen des Schutzgei⸗ 


fies feines lieben Sohnes zu verfchweigen ; 


und Das wird er fagen, wenn er nad Haus 


zurückkehrt. - 
Sogleich wurde ich’ mich auf den Weg nach 
Halberſtadt machen, wenn ich mir nicht einen 


Nagel auf einer Brandflätte in den rechten 


Fuß geſprungen, und eine Wunde davon er⸗ 
halten Hätte; fobald fie geheilt if, will ich 
dem Harze zu wandern und auf beffen Berge 
fteigen, wie Mofes auf den Berg Gottes, mit 
einem füßen, bangen, dag Herz erſchuͤtternden 
Schauer meiner Schwaͤche. 

Vielleicht bin ich auf den Rath meines 
Gleims, wie Dante aus dem Fegfeuer, unter 
Anfuͤhrung ſeines Virgils, uͤber Bruſt und 
Sculteen ‘und Kopf des Belials, in einen 
Himmel geflettert! Aber wenn ich dem fo ſehr 


verehrungsmürdigen Edelmann nicht gefallen - 


ſollte, würde e8 nicht beffer für mich geweſen 
feyn , wenn ich in meinem Thüringer Walde 
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geblieben wäre, und twie Don Quixotte auf | 
dem ſchwarzen Gebirge, noch ein Fahr Buße 


gethan hätte? Es ift eine gar gefährliche Sache 
um das Gefallen! zumal wenn man weiß, daß 
man .gefallen fol, ins befondere bey mir; 


mehrentheils aefallt man nicht. Es mag mir | 


nun gehen wie e8 will! Die Erinnerung, Gleim 


von Angeficht zu Angefiht, um mich eines, 


fchtwärmerifchen Ausdrucks zu bedienen, gef 


ben zu haben, wird mich für alles entfchäs 


digen, — 

hr lyriſcher Uz ſagte von Ihnen, nachdem 
wir einander den Grazien und ihren lieben 
Eltern ein Opfer fuͤr Ihr Wohlſeyn und aller 
ihrer Dichter gebracht hatten: „Sie waͤren der 


ꝓ„vollkommenſte, liebenswuͤrdigſte Mann, nur 


„den einzigen Fehler hätten Sie, daß Sie u 
„gutwillig gegen alles, was nur einige fehöne 
‚ „Seiten zeigte, wären.“ DI dachte ich, hätten 
alle Menfchen diefen Fehler, dann wärde ja 


 anfere Erde meiner Laidion Elyfium! dann - 


fönnten wir ja aus den Grazienquellen trin⸗ 
fen, und ung in der verjüngenden Quelle der 
Jugend baden. „Das ift ein Fehlerchen aller 
„Geifter vom Himmel gefandtz der Herr Aſſeſ⸗ 


„for, fagte ich, fehen vielleicht den. Balken, 
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„nach dem Beiligen Evangelio, In Ihren eigenen 

„Augen nichtT“ Sie verzeihen e8 mir doch 

auch, fo gegen mich, gutherziger Gleim, daß 
ih Ihrem Us das gefagt habe? 

„Die Kirfhen“ haben Sie doch empfans 


‚gen? Wenn fie nur nicht fo frühzeitig find, 


> 


dag man fie wegwerfen muß. 


XXIX, 
Halberſtadt im Adler, den 12. Eeptbr. 1772, 


Diefen Augenblick fomme ih, gleich dem 
geflügekten Merkur, in Ihrem Halberftadt an! 
Bon Sondershaufen bin ich binnen zweyen 
Tagen bieher gelaufen. Ich hatte dag Ber: 
gnügen, in einem Harzwalde auf einem hohen 
Harzgebirge, zwey fuͤrchterliche Gewitter außer; 
ordentlich vortrefflich donnern zu hoͤren; das 
Vergnügen würde vollfommen geweſen feyn, 


- wenn fie mich, ihren armen Bewunderer, nicht 


fo ſehr beregnet hätten, daß es fchiene, als 
wenn Bott Donau, Elbe und Rhein an den 


"Himmel fih gelagert, und ihre großen Urs 


nen auf mich göffen. Eine Eiche, von sehn 
tauſend Dryaden bewohnt, haͤtte mich nicht 


. 
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ſchuͤtzen Finnen; um mic wuͤtheten noch ends 
lich die Wirbelwinde fo graufam, daß ich um 


' mein junges Leben gekommen feyn wuͤrde, 


wenn nicht Vater Neptun vermutlich ihnen. 
äugerufen bäfte: Quos ego — und nicht "auf 
einmal alled vorbey geweſen waͤre. | 
Befehlen Sie mir nur mit ein Paar Zeilen, 
auf was für Art ich die Gluͤckſeligkeit genießen 
fol, Sie zu fehen und zu fprechen. Ich dächte, 
daß Sie beym erfien Anblick die ganze Sache 
"entfcheiden koͤnnten; vieleicht wurde ich dann 
zufriedener wieder über den Harz in meine 
Heimath zurücd geben. Ihr 
' no u R o ſt. 


XXX. 
Gleim an Heinſe. 
| Halberſtadt, den 18. Septbr. 1772, 


Willkommen auf unfern Fluren, mein lie 
ber Heinſe! Willfommen, und mehr nicht, 
denn ich brenne, Sie zu fehen. Das Unglüd 
aber will, daß ich vor gehn Uhr diefen Mor; 
gen, Sie nicht fehen ſoll. Damit bis dahin 
Ihnen die Zeit nicht lang währe, fo fchice 
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ih Ihnen meinen Bebienten, um mit ihm in 
mein fleines sans souci zu gehen, da mollen 
wir und zum erfienmale umarmen, unter dem 
berühmt gewordenen Apfelbaum. 

Ich muß fchlechterdings zu meinem Doms 
dechant; ſobald ich mich dort losreißen kann, 
bin ich bey Ihnen im Garten. 


XXXI. 
Heinſe an Gleim. 


Im October 1772. 


Da ſitzet denn nun endlich, theuerſter Vater 
Gleim! Ihr gehorſamer Sohn Wilhelm Heinſe, 
Im Roͤmiſchen Kaiſer, und wuͤrde ſich nicht 
wenig freuen, daß er fo gluͤcklich und gefund 
über bie Alpen des Harzes wieder in Ihr Hals 
berſtadt zuräcgefommen fey, wenn er nicht 
gleich bey feinem Einzuge die traurige Nach⸗ 
richt hätte hören muͤſſen; Unfer Michaelis 
fen geftorben und begraben! — Alle vorher ges 
träumte Gluͤckſeligkeit mit. dieſem Lieblinge 
unſers alten Anafreon in den entzäcenden 
Gegenden gricchifcher Phantafien bier herum 
iu wandeln, ift mir aus Kopf und gen ges 
riſſen worden | 
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Koͤnnten doch wenigſtens die beßten Genien 
fuͤr dieſe Unterwelt drey tauſend Jahre wie 
der graue Mann im Harz leben! — Eitler | 
Wunſch! vielleicht fchon unverzeihbar im Ent 
fieben, wenn biefer Planet nur ein Jammer⸗ 
thal, nach Patons und Klopſtocks Syflem 
wäre; welches ich Herzlich wünfche, und Lieber, 
wahrhaftig lieber als alles glauben will, fo 
ſehr e8 dem göttlichen Dinge, das in mir 
denkt, möglich feyn wird. 


‘ ⸗ 
J 





XXXII. 
Sleim an Heinſe. 
Halberſtadt, den 6. Nobbr. 72. 
. Da reſe ich in dieſem Augenblick unſers 
Flamminius Umbræ frigidule *) und werde 
begeiftere ; aber diefe Begeifterung, mein Lie⸗ 
ber, wird von einem Schwarm harttretender 
Landleute gleich wieder geſtoͤhrt. Lefen Eie 
doch, mein Lieber Freund! diefen Morgen das 
Gedichtchen, und fenden mir, (denn Site konn⸗ 
ten ja den Petron in einigen Tagen überfegen) 
Diefen Mittag eine Ueberfegung davon, damit 
‚ich wieder recht gefund werde — dag Vergnaͤ⸗ 
gen macht mich geſund! 
*) Eines der lieblichen Lieder: ad atellum ſuum. 
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Heinfe an Gleim. 
. Halberfiadt ben 6. Nopbr. 72. | 


Um fünf Uhr diefen Abend, mein lieber 
franfer Gleim,. erhielt ich exit Ihren Auftrag 
wegen der Ueberſetzung der Flamminiſchen 
VUmbræ frigidule, und fette mich fogleich zur 
ueberſetzung hin, konnte aber nichts äberfeßen, 
weil. mein Junker unmöglich fein Zänglein 
bändigen konnte, nichtd zu reden, und feine 
Hände mich ruhig fehreiben zu laffen. 

Sch nahm alfo meine Flöte, und blieg ihm 
eine ganze Stunde lang die einfchläfrendften 
Stuͤckchen vor, big er endlich, gleich dem alten 
Argus, hinſank und entfchlummerte, Nun 
überfegte ich, fo gefehwind ich fonnte, um 
ihnen die Ueberfegung noch vor dem Abends 
effen zu bringen. So eben bin ich fertig, und 
will fie fpringend in Ihre Hausthür tragen. 


Fluͤchtige ueberſetzung der Flammie⸗ 
niſchen „Vmbræ frigidula,* 
Könnt‘ ihr Mufen und Charitinmnen Feine . 
Kühle Schatten und Grotten, blumenvolle 
wieſen, Vaͤche, die fanft darüber murmeln, 


! 
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Blähende Lauben daran voll Machtigallen, 
Bergerac und Eliſen und Aglaien — 

Koͤnnt ihr Muſen und Charitinnen nicht mehr 
Tempe geben — wie einſt dem alten Tejer, 
Euren Dichtern der Freude, Tempe geben? 


Geht, da kraͤnkelt der arme @leim, von Ohnmacht 
Bol, und jammert: „ Vergönnten hoch bie Götter, 
Ach vergönnten doch meine Charitinnen 

Mir ein Dertchen voll Unfhuld, Ruh und Freude ! 
Einen Tempel, wie fie ihn Chaulien gaben! — 

O dann wollt' ih mein Leben ganz der Freude, 
Gans den Mufen es weih'n, und fingen allen 
Menſchenherzen, die Freud’ empfinden Können, 

An den Quellen, zur Zeit wenn Veilchen blühen, 
Und in Bluͤthen die Nachtigallen ſchlagen, 

. Unter Schatten, im Kühlen bey der Erndte! — 
D dann wollt? ic, ihr Mufen, fingen ollen 
Menſchenherzen, die Freud' empfinden können, 
Und Valet jeder alten Sorge fagen; 

Bald auf Blumen mit Pfammis Kindern ſcherzen, 
Bald im Schatten ein Honigfchläfhen fchlummern, 
Bald in Lauben mis frifcher Mil mich letzen. 


Welch' ein Leben, ihe Götter! feelig wollt' ich 
Und allgütig, wie ihr, im Himmel leben ! 
Selbſt vergeffen den Athamas, *) bie, Maske | 
Ah! ihr Mufen und Charitinnen, reißt mid — 


“) Dee Name des ungetreuen Sreundes im Halladat. 
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Immer Hab? ich euch ja geopfert! — reift mih 

Vom Geraͤuſche der Stadt los! von den Aften, 

Bon den Feffeln der Seele! Zreibt den Gift aus 

Meinen Nerven, der allen Geiſt verschret ! 

Und vergönnet mir, Grazien und Mufen, 

Doch ein Dertchen zur Ruh und weifer Freude !® — 

Hört ihre Holden Goͤttinnen nicht das Seufzen 

Eures lieben Anatreon? Ihr Hört es: \ 

Werdet num ihm ein Tejiſch Tempe geben. 

Laßt ihn leben, wie Solon-eink gefungen, 

Frey vom Joche der Aemter, num fein Leben. 

Gieße Göttin von Paphos Lich’ in feinen 

Bufen I Schaffe du, Bacchus, in die Nerven - 

Bonnehüpfende Geier! Singer, Wieland - 

Und Jacobi und Schmidt, ihm füße Lieder! — 

Gleim verdiente zu leben, wie im goldnen 

Spiegel Pfammis, den Abend feines Leben; j 

Teutſchland finget num feine Lieder, feine 

Thaten kennet nur ber, den er begluͤket! 

Seifter ſchweben um mich und Iifpeln: Amen ! 

Gleim fol ſeelig wie Pfammis künftig leben! — 

Schauer fliegen durch mich — find Michaelis | 

Söhne. *) und Kleiſt nicht die Geiſter, die hier 
ſchweben! 


9 Ein hoffnutigsboller innger Mann ‚ und Ver⸗ 
wandter von Gleim. 





Briefe zwiſ. Sleim, Heinſe ic. LH 8 
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Quedlinburg, am erfien Sonntage 
im September. 1772. 


Meine Eindliche Liebe gegen Sie, Vater 
Pſammis, kann nicht feuriger werden für 
Ihre zärtlichen Träume von Ihrem Sohne, 
als fie fchon if, für Ahre Wohlthaten, bie 
ihren guthersigen Gedanken immer fo ſchuell 
folgen. 

Meine Zeit meſſe ich ab mit Buchſtabiren, 
Ueberſetzung des Petrarca, Erinnerungen und 
Gedanken und Traͤumen an Sie, und Phan⸗ 
taſien und Planen und Selbſtgeſpraͤchen und 
Münfchen und Hoffnungen — kurz! fo wie ein 
Heinfe, ein Sohn Gleims, in eine Stube mit 
feinem.-Eleinen Balentin eingeſperrt, ſein keben 
abmeſſen kann. 

Ueberdem iſt hier eine Buliothek, in wel⸗ 
cher verſchiedene ſehr vortreffliche Binher in 
alerley Sprachen fich befinden, z. B.: 

„Hilf: Trof. und Rath in allen Aw 
liegen der Menfchen. Francisci Pe 
trarcha, des hochweifen, fürtrefflichen Por 
ten und Dratoren, zwey Troftbächer von Arz⸗ 
ney und Rath, beyde im guten und wider 
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waͤrtigen Gluͤck. Zu Sranffurth am Mayn bey 
Chriftian Engenolfs Erben MDLIX. “ 

Gleich nach ‚dem Titelblatte ift das Teſta⸗ 
ment des Petrarcha fehr poßierlich überfegt, 
und Darauf fein Leben ganz kurz befchrieben, 
darin aber nicht die geringiie Erwähnung von 
feiner Poeterey und Liebesgefchichte gethan ; 
ber Schluß davon lautet alfo: „Er wurde end⸗ 
„lich ghen Padua berufen, nahm er eine reiche 
„Pfruͤndte und Canonicat an, ward herrlich 
„hoch und wohl gehalten, lebt in feinem 
„Studio Tangezeit ruhig im guten Gemach, 
„Starb im Jahr nach Chriſti Geburt 1374 und 
„ward im ein koͤſtlich Marmalſteinern Begräbs . 
„niß und Monument anfgerichter.“ — 

E8 wird bey Tifche viel von Erziehung ger 
ſprochen, man ruͤhmt die Schulpforte und die 
firenge Erziehung dafelbfl, und fragt mich um 
meine Meynung; ich, ein Kind der Natur, 
kann dem unmöglich beyfallen. Mein Freund 
Andraͤ war in der Schulpforte, und wie ſehr 
habe ich und er nicht an feinen Kopf und 
Herzen arbeiten müffen, ehe wir das hinein 
gefragte Bild der Göttin Quintagnene wieder 
heraus fellen, und dafür die Grazien hineins 
silden konnten! Am ganzen Tifche iſt Niemand 
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einerley Meynung als unſere grazienhafte Frau 
von Maſſow, wobey mir der kleine Valentin, 
Ihr Freund, die rechte Hand mit ſeiner lin⸗ 
ken recht zaͤrtlich druͤckt. 





XXXV. 
Queblinburg, am Ende des letzten 
Tages im Jahre 1772. 


@ Wie Ihr Kleiſt Sie liebte, Vater Gleim! 
ſo liebe ich Sie, nur mit dem Unterſchiede, 
daß ich Sie als Kind liebe, und Kleiſt Sie 
als Juͤngling liebte. O waͤre ich wuͤrdig genug, 
der Liebe mit der Sie mich lieben — ich weiß 
es, und empfind' es im Mittelpunkte meines 
Herzens, daß Sie mich lieben — Ja ich bin 
Ihrer werth, Herz und Geiſt in mir fuͤhlt den 

ſtolzen Adel in ſich, Ihrer werth zu ſeyn! — 
In Elyſium entzuͤckender Gedanke, der Liebe: 
des Genius, den die groͤßten und ſchoͤnſten 
Genien der Deutſchen mit Inbrunſt liebten und 
lieben, der Liebe meines Gleims werth zu 
ſeyn! — 
Empfunden habe ich jetzt, Sie koͤnnen und 
werden mir es glauben, eine von den hoͤchſten 
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Wonnen, die ich in meinem jungen Leben 
“empfunden habe, Ich muß diefe füßen Ges - 
danken noch eine Weile fühlen! die Stille ber 
Nacht vergoͤnnt es meinem Seren; alles Ges 
räufche ſchlaͤft. — 

O Mondı wie du fo zärtlich in meine Seele 
blicdeft 1 und du durch den Himmel lieblich 
ſchwimmender Schwan, du ſcheinſt daran 
inne gu halten, ale wenn du Vergnügen an 
der Wonne eines von den feeligflen Geſchoͤ⸗ 
pfen der Erde empfändeft ! Sonnichter funfelt 
Sirius über dem heitern Drion! Sein Bliss 
ſtrahl gleicher faft dem Gedanfen, der Gleim 
in meinem Herten ift — Wenn nach Ihrer 
Lehre der Himmel der guten, feellgen Geifter 
in den Sonnen ift, fo empfinden jetzt gewiß 
Wonne mit mir einige der Seeligen Im Si; 
rind; ich fehe etwas auf und nieder fleigen 
Darinnen, fo iſts meinem taumelnden Geiſte. — 
Jetzt eben höre ich den Anfang des neuen 
Jahres blafen! Welch ein wonnevoller Anfang 
des neuen für mich! und welches entzädende 
Ende des abgefchiedenen! — Wenn die aufges 
heiterten riechen und Römer, wenn alle alte 
und neue Nationen mit Grund dag Gute des 
Ganzen aus einem fchönen Anfange ſchloſſen; 


218 , 

wie gläckfeelig wird nicht dieſes Nahr für mich 
feyn! Ein Bach unter Rofen, fo rein wie Luft, 
und fo geiflig, wie die Quellen meiner Cha⸗ 
tifinnen in Elyſium entfprungen, an deffen 
Urfprung man ein Thal voll lieblicher Blumen 
und füßcn Duft blühender Bäume ſieht, ann 
nicht fo leicht geträbt merden. An feinem 
Ufer tanzen die Charitinnen, und in ihm bas 
den fich fcherzeude Liebesgoͤtter, und auf den 
mit Lorbeern bekraͤnzten Huͤgeln daran fingen 
Die Muſen um die Wette mit den Nachtigallen. 
Vater Gleim, fo wie diefer Bach, fo wie die 
Chiare freche e dolce acque des Petrarcha, 
wird unfer Leben dahin fließen ! 

Die Briefe, die Sie Ihrem Heinſe gefchries 
ben, haben ihm Herz und Geiſt erquickt; könnte 
er Ahnen doch fie mit feinen Briefen ver⸗ 
gelten! 

Meine Briefe wollen Sie einmal druden 
laſſen? O ich verfiche Scherz! und wenn es 
auch Ahr Ernſt wäre, fo werde ich mic) des⸗ 
zenigen nie ſchaͤmen, was ich meinem Gleim 
gefchrieben babe; und dann iſt feit den Jah⸗ 
ren meines Lebens, da ich an den Ufern der 
Bäche des Thüringer Waldes lag, und die 
ſchoͤnſten Bilder der Natur, und das, was 
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nein Gleim, Kleift und Hagedorn empfuns 
ben hatten, und mein Anatreon und Horas 
und Chaulien, in das Archiv meines Geiſtes 
und Herzens fchreiben — feit dieſer Zeit mei⸗ 
ned Lebeng, wo ich an dem Bufen und den 
kippen meiner Chloe Geift und Herz bildete, 
bis jeßt,. da ich für meine Freunde gu ſter⸗ 
ben: bereit Bin, und eine Laura anbete, noch 


keine Menſchenfurcht in mich gedrungen. Grey 


wie ein Grieche kann ich unter Sclaven leben, 
und fpartanifchen Muth dem anbieten, ber 


mir das Joch der Kyechtſchaft auflegen will, 


Haß und Berachtung dem, der fich der zärtlis 
chen Empfindung, den füßen und unwiderſteh⸗ 
lichen Leidenfchaften feiner Jugend, ber götts 
lichen Liebe und Freundfchaft ſchaͤmt! Werth 
war er, von einer Otter fein Dafeyn zu ems 
pfangen, und nicht von einem Weibe. Bers 
flucht ſey das Leben, und ſollte es ein Pabſt 
zu leben haben, in welchem man die unſchul⸗ 
digen Empfindungen der Natur mit der Maske 


Faß des Diogenes meine Wohnung werden, 
Quellwaſſer mein Trank, und Wurzeln meine 


Speiſe ſeyn. So denke ich jegt, und fo würde 


ih am Ende eines Meihufalemifchen Lebens 


J 


N 


der Dummpeit verbergen fol! Lieber fol das 
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denken, vor welchem mich alle guten Goͤtter 
behuͤten mögen. — 

Sie fchließen aus der Ariſtippiſchen Gefunds 
‚heit, daß ich hier fehe wohl leben muͤſſe; 
und Sie haben richtig gefchloffen, fo wohl 
lebe ih, als ich ohne. meinen Gleim Leben 
“Sann, mia vita & dolce amara In jeder Betrachs 
tung dem Petrarcha nachgefagt. — Ich leſe 
täglich zwen Stunden mit meiner Grazie von 
Maſſow die Opern, von der bimmlifchen Bus 
nus dem Metaflafie eingegeben, und Dann 
auch bisweilen die witzigſten Erzählungen des 
— Bocaccio: dem ich nur mehr Empfindung 
des wahren Schönen und Guten wuͤnſche; 
ber Mann war nicht, wenigſtens nicht lange, 
bey den Charitinnen In bie Schule gegangen; 
aber Metaftafio! o ein Gott if der Mann, 

fein Menſch; und ich glaube, daß es Wie 
“ Sanden, fo fehe ich fein Genie bewundre, hierin 
unmöglich ſeyn werbe, nicht ihn zu übertreffen, 

nein! nur ſehr nahe zu fommen, Metaftafie 
hat die füße Muſik feiner grazienhaften Sprache 
zum voraus, bat dann, von feiner erflen Ju⸗ 
gend au, lauter Opern gefungen, fennt alle 
Schlupfwinkel des Theaters, hat den Fans 
Rinen uud Cuzzonen zu Neapel und Wien alle 
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Reise abgelauert, und weiß fie feinen Sanges 
rinnen und Sangern ‘wieder zu handeln zu 
geben ; und außerdem will eine Dper eine gang 
andere Gefchichte, alg eine Tragoͤdie oder Eos 
moͤdie, und ich glaube nicht, daß der Gratiens 
priefter Wieland eine Galotti — doch wohin 
verführe mich die Begeifterung, in die mich 
die Dpern des Mataflafio verfegt haben? — 
Verzeihen Sie mir, Vater Gleim! verzeihen 
Sie dem jugendlichen Geiſte Ihres Heinfe, 
daß er es wagte, Mataſtaſio in der Oper über 
den ‚göttlichen Wieland zu feten ! 

Lange babe ich den Umgang mit leibhaftis 
gen Charitinnen entbehren müflen; mie einer 
Platoniſchen Seele im Herzen feyn müßte, wenn 
Sie, ihres Schleyers befreyt, mieber in ihre 
Heimath, den Himmel kaͤme, fo iſt's mir im 
Herzen ‚. wenn ich die fußen Lieder des Metas 
ftafio mit meiner Göttin leſe; o da fliegen Die 
Stunden dahin, wie die Tauben der Göttin 
der kiebe, durch ein füßes Thal in Elyfium. — 
Wie der Blig, wie die Gedanten fliegen, wäre 
zu poetifch gefagt, liebſter Gleim, und ich 
ſchreibe jetzt Proſa. — 

Außer dieſen Stunden, zu welchen noch 
viere gerechnet werden muͤſſen, die ich am 
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Tiſche mit Sefprächen über allerlen Art von 
Gelehrſamkeit und: Weisheit, und fehr felten 
mit Effen und Trinken gubringe, bilde ich 
das Herz und ben Verſtand meines Fleinen 
Kindes der Natur, überfege den Petrarcha, 
träume mich zu meinem Sleim und meinen 
Freunden, und reife mit ihnen nach Sriechens 
: Sand und Stalten, mache Spagiergänge in die 
Labyrinthe des menfchlichen Verſtandes, und 
raube — fo träume ich wenigſtens — manchen 
goldnen Apfel daraus. — 

Noch bitte ih Ste um‘ Verseihung alles 
defien, was in diefem Briefe zu ubereilt ges 
fchrieben tft; aus den Briefen eines Menfchen 
fann man am beften feben, mie mancherley 
Zufällen ein Menfch unterworfen tft, mie die 
Donnermwetter, Regen und beitrer Himmel und 
Frühling, Sommer, Herbſt und Winter in 
dem menfchlihen Herzen und Geifte abwech⸗ 
feln; kann man das nicht daraus fehen, fo 
find e8 feine Briefe, wenigſtens feine freunds 
fchaftlihen ; und einen politifchen Brief kann 
ich keinem Freunde (reiben, am wenigſten 
meinem Gleim. 








— — — — — — 
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Quedlinburg den ı5. Februar 1773. 


Das Elyfium meiner Laidion if, völlig fers 
tig, ‚ich habe acht Bogen Zufäge dazu gemacht, 
und die Vorrede dazu gänzlich verbrannt, weil 
fie Eindifch war, nebft den zwey erfien Eapis 
ten. Gott weiß eg, mie ich zu biefem Ans 
fange eines Werts gefommen bin, dag ich in 
einem Zuchthaufe zu Erfurth gemacht zu haben, 
jeßt felbf nicht glauben kann. Ich Fann Ihnen 
nicht genug danken, mahrer, beßter Vater 
meines Geiſtes, daß Sie dieſes Elyfium des⸗ 
wegen zuräd behalten haben. — Sie wollen 
e8 in Leipzig drucken laffen, aber wird es dee 
Cenſur daſelbſt entfchlüpfen Einnen ? Für die. 
Leipziger find ungeheure , entfegliche Gedanken 
darinnen; ein Sünder kann über Klopſtocks 
Hölle nicht fo fehr erfchredten, als diefe Darüber 
erſchrecken werden; und es wuͤrde mir wehe 
thun, wenn ich deswegen einen einzigen Ge⸗ 
danken wegſtreichen ſollte. Doch, die Scene 
iſt in Griechenland, vielleicht laſſen ſie ſich taͤu⸗ 
ſchen; kann doch das Syſtem des Hippias da⸗ 
ſelbſt gedruckt werden. Nehmen Sie ſich dies 
ſes Kindes meines Geiſtes noch an, guther⸗ 
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ziger Gleim, denn Ihnen allein bat es fein 
Leben zu verdanken. Ich möchte auf Oſtern 
nicht allein in Halberſtadt mäßig geweſen zu 
ſeyn ſcheinen. 

Die muſikaliſche Reiſe moͤchte ich Insbefon, 
dere deswegen Iefen, weil ich dem Bruder des 
Herrn Jacobi und ihm felbft, da fie beyde 
mir vor einigen Tagen deswegen gefchrieben, 
eine Revifion der Muſik in dem Merkur vers 
| ſprochen habe. 


XXXVII. 
Quedlinburg ben 25. zebr. 73. 


Hier uͤberbringt Ihnen, mein Schutzgott, 
unſer Katull, der ſeinen armen Petron in ſei⸗ 
ner Verbannung wie ein Engel getroͤſtet hat, 
die Eleuſiniſchen Geheimniſſe meiner Laidion; 
koͤnnte Doch dieſe den Damon Ihnen wegzau⸗ 
bern! aber wie will fie mit ihren Geheimniſſen 
das koͤnnen; was der ſuͤße Schwaͤrmer mit 
ſeinen wonniglichen Liedern nicht vermocht hat! 
Ich bin in allem Ernſt beſorgt, daß dieſe 
Eleuſiniſchen Geheimniſſe die Leipziger Cenſur 
nicht aushalten, und weil ich befürchte, daß 
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dee Berfuch deswegen zu viel Zeit koſten möge; 


ſo bitte ich Sie, fie in Bein drucken zu 
laſſen. 


erſchetnen, wenigſtens einſtweilen ein beſſeres 
Aemtchen zu erhalten, als das ABC zu leh⸗ 
ren, ſo gern ich auch dieſes thue; und dann 


ſchaͤme ich mich faſt, als Heinſe zu dem Todten⸗ 


erwecker Gleim zu wandeln, ſo lange man 
ihn durch die Sinngedichte, als Lorgnette, 
betrachtet, wozu noch leider auf Oſtern die 
Brillſe Petron kommen mag; kurz, ich wuͤrde 
graue Haare bekommen, wenn ich meine Lai⸗ 
dion den ganfen ſchoͤnen Fruͤhling und Som⸗ 
mer ſchlafen ſehen muͤßte. 

Ich habe ſie deswegen ausgeputzt, ſo gut 
ich es in der Eil habe thun koͤnnen; ſie ganz 
umzukleiden, war mir unmöglich, doch glaub’ 
ich, daß fie fih und mir feine Schande mas 
chen ſoll. 

Ich werde den künftigen Fruͤhling ſehr fleißig 
feyn, denn ich fühle ed, daß. mein Geiſt fich 
unter den Augen des Todtenerweckers verklaͤ⸗ 


ret, einige Strahlen von Ihm mit fich verei⸗ 


nigt. habe; vieleicht glauben. Sie es ſelbſt, 


Ich hoffe, den Weg— nach Italien mir da⸗ 
mit zu bahnen, wenn ſie auf Oſtern gedruckt 
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wenn Sie den Anfang und die Zuſaͤtze zu den 
Eleufintfchen Geheimniſſen gelefen; in der Ver; 
bannung find dieſe gemacht, in welcher ih 
deynahe, wie Johannes, apofalpptifche Ra; 
pitel hätte hervorbringen Finnen. Darf ich 
die Grazien und Mufen mit Ihrer Begeifterung 
nicht gütiger gegen mich hoffen, wenn ich bey 
Gleim und Jacobi unter blühenden Bäumen | 
bey Nachtigallengefängen - Nectar getrunfen 
Habe ? | 


XXXVIII. 
Gleim an Heiafe 
Halberfadt den 26. Febr. 1773. 


Geſtern Abend fah ich Ihnen, mein beßter 
Heinfe, mit mehr als väterlihem Verlangen 
entgegen. Gegen Abend aber fam unfer Freund 
mit Ihrer Laldion ganz allein, und fo wilz 
fommen mir diefe war, fo mußte fie doch den 
Elegienton hören, mit welchem ich klagte, daß 
ber Geliebtefte melnes Herzens ausgeblieben 
märe. Bis Montag will ich doch nur Geduld 
haben ; kommen Sie dann aber nicht, dann, 
mein beßter Heinfe, rathe ich Ihnen, zu deſer⸗ 


' 
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tiren, denn ich fauns nicht ausfichen, daß 
Sie dort auf Ihrem Pathmus fo lange find, 
und wenn Sie zu den fchönften Apocalypfen 
begeiftert, oder in den hunderttaufendften der 
Himmel entzuͤckt würden; denn bis in den 
dritten, Das wäre nicht eben gar hoch! 
Was ich von den Zufägen in einer halben 
Stunde Habe leſen Können, das hat Mir fo 
sefallen , wie der Reuter auf dem fahlen Pferde 
des Offenbahrung Johannis mir nicht gefals 
len Hat. 

Alles nur Mögliche will ich beytragen, daß 
ber Drud zu Stande koͤmmt. 


XXXIX, 
Gleim an Deinfe 
Halberſtadt den 20, Juny 1773. 
° Da lefen Sie, mein liebfter Freund, die 


zweyte Sure des neuen Korans *) und fagen 


Gie mir, und feinem Menfchenfinde fonft, 
wie dieſe zweyte Sure, die den Augenblic 
geboren iſt, Ahnen gefänt ? Und fenden She 
Gefallen oder Mißfallen mit diefem Blatt zus 


#) Halladat, ober das tothe Bach. 
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ruͤck, denn ich habe keine Abfchrif. — In 

Blitzes Eil. 
Antwort. 

Goͤttlich, Vater Gleim, iſt Ihre Idee von 
Gott, dem Weſen der Weſen, bier den Sterb⸗ 
lichen in Herzen und Seelen geſungen; der 
Sinn Gottes muß ſogar bey denen im Herzen 
erwachen, die noch nicht mit ihm den ſuͤßen 
Schauer ſeiner Allgegenwart empfunden haben, 
wenn ſie dieſe erhabene Beſchreibung leſen, die 
wohl ſchwerlich in irgend einem Koran der 
Welt fo fchön und ſtart zu finden ſeyn wird. 
Zaradußt, der zwanzig Jahr bey einem Kaͤſe 
in den Waͤldern des Kaukaſus uͤber Gott nach⸗ 
dachte, und nachdachte, wie er feine Idee das 
von den Erbenfindern mittheilen könnte, bat 
biefer wohl mehr von dieſem unbegreiflis 
hen Wefen denfen — mehr fagen können ? 
Hat Klopſtock mehr fagen koͤnnen mit feinem 
Bilde von taufend Sonnen, dem Sinn Gottes 
im Herzen? — Neint Genius Gleim! nichts 
mehr. Wenn alle Kapitel Ihres Korans dies 
fem gleichen werden, und warum follten fie das 
nicht? fo koͤnnen Sie mit mehrerm Recht als 
Horaz davon fagen: Eregi monumentum aere 
‘ perennius etc, | 2 


EEE 
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XL. 
Sleim an Heinfe 
den 26. Juny 1773. 


Was fagen Sie, mein lieber Freund, zu 
diefem Erften Kapitel? Es ift bey weitem nicht 
nad meinem Sinn! Was ſollt' e8 feyn, wenn. 
ih in einer Felſenkluft, von allem mich ums 
gebenden Getuͤmmel entfernt, über diefe hoben 
Dinge, mas : menfchlihes erfinnen koͤnnte! 
Heine guten Anfulgner müflen ſchon damit 
sufrteden feyn, fie brauchen fo wenig wie ans 
dere Nationen zu wiffen, woher fie find, ob 
ton dem Wurf eines Steins oder eines Ele⸗ 
fanien ; Zahne. 


Antwork 


Diefen Morgen fchlummerte ich bey der erften 
Dämmerung endlich ein, nachdem ich die ganze 
Nacht nach diefem Schlummer die Augen zus 
gedruckt, und alle Sinnen auf dag fänftefte 
in die Federn gelegt hatte. Zür dieſes lange 
Wachen wurde ich mit einem fehr. fchönen 
Teaume belohnt, der aber, zu lang iſt, um 
Ihnen, großer Herold Gottes fuͤr das menſch⸗ 
Uche Geſchlecht, erzählt zu werben; doch. mit 

Briefe zwiſ. Gleim Heiafe 1c. I. B. 9 


130 


zwey Worten fann ich ihn Ihnen gang fagen: 
e8 war eine Reife nach) Italien. Eben 
befand ich mich in der Rotunda, als Ihr 
irrdiſcher Michael, dieſes erhabne Gedicht, 
gleich” einem Sonnenaufgang in mein Bett 
brachte. Ich nahm es und las es, mein, 
ich lad es nicht, fondern hörte ed von Säns 
gern, die Baluppi erzogen, in Pergolefifchen 
Melodien noch. in der Rotunda in das Cen⸗ 
tum .meined Herzens fingen, aus welchem 
das ſuͤßeſte Entzuͤcken, „das feeligfie Gefühl 
der Gottheit fih in alle Sinne ergoß. Erha⸗ 
brenere Empfindungen können Sie nicht ge 
Habt haben, als Sie dieſes göttliche Gedicht 
dachten, als ich hatte, als ich es von einem 
Chor Engel in der Rotunda fingen hörte, und 
noch höre. O wie fo gern wollte ich mit meis 
nem: Telemac) in den Tempel gehen, wenn Ich 
nur drey folcher Verfe hören. könnte: 
Der einzige, ber allen Ace if, . 
Iſt unfer Gott! Geſchoͤpfe betet ant 
Er fauf, was iſt: Geſchoͤpfe betet nt! 

Dieſes erfte Capitel iſt fo völlig nach „meinem 
Sinn, daß es mir immer vor. der Seele ſchwebt, 
. wie ber. Aufgang einer Sonne, die das menſch⸗ 
liche Gefchlecht .erleuchten, und Ihm Warme 
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und Leben geben ſoll. Ueber einzelne Stellen 
ſpreche ich muͤndlich mit Ihnen. 


| XL. . 
Gleim an Heinſe. 
| | den 4. July 1773. 
Mit diefem, In diefem Augenblick bahinges 


worfenen Gefange, (das Geficht) an deffen Hins 


wurf der Prophet von keinem Erocodill und 
feinem Schmetterling, Gottlob! gehindert 
‘wird ,.fage ich meinem lieben Kinde der Nas 
tue ben fchönften Morgengruß; den fchöns 
fen? nein, das fchiene ſtolz, denn dieſes 
fchöne fönnte ſich auf ben Gefang besiehen, 
‘und diefeg fol es nicht! den fchönften alfo 
:doch, in keinerley Beziehung, und dann bie 
‚Bitte: über den Sefang kein Lob, fondern nur 
dag zu fagen, was daran zu beffern iſt. 


Antwort: 


Den blendenden Morgen, immer guter, 
wohlthaͤtiger Vater Gleim, haben Sie mit 
Ihrer Sure wieder in meiner Phantafie aufs 
geweckt, der. lange darinnen nicht erfchienen If, 
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nämlich ſeit diefer Zeit, im melcher ih mih 
noch beftrebte., die Fdee von dem Platoniſchen 
weſentlichen Schönen und Guten, das iſt und 
nicht gefehen werden kann, mit einem hoͤhern 
Glanz ald Sonnenlicht ifl, in meinen Kopf 
hinein zu zaubern. Zum völligen Durch⸗ 
bruch wollte es zwar nicht mit dieſer Idee 
kommen, aber doch erblickte ich endlich mit 
meinem unaufhoͤrlichen Sehen eine Art von 
blendender Morgendämmerung diefer dee. Die 
Platoniſche Sonne aller Sonnen, die ift und 
nicht gefehen werden kann, würde ich endlih 
auch gewiß noch gefehen haben, wenn mid 
nicht Zenophon, Lucian, Cicero, Bayle und 
‚Helvetins,. und andre Fruͤchtchen, von ſuͤnd⸗ 
lichem Saamen gezengt, von den Gränzen der 
Melt wieder zuräd auf die Erbe geführt haͤt⸗ 
ten. Auf: diefer wurde fogar die Morgendams 
merung, die ic) von: diefer Idee im Kopfe 
hatte, ein wenig verfinftere, und nicht genug 
kann ich Ihnen dafür danken, daß Sie fie 
wieder mit noch hellerm Glanze durch Ihre 
Sure in meine Phantafle gezaubert haben. Sie 
ziſt ganz vortrefflich; nur möchte ich noch ein 
‚Baar von. den geheimnißvollen Bildern dee 
. Plato. Darinnen ſehen, damit fie ein wenig 
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myſtiſch würde; und noch mwänfchte ich, daß 
Sie den -feyerlihen Ausruf: „Ya! melde 
Wolluſt if“ m. ſ. w. am Ende der Sure in 
einer finnlichen Befchreibung ein wenig ſchwaͤr⸗ 
merifch wiederholt hätten. Sie, großer Pros 
phet, müffen, _den phantaflieenarmen Erbens 
findern zu gefallen, bisweilen ein paar Worte 
mehr fchreiben, zumal da Sie für feine Dries 
fee dichten. ° 


‚, ALU. 
Beim an Heinfe. 
den 4. July 1773. 


Ehe noch der Kunftrichter fertig ift, meln 
Lieber, ift ſchon der Kuͤnſtler fertig. Schlimm 


genug! Indeß damit der Kunſtrichter nicht 


fertig werde, fort mit dieſem neuen Geſetz, 
mein lieber Engel Michael, und bringe es 
dem Kunſtrichter, dem Sohne der Natur, der 
was Kunſt iſt und was Vegeiſterung, beſſer 
verſteht, als alle Prahler. 


Antwort: 
Sie muͤſſen, in allem Ernſte ſey es geſagt, 
einen Daͤmon wie Socrates haben, der Ihnen 
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bisweilen etwas eingiebt. — Nährender kann 
ber Loͤwenzaͤhmer Orpheus die Seeligkeit der 
guten Seeben nicht gefungen haben, als Sie, 
beßter nırtex ben toeifen Dichteen, dem verarınten 
menfchlichen Gefchlechte biefelbe hier vorfingen; 
So lachend, fo reigend und anziehend hat noch 
fein Maler, son Bater Homer an, das Ges 
mälde Dee. haͤus lichen Freuden gemacht: 
Stellen Sie e8 nur erſt unser dem Bolfe auf! 
Ich habe fo viel Zutrauen zur Güte der Herzen 
ber Menfchen, daß fein Eucian dabey aus⸗ 
rufen fol: „Warum ſind's nur Traume, wenn 
die Phantaſte mit weiſer Schoͤpfungskraft 
goldne Welten um ſich her erſchafft !“ — Leicht 
können die Menfchen fo leben, wenn ihnen 
nur ein guter Genlus fagt, wie fie es machen 
folen, Sie und Voltaire können mit gleichem 
Stolge auf die Erde herabſehen, und ſich freuen, 
d'y aveir fait le metier d’homme et d’ecrivain, 
O fönnte ich einft es auch} | 
Schön, fanft und herrlich ift auch Ihr: 
„Lebensweg.“ Das Raͤthſel von dem Uebel 
der Welt Haben Sie fo gut aufgelößt, ale es 
fich auflöfen laßt; ſtolz bin ich darauf, daß 
ich vor drey Jahren, in einem: Sefpräch, 30, 
roaſter betitelt, es faſt mit den nemlichen 
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Worten eben fo aufgelößt habe. D waͤre doch 
fen Ihre Bibel in aller Menfchen Händen, 
Seelen’ und Herzen, dann hätten die Weiſen 
nicht mehr nöthig, das Räthfel von dem uebel 
aufzuloͤſen. 


xumI. ) 
Sleim an Deinfe 


"den 28. Septbr 1773. 


Den Ungensiät ift dieſe Sure, (die Todten⸗ 
koͤpfey) fertig geworben. Was fagt mein lies 
ber, erfter, geheimer Apoftel, von welchem 
man ja nichte hört und fieht, zu den bineins 
gefungenen beyden Todtenkoͤpfen 7? 


YAutwort: 


Sie find, meines Wiſſens, der erfte, nicht 
‚ allein unter den Propheten, fondern auch Phls 
loſophen, der: aus zween Todtenföpfen fo 
fcharffinnig und erhaben die Unfterblichkeit der 
Seele und die Beſtimmung der Menfchen her⸗ 
ausgeoffenbärt, philoſophirt und gefungen 
hat. Lucian ſtellt in einem feiner Dialogen 
auch Betrachtungen über zwey Todtenkönfe'an, 
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über den Todtenkopf des haͤßlichſten, und den 
des ſchoͤnſten Homerifchen Helden, Therfites 
und Nireus, aber feine daraus gezogene Phis 
Iofophie macht feinem Wise mehr Ehre, als 
feinem Herzen und Sefhmade — Die Beſtim⸗ 
mung des Keims der Melipofier aus Zippoli 
wuͤnſchte ich hier ein wenig ausgeführter zu 
fehen. 


‘ 


XLIV, 
Heinfe an Wieland. 9 
Halberſtadt, ben 2. Jannar 1774: 


Ich bin jetzt fo trauug, mein Geift iſt fo 
fehr von den, Kämpfen verfchiedener Leiden; 
fihaften betäubt, daß mir alles gleichgültig 
ift, was nur immer in- der Natur der Dinge 
fi) befinden mag. Ich. fige da, fo zerſtreut 
in Trümmern von Gedanken, tie ein fchlafz 


#) Ich nehme diefen Brief hier auf, weil er eine 
Rechtfertigung dee vielfach mißverſtandenen Heinfe 
enthält. Wieland hatte fih, in einem Briefe an 
Gleim, in ungemeffenem Unmillen ergoffen, über 
Heinfens Stanzen in feiner Laidion, und über 

‚feine Weberfeßung des Petron. Wieland bat 

. Sleim, Heinſen den Brief su leſen zu geben. ., 
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trunfener Menfch, vor deffen ermachenden Aus 
gen. noch fehrerfende Geftalten von Träumen 
fhweben, und tur bisweilen fchlägt mein Ges. 
nins einen Blitz mir durch die Seele — aber 
er fucht vergebens der Gottheit nachtuahmeny 
die einſt die Bildfäule Pygmalions belebte. 
Ich befinde mich jegt in der Verfaflung — 
babe die eigentliche ärgerliche Laune, die mar 
baben muß, wenn man feine Sehler prüfen 
und ſelbſt fogleich mit der: größten Strenge _ 
befirafen will; kurz, ich bin vielleicht der 
größte Heautontimorumenos *) der feit Water 
Dav's Zeiten geweſen ft. 


Sobald der gutherzige Gleim Ihren Brief 
erhalten hatte, fo fam er zu mir, und fah’ 
durchaus betruͤbt aus! Nach einigen fehr fchös 
nen Gefprächen über die Menfchen, wurde 
denn endlich die verfüßte Duinteffenz einiger 
Dhrafen des Wielandfchen Briefes an meinen 
Genius von dem Sleimfchen Herzen abgeges 
ben. Er wollte gleid) den ganzen Brief haben, 
aber es wurde ihm abgefchlagen unter vielen 
erbaulichen Troftgründen. Gleim verließ mich 
mit dem Kuffe des zärtlichen Mitleidens. 


*) Man erinnere fih des Lufifpield bes Terentius. 


” 
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Nun nahm mein Genius biefe Quinkteſſenz, 
beftilitrte den Nektar der Sreundfchaft daraus, 
eilte in fein Laboraterium; bie Phantafie, alle 
Leidenſchaften flogen aus dem Herzen ihm 
sach, und ch’ einer fagen kann: es werdet 


‚Hand Heinfe eben fo traveflirt, ald Wieland 


ihn dachte, da, und meine Eigenliebe gerieth 
in eine ſolche Wuth über Wielanden bey dem 
Anblick, daß kaum Orlando in eine folche über 
den Medoro bat gerathen Finnen. Nun wurde 
der Geiſt fein Anfläger, das Herz fein Ber 
theidiger, und die Leidenfchaften biiefen mit 
tafenden Baden Meer und Himmel zufammen. 

Der Sturm hat nachgelaffen, weil doch alles 
Heftige nach und nad) fich legen muß; Vater 


Gleim hat mir geftern einen Auszug des Mies 


Iandifchen Briefes gegeben, und id) fie hier 
darauf zu antworten, und Die wahren Empfins 
dungen meines Herzens und Gedanken meines 
Geiſtes darüber zu fagen; nicht ein Hauch von 


Heucheley fo ihre eigene wahre Beftalt weni⸗ 


ger fichtbar machen, oder ‚einige Züge Davon 
verfchönern. | | 

Der Stoff, woraus Ihre Phantafie Die Far⸗ 
ben zu meinem Charakter für Ihren Geift zus 
bereitet, iſt der Petron und drey Stanzen. — 
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Anh mit Ihrer Phantafie koͤnnte ſehr wohl 
bewieſen werden, daß man zu viel Feuer ha⸗ 
ben koͤnne — Sie zweifeln an meiner Reue 
über dieſe Ueberſetzung — Ich! babe: Ihnen 
meine Beichte gethan. Sie wird mir, fo lange 
ich lebe, ein Aergerniß feyn ; denn ich werde 
den Iinverftändigen niemals begreiflich machen, 
daß man der unfchuldisfte Menſch feyn, und 


doch in feinem zwanzigften Jahre, von braus - - 


fender Jugend beraufcht, zu einer folchen Aus⸗ 
fhweifung feinen ‚Genius von elenden. Men; 
fhen, deren Phantafie ein ewiger Cunnus ift, 
verführen laſſen fünne. Sch babe, Ihnen fchon 
gefagt, daß das Abfcheulichfie darinnen von ' 
der fchänderifchen Hand des Herrn Haupt: 
manns fey, der flündlich an meiner Seele, 
wie ein Lavater und Jakob Böhme des Prias 
pus, arbeitete, und mich taglich zum Märs 
tyrer der Grazien machte. Nur zu einigen 
obfesnen Stellen hat er meinen Genius noths 
güchtigen Fönnen, die man leicht an dem Ge 
präge meines Genius von dem andern unters 
fcheiden Fann. Die Furien Langmeile und Vers 
jmeiflung zwangen mich außerdem den Petron 
ſelbſt zu uͤberſetzen, und der Eindifche Stolz; 
den fchwerfien römifchen Autor vorteefflich übers 
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fest zu haben, mar ihr Vorfprecher. Raum 


batte ich mich. aus ben Klauen diefed Satans 
durch die Hülfe des guten Gleims gerettet, fo 


bediente ich: mich aller möglichen Stärke und 


gif, die nur jemals ein Genie an Alcibiaden 
and Kleopatra'n fich bat erfehen können, auch 
dieſe Ueberfeßung daraus zu haben, aber ver; 
gebens, und Dflern erfchien die Weberfegung, 
ohne daß ich Verleger und Drader — kurz: 
ohne daß ich das geringfie davon wußte. 


Das ift die Geſchichte diefer Weberfegung, 


an welcher man indeffen immer bemerfen kann, 


daß der Mann, der fie machte, nicht con 
amore daran gearbeitet; die Vorrede iſt eine 
augenſcheinliche Wermifchung von Quartilla 
und Grazie — Feuer und Waffer, Licht und 
Sinfternig iſt darinnen vereinigt, ohne daß 
‚fie in-ein Ganzes konnten zuſammengeſchmol⸗ 
gen, werden. u 

Ruͤhrt dieſe Erzählung Ihr Herz noch nicht, 
dieſe abgenoͤthigte Sünde mir zu vergeben ? 
Ich Heautontimorumenos weine felbft vor Mit⸗ 
leiden über die unglädlichen Schickſale der 
Kindheit meines Geiſtes. 


Dies fey genug vom Petron. J 


4 
Nun die drey Stanzen. | 

1, Haben fie ſich in einem Taumel von Phan⸗ 
taſie eingeſchlichen, und es war leicht voraus 
zu ſehen, daß ſie ſchon bey der erſten Durch⸗ 
ſicht nicht bleiben wuͤrden; 

2. Haben ſie ſich deswegen mit eingeſchli⸗ 
chen, weil mein Genius den Ruhm davon zu 
tragen , den Muthwillen hatte; dieſe Scene, 
bie auch fogar von den frömmften Dichtern 
befchrieben worden, einmal mit den feurigften 
Strahlen, ber Phantafie zu beleuchten, damit 
er Das Beywort, dag Sie ihm fonft beyleg⸗ 
ten — Seyergeniug , mit Recht in feinem Titel 
führe; ſtatt daß er eine Dämmerung bon Ro⸗ 
fen darum bätte erfchaffen fönnen. | 

3. Weil ich die Lücken nach denn Benfpiel 
‚des Driginalgenieg Artofo, nicht dulden fann. 

4. Weil ich die Scene felbft, fo lang’ ich 
lebe, noch nicht befchrieben hatte, und meine 
Phantaſie mir ein lebhafte Gemälde der Ems 
pfindungen vorträumen laffen wollte, die ich 
wirklich, — Sie finnen e8 gewiß glauben, ob 
es gleich unbegreiflich feyn wird, und ob ich 
‚gleich in diefer argen Welt fchon vier und zwan⸗ 
‘sig Jahre lebe — woch nicht genoſſen habe. 
‚Zum Beweiſe koͤnnte allenfalls dienen, was 
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mir eine Dame von unverbächtiger Tugend 
‚über dieſe zwey Stanzen fagte, nachdem ihr 
eine Abschrift von ohngefähr in die Hand ge 
kommen war. „Dies: Gemälde, mein lieber 
Roſt, ift zu ſtark und zu Eräaftig, gu übertrieben 
vermuthlich weil Sie noch zu unfchuldig find, 
:tommen Sie dazu fo etwas zu glauben. Herr 
Wieland würde es, wenn er eine komifche Er; 
:zählung, Jupiter und Alkmene, gefchrieben 
hätte, natürlicher, bey weitem nicht fo ftarf, 
gemacht haben; außerdem muͤſſen fie auch noch 


weggeloͤſcht werden, meil ein fo helles Son; 


.nenlicht bey dergleichen Dingen den Augen 
weh thut.“ | 
Diefe Stangen bleiben nach meinem Plane 

das Schlüpfrigfte vom ganzen Gedichte, von 
dem man nach zehn Jahren mit Recht fol 
ſagen Tönnen: 

Cosi à l’egro fanciul porgiamo aspersi 

Di soave licor gli orli del vas; 

Succhi amari ingannato intanto ei-beve, 
.. . B da linganno sua vita riceve. 


Zum Beweiſe fende ich Ihnen nur noch ein 
Paar der folgenden Stanzen. ch Habe mir 
bey diefem Gedichte nichts weniger. vorgefeßt, 
als mit dem Arioſto an Phantafle, dem Taffo 
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an Schönheit des Ganzen, und mit Plato an 
Dhilofophie zu wetteifern, ohne gleichwohl von 
allen. dreyen etwas nachzuahmen, außer was 
ich nothmendig von ihnen annehmen muß. 
Dies foll die Hauptarbeit meiner Jugend fepn. 
Als Mann will ich der deutfche Euclan feyn. 
— hr entfeglicher Wilfommen wegen der 
erften Stansen fol mich nicht abſchrecken. 

Vater Sleim hat fi) auch fo etwas entfchläs 
pfen laſſen, als wenn Sie ein Mißtrauen in 
mein Herz ſetzten. Sich babe Diefes fchon oft 
in Briefen zu meinem größten Leidweſen von 
Ihnen hören müffen, und finde für nöthig, 
Ihnen bier ein für allemal mein Glaubens) 
befenntniß aus dem Innerſten der Steele des⸗ 
wegen abzufchreiben. 

Wenn gutes Herz iſt: die zarteſte Empfinds 
lichkeit für das moralifche Schöne und Gute, 
Sympathie mit fchönen Seelen, Mitleiven mit 
unſchuldig Ungläclichen , Toleranz gegen menſch⸗ 
liche. Fehltriete und Haß und Abfchen an Las 
ſtern und Verbrechen — den: Sinn der Ords 
‚nung, des Rechts und Unrechts — kurz: den 
Sinn der Eharitinnens Gottheit im Buſen su 
haben; fo ſchwoͤre ich, daß ich. überzeugt fen, 
ein folches Herz zu haben, und daß mein Geiſt 
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ich von ihm leiten laſſe, To fehr es bey ung 
ſchwaͤchlichen Gefchöpfen, die oft von den ges 
ringiten Gegenfländen Veraͤnderungen erduls 
den müflen, die wir ein Spiel des relativen 
Zufalls, vornemlich in unfrer fidy noch bilden; 
den Jugend find, möglich feyn kann. — Sch 
mößte das verworfenfte Gefchöpf feyn, wenn 
ich — daran werden Sie doch nicht zweifeln ? — 
dieſes moralifche Gefuͤhl völlig überzeugt für 
den wefentlichften Theil fehöner Seelen halten 
tönnte, und nicht darnach Ieben wollte; es iſt 
Unmöglichfeit. — 

Bon meinem Kopfe mag man urtheilen, was 
man will; bierinn überlaffe ich jeden feiner 
Freyheit, und werde mich deswegen nie zans 
fen, aber mein Herz will ich nicht ohne Bes 
weiſe verurtheilen Laffen. 

Was die Form der Stange betrift, fo habe 
ich in aller Unfchuld, noch gang voll von dem 
Feuer, in welchem ich meine Stangen gefchries 
ben, in der gewöhnlichen Unbefonnenheit das 
bey, dahin gefage, daß ich alles vermeiden 
wolle, was ich für Fehler Halte; ohne daran 
zu denken, baß es Meifter Wieland übel aufs 
nehmen koͤnnte, da ich weiter nicht®, als Uns 
terricht verlangte. — Den Abfchnitt auf der 
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vierten Sylbe hielt ich fchon für monotonifch, 
eh' ich Ihr Urtheil daruͤber hörte, und er wird 
auch im ganzen Gedichte nur da ‚beobachtet 
werden, wo Perfonen im lyriſchen Tone reden, 
weil die Stange außer ihm nothwendig uns 
melodifch wird, und. wenn fie aud) den 
fchönften rheterifchen Wohlklang hätte. Sch 
koͤnnte mich noch. auf das Ohr eines der beßten 
Verfificateurg, des Herrn von Hagedorn, bes 
zufen, der allegeit den Abſchnitt beobachtet hat. 

Uebrigens Hoffe id bey meinen Orazien — 
denen ich Fünftigen Sommer ein Opfer für 
alle meine Jugendſuͤnden beingen will, wes⸗ 
wegen mir alle fchönen Seelen wieder getvogen 
werden follen — daß Sie nunmehr einfeben, 
das ganze vollfiändige Magazin cehirurgifcher 
Inſtrumente zu meiner Kur nicht nöthig 
gehabt zu haben, ch. bedurfse keines Socra⸗ 
tes, der mir beweiſe, daß das moralifche 
Schöne keine Schimäre fey; das hatte mir 
längft mein Herz gelehrt; Selvetius, dem Sie 
ſehr Unrecht hun, mwärde es mir mit allen 
Spigfündigkeiten nicht haben heraus demon⸗ 
firiren können, fo wenig als Hippias. Ich 
jipeifle aus guten Gruͤnden, daß ein Menfch 
von der Art, wie Sie mich befihrieben haben, 

Briefe swif. Gleim / Heinfe x. 1.8, 10 
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zwey Briefe, und nur eine einzige Stange in - 
diefem Ton, in dem die meinigen gefchrieben: 
And, und wenn er Jahre lang damit zubraͤchte, 
ſchreiben koͤnne. 

So ſehr Schuͤler bin ich nicht mehr, daß 
ich nichts von der moraliſchen Schönheitslis 
nie wiſſen ſollte; Ihnen felbft babe ich In dene 
gelindeften Tone — in einer Sammlung ko⸗ 
mifcher Erzählungen; worin ich Ihren Endys 
mion und Eephalus mit aufgenommen, den 
erfiern mit Zaffoni, und den zweyten mit 
Arioft verglichen, nachdem ich beyde Erzaͤhlun⸗ 
gen vorher aus Ihnen überfeßt habe — ſchon 
vor einem Vierteljahre den Vorwurf von einer 
Dame machen laffen, daß Sie bey einer der 
unſchuldigſten, fchönften Göttinnen der Gries 
hen dieſe Linie ſehr überfchritten hatten; 
‚Segen Sie einmal Ihre Diana, die Ste eis 
nem Satyr überlaffen, gegen meine Almina ; 
Ihre Behandlung iſt raifonnirt, meine im 
Taumel der Phantafie. begangen worden — ich 
Dächte, daß der Meifter dem jungen Artißen 
verzeihen koͤnne. 

Bey dieſem allen gelobe i6 Ihnen hiermit 
heilig an, in Zufunft, fo viel in meinen Kraͤf⸗ 
ten ſteht, Feine Zeile zu fchreiben, die nicht 
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von den Veſtalen gelefen, werden fönnen, wel⸗ 
chen man Ihre komiſchen Erzählungen, und 
ihren Amadig vorlefen darf; mit dem beßten 
Discernement ſey diefes hiermit angelobt. 


Moden Sie fih meiner annehmen, fo vers 
fihre ih Sie, — und Ihr Genius wird meine 
Verſicherung beftarten — daß Sie eine gute 
That mehr in Shrem Leben werden gethan ba; 
ben; tollen Sie nicht — nun gut! fo reife 
id nad) Malta, gehe zu Schiffe, um wider 
die Feinde der Mufen und Weisheit zu kreu⸗ 
zen; vielleicht leb' ich bey dieſem Stande gluͤck⸗ 
licher in einem wohlthätigern Clima, als in 
meinem Baterlande mit dem fehönften epifchen 
Gedichte, wo der Menfchen fo wenig leben, 
die wahren, thatigen, uneigennäßigen Enthuz 
ſiasmus für das Schöne und Gute und Große 
haben, 


Noch geſtehe ich Ihnen, daß eine rührende 
Empfindung in meinem Herzen uͤber Ihren 
Eifer an meiner Bekehrung wallte, waͤhrend 
mein Genius mit der Schwaͤrmerey derſelben 
hoͤchſt unzufrieden war. 


Ich verſichere Sie meiner ungeheuchelten 
Hochachtung und bitte Sie um Verjeihung 
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wegen diefed langen Briefes, den ich note 
wendig zu meiner Mettung ſchreiben mußte. 


\ 
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XLV. 
Heinſe an Gleim. 
Halberſtadt den 2. April 74. 


Mein Herz und alle guten Geifter, bie bins 
einfehen Können, wiſſen eg, tie fo gern ich 
bey Ihnen in Magdebürg ‚wäre! Aber ich kann 
nicht Ich habe noch zu viel diefe Woche im 
Halberſtadt zu thun, und fann feinen Tag 
davon abweſend feyn. Künftigen Montag, als 
den zıten April, früh Morgens, wenn die 
Thuͤrmer auf dem Domthurm und den vier 
Thuͤrmen, die unſrer lieben Frauen zu Ehren 
aufgemauert find, der Meorgenröthe mit fünf 
Glockenſchlaͤgen, die Erlaubniß geben, in Hals 
berftadt zu erfcheinen, fe’ ich mich, mit dem 
gern fienden Bräutigam der Iris in den Wa⸗ 
gen, und fahre, vielleicht auf ewig — welches 

der Himmel verhäten wolle! von Halberſtadt, 
— und denke: „ach! du mirft auf Diefer ganz 
zen Reife von fünfzig Meilen bis nach Düffels 
dorf, feine Stadt antreffen, wo. du fo gerne 
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Leben möchteft, als in Halberſtadt. Erſtlich 
wohnt da: Vater Gleim, der dich liebt, und 
Den du von ganzem Herzen liebfi, und mie 
Dem du fo frey, wie die Sricchen mit ihren 
Söttern und Mufen, forechen konnteſt, mit 
feiner vernünftigen, gutherzigen, launenhaf⸗ 
ten und unvergletchlichen Nichte — und dieſer 
Mater Gleim hat eine Bibliothef, wie du fie 
Dir aus dem Vatikan herausfuchen wuͤrdeſt — 
Hat einen ſchoͤnen Garten, in welchem ſichs 
im May und Junius fruͤh Morgens unter 
Bluͤthen, und vielleicht Diefen Sommer unter 
Nachtigallenſchlaͤgen, als wie im Elyſium 
herumſpatzleren laͤßt — hat ein ſchoͤnes Gars 
tenhaus und ein ſchoͤnes Zimmerchen darin⸗ 
nen, in dem ein Sopha ſteht, auf welchem 
du ihn, und bisweilen Voltairen aus ſeinem 
Munde, wie einen Gott haſt ſprechen hoͤren. — 
Dann wohnt darinnen eine Grazie, in deren 

Seele das Schöne aus der großen Welt und \ 
der arfabifchen gefammelt. 

Dann wohnt darinnen Meifter Schmidt, mit 
deſſen Geiſt fich eine Seele fo Lieblich zerſtreuen 
fan, wie ein überfließendee Bach. auf eine 
Fruͤhlingswieſe voll Blumen. 
- Und dann kann man, twierein Weltbauͤrger, 


\ 
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ungeftänft in allen Rechten der Menſchheit 
darinn berummandeln, und glauben, was man 
£uft zu glauben bat. 

Auf dem Domkeller ift vortrefflicher alter 
Rhein⸗ und Frankenwein, und auch Burgun⸗ 
der zu haben; er iſt zwar etwas theurer ale 
an andern Drien, aber eben dag giebt ihm 
noch einen beffern Geſchmack. 

Die Gegend ift wirklich nicht fo unauges 
nebm,- als dee Stuben s Jacobi, und der zu. 
ſehr in ſich ſehende Klopflock glaubt; auf dem 

Huy ift fie beraubernd, 

Man kann fich. kleiden, wie man will; die 
Mode wird nicht, wie die Mutter Gottes 
Maria zu Bamberg, angebetet, und man Darf 
in allen Ehren einen fleifen Zopf tragen; ich 
‚möchte beynah' aus dem Wagen fpringen und 
wieder umkehren, um den mir unausftehlichen 
Haarbeutel nicht anhängen zu dürfen, welches 
in Düffeldorf gefchehen. fol, wenn ic) wicht - 
für unehrlich gehalten feyn will. Gott im 

Himmel, welch’ ein Land! 

Und dann iſt eine Menge von ſchoͤnwangich⸗ 
ten, vollbufichten, jungaugichten Nymphen 
Darinnen, mit denen man fich beſſer als Pes 
trarca helfen Tann, wenn einen die Lauren 
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nicht erhören tollen; und wie Ar Buchs on 
den Trauben außrufen kann: 

: Tal par gran meraviglia, e poi si tprezza 
Una chiusa beilezza & piü suavel- 
. Benedetta la chiave, che s’avolse 
Al cor, e sciolse l’alma, e scossa l’ave 
Di catena si grave, 
E’nfiniti sospir del mio sin tolse “ 
La, dove pit mi dolse, altri si döle. 


Ein herrliches Necept, das Petrarca tiber 
feine Schtwärmereyen erfunden hat, und wek 
es du zu gebrauchen, did fünftig wirſt auch 
entfchließen muͤſſen.“ — | 


So werde ih in dem Wagen ftilfe neben 
meinem Jacobi figen und mit mir fprechen, 
und die Thränen werden mie endlich über die 
Wangen rolfen, twenn- ich alle Freuden, jede 
Wonne des Herzens und. der Seele, die ich in 
Halberſtadt genofien, in einer füßen ſchwer⸗ 
müthigen Empfindung zuſammen denfe, und 
fie mit’ diefer verbinde, daß ich feine davon 
toleder darinnen genießen, und vielleicht nirs 
gends wieder genießen werde; und mi dieſem 
Seufzer: / 

PFelioeter et amplius, .' 
: Quos ‚irrupta: tenet copula 
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werde ich Me Treppe hinauf zu Zachariaͤ im 
Braunſchweig ſteigen; und daruͤber in der Zer⸗ 
ſtreuung vergeſſen, daß ich die Treppe hinauf 
zu dem Punſch⸗ Apoftel Zacharia: ſteige, und 
vergeffen Die heuchlerifche Miene anzunehmen 
feine Frau Gemahlin für bie ſchoͤnſte Sultane 
su halten, . 

Aber ich vergeſſe über dieſem Geſchwaͤtze die 
Hauptfache, weswegen ich eigentlich an Sie 
Threide, | 
. Ih babe mit Jacobi einen Vertrag wegen 
der Iris errichtet, Che ich ihn einging, that 
ich noch einen Saß, mich, nach Ihrem Willen, 
gänzlich von den Geſchaͤften der Iris los zu 
reißen. 

Am Nachmittag aber war ich bey beßrer 
Laune, und, ging den Vertrag ein; ohngefaͤhr 

wie ein Mädchen feine Jungfrauſchaft verliert, 
- verlor ich meine Freyheit; Jacobi verwandelte 
mich erfi in eine Dame, und dann war's. ihm 
nicht mehr ſchwer, mich "zu überwinden. 

IH weiß jegt nichts beßres zu thun, und 
zu ergreifen, und lafje mich alfo mit ihm nach 
Duͤſſeldorf fahren. — Jacobi läßt fich nicht 
aufhalten, feine Ybreife iſt anf piec Uhr, Mon⸗ 
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tags fruͤh mit einem langen Nagel ange 
ſchlagen. 


Leben Sie alſo wohl, guter, alter Vater 
Steim, ich danke Ahnen bier nochmals mit 
Thraͤnen in den Augen fuͤr alles, das mir 
Ihr gutes Herz gegeben hat; das meinige zittert 
in mir, daß es Sie verlaſſen ſoll. Ich gehe 
ſo ungern von Halberſtadt — aber einmal muß 
es doch geſchehen; ich ſehe bis jetzt feinen an 
dern Weg, nach Rom und Neapel und dem 
Aetna, als über Düffeldorf. 


Ich druͤcke Sie noch einmal an mein weh⸗ 
muüthiges Herz, und gebe Ihnen den Kuß der 
särtlichften Schmerzen. Gleminden kuͤſſe ich 
dankbarlich die Hand fuͤr ihren Tarock, den 
fie mir gegeben, für jeden König den fie ver; 
loren, und den fie mich ultimo hat machen 
laffen; und für die Heiterkeit, die fie mit 
ihren Launen, mit ihrem Spott und ihrem 
Lächeln über meine Seele verbreitete, wenn 
ich‘ des Lebens fatt und müde war. | 

Alle Schußgeffter der guten Menfchen und 
himmliſchen Seelen beſchwoͤr ich, Ihnen bey⸗ 
ben immer aus den jugendlichen Quellen ber 
Geſundhelt zu.teinken zu geben; für das übrige 
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Bergnügen bes irrdifchen Leben® werben "Sie 
dann fchon felbft ſorgen. 

N. S. So eben, da ich diefen Brief zufles | 
geln will, erhalte ich den Ihrigen, der mich 
fo fehr besaubert, daß ich den meinisen fo 
gleich zerreißen möchte, und mir Flügel wuͤn⸗ 
fche 33 Ihnen zu fliegen. | 

Laſſen Sie fi) durch nichts in Ihrer Freude 
zu Magdeburg ſtoͤren, Damit der Anfang Ihres 
Srühlings + Lebens einer reinen Duelle gleiche, 
die über die Blumen eines ganzen Elyſiums 
binfließe. | 
Ich befürchte, daß ich einige Tropfen ges 
truͤbt habe, und bitte Ste um Vergebung, und | 
noch um eine Zeile Antwort, bieher oder nad) 
Zelle, wenn ic) Morgen nicht bey Ihnen bin — 
und verfchwinde, 


XLVL 
Sleim an Deinfe 
Magdeburg den 8. April 74 


Ich bin es gewohnt, mein Lieber Fremd! 
von meinen Freunden gemordet zu werden — 
Ach fagte nach dem Leſen Ihres Briefes zu 
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meiner Nichte: Jacobi kann mit leichtem Her⸗ 
jen meinen Heinfe mir Intführen — Mein Jar 
cobi iſt Kaufmann geworden, und hat meinen 
Heinfe, das gute Kind, zu feinem Ladendie⸗ 
ner angenommen; er will abreifen, ohne meis 
nen Heinſe mic) noch einmal: fehen zu laſſen, 
und hat zu feiner Abreife feinen: andern Des 
Wegungsgrund ! | 

Sch fagt’ es, mein lieber Freund, und kann 
und will nichte weiter fagen, als daß ich bin 
Ihr Vater 

Sleim. 


XXILVM. 
Gleim an Heinſe. 
| Halberftadt den 20. April 74 


Meinen geliebteſten Heinſe fand ich nicht 
wieder; ich klagte den Petrarchen, den Cas 
tulfen , den Gleimen, Gleminden, mein Leid! 

Mein geliebsefter Wilhelm Heinfe ließ feinen 
Bater Gleim eine Fehlbitte thun. Und es wäre 
ſo ſchoͤn geweſen, wenn er nach funfzig Jah⸗ 
ren einmal hätte ſagen koͤnnen: „Ich ließ 
meinen Vater Gleim feine Fehlbitte thun.!“ 
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Wäre mein gellebter Helnfe nach Magdeburg 
gekommen, wir hätten Im zehntaufendften Him⸗ 
mel des Propheten Mezebal, oder in Laidions 

Elyfium gelebt... Er hatte mit einer Laura, 
mit welcher fein Vater die fchönen Gegenden 
betrachtete, ſtarr fand, und äber der fchöns 
fien Gegend der fchönen Laura vergaß, er 
hätte mit dieſer Laura gern auf dem fchönen 
Blumenvollen Srasteppich unter Pfirfichblüthen 
fih hingelegt, und: „du biſt Laidlon“ Hart 
er dem Mädchen ins Ohr gezifchelt.- 

Er wäre mit feinem Vater nad) Deffau ges 
reift, wohin der große Winfelmann von Rom 
aus reifen wollte. Berlin hätt’ er gefehen, Das 
ſchoͤner iſt als Nom. Und Potsdam, wo Ly⸗ 
curgus lebt. 

Hoaͤtte es Ihrem alten Papa nur traͤumen 
koͤnnen, er waͤre zu Hauſe geblieben, und 
haͤtte ſeinen lieben Bruder Jacobi nicht aus 
den Augen gelaſſen — 

„In einem halben Jahre bin ich wieder 
bier“ 

Kann ſeyn, iſt's aber erlebt? und wie? 
Gott verzeih e8 dem lieben Bruder und dem 
lieben Sohn! ch, der Vater will's vergeffen, 
ganz vergeffen, und wo Bruder und. Sohn 
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auf dem Hirſekorn, das Erde heißt, herum⸗ 
wandern, da will ich im Geiſte fie begleiten — 
jege den Augenblid in Hannovria zu‘ dem 
Einen Zimmermann. Und wenn bey dem, 
der liebe Bruder, und der liebe Sohn den 
eigenfinnigen alten Vater verklagen, dann 
mag’s gut ſeyn, Daß er nur im Geiſt ge 
genwartig If, und das Urtheil des großen, 
Zimmermanns nicht hört, wiewohl er es nicht 
fürchtet. 

Bon dem Einen Zimmermann geht es 
dann weiter zu dem Einen Möfer, von dies 
fem zu dem Einen Witthoff ıc. 

So begleite ich meinen geliebteften Wilhelm 
Heinfe, der, nad) den Zeugniffen aller hinters 
laffenen Sreunde, nicht fo leichtherzig feinen 
guten Vater verlaffen hat, als wie der in 
allem übrigen fo gutherzige Vater der Iris 
feinen Bruder, mit welchem aber der gute 
Bruder fich nicht zanfen, fondern lieber: ihm 
feine Sünden im Tempel der Sreundfchaft 
verzeihen, und mwegen des nur Einen böfen 
Gedanken, daß die Abreife fo fchleunig ohne 
Abfchiedsumarmung nicht eben noͤthig gewe⸗ 
ſen waͤre, die Goͤttin oͤffentlich um Verzeihung 
. anfleben will — ’ 
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Fa, das will der gute Vater, und von 
Stund an, foll alles in ewiges Vergeſſen ges 
ſtellt ſeyn, und unfre Herzen follen, rein, wie 
der reinſte Criſtall, von Freundſchaft übers 
fließen, in eine Welt in welcher wir Erden 
Würmer nicht mehr feyn werden — 

N, S. Mit der fahrenden Poll empfangen: 
„Bie Ihre Laidion, dag herrliche Mädchen, das 
diefen Abend noch mit mir zu Bette gehen fol, 
So weit ich es ſchon fenne, hat es mir mehr 
als irgend ein Mädchen im Himmel und auf 
Erden gefallen. — 

Bey den Mufen, mein beßter Roſt, Sie — 
Doc) was hilft das Klagen? Halten Sie nur 
Wort, "und Gie werden doch In der ganzen 
Abrigen Welt nicht mehr geliebt, und für das 

was Sie find,. niht mehr erfannt, ale von 
Ihrem Water 
Sleim. 





| XLVII. 
Gleim an Heinfe 
Halberſtadt ben 21. April zu 


a, mein beßtee Heinfe; wir hätten unſer 
dalberſtadt zu Athen gemacht, wenn's nicht 
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dee Tod und unfer Jacobt verhindert hattet 
Jaͤhns und Michaelis mußten ſterben, und 
Sie mußten uns von unferm Jacobi gewalt⸗ 
ſam und liſtig entfuͤhrt werden. Geſtern wollt 
ich alles vergeſſen — ich ſprach mit unſerm 
Schmidt, und meine ganze Seele war in Auf⸗ 
ruhr — Ich waͤre geſund, mein beßter Heinfe, 
haͤtte ich Ihren letzten Brief zu Magdeburg 
nicht empfangen. Nein, ich kanns dem ſonſt 
ſo guten Jacobi noch nicht vergeben, daß er 
unſern Arioſt uns weggenommen hat. | 

Auf der andern Seite fann ich es nicht bes 
greifen, wie's zugegangen ſey, daß unfer Ariofl, 
der Fenergenius, in folchen Contract fich eins 
gelaffen bat. — 

Wenn unfere großen Geiſter große Geiſter 
in ihren Sold nehmen, was ſind ſie anders 
als Buchhaͤndler? — Mein Gedanke war, Ja⸗ 
cobi, Roſt und Schmidt ſollten die Iris 
ſchreiben — jeder ſollte tauſend Reichsthaler 
jährlich an Einkuͤnften davon haben, ſie ſoll⸗ 
ten brüderlich fich theilen, und von hierauf . 
bis In Griechenland, Weisheit und Tugend 
verbreiten — ich, der Vater, hätte keinen Ans 
theil an den Einkünften haben, mir aber von 
ben großen Geiſtern, die in ſolche Geſell⸗ 
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ſchaft ſich vereinigt hätten, ausbitten wollen, 
daß fie fich in meinem Eleinen Saus-souci in 
meiner kleinen Grass Vertiefung sumeilen vers 
Iuftirren möchten. 

. Glauben Sie, wir haͤttens zu- großen Dins 
gen gebracht. 

Genug vor jeßt, denn ich hätte noch viel zu 
fagen! „Meine Blide fuhten meinen 
Freund, aber fie fanden Ibn nihe!“*) 
dieſe Stelle, beßter Heinfe, fol keiner Ihrer 
keſer fuͤhlen, wie ſie gefuͤhlt hat Ihr Vater 

Gleim. 


XLIX. 
Heinfe an Gleim. 
on Hannover, den 2. May 1774 
Ihre Briefe, mein lieber Vater Gleim, zuͤn⸗ 
den mein Herz wie brennende Fackeln an, und 


ſetzen alles Leben in mir in Feuer und Flamme, 
und werden mich endlich noch zu einem Mani⸗ 


chaͤer machen — Nicht Gott, ſondern nur ein 


böfer Daͤmen konnte Ihre gutherzigen Abſich⸗ 
ten, Ihre ſchoͤnen Plane vereiteln, Halberſtadt 


:#) Laidion. 





1I6r , 


ju dem Athen der deutichen Städte zu machen. 
— Nicht Gott! fondern nur ein böfer Damon, 
das böfe Weſen der Manichder, oder daß 
Schickſal der Griechen fann fein Vergnügen 
daran finden, daß nichte auf dieſem unglücks 
ftchen Planeten Erde, zu feiner höchften Voll⸗ 
fommenheit gelange; und fo mußten Jaͤhns 
und Michaelis fterben, Jacobi mit Ihrem sw - 
ten Rinde der Natur nach Düffeldorf ziehen — 
und Ihr Sans -senci umfonft zu. einem Tempe 
für ung junge Dichter gepflanzt worden feyn. 

ch Fann und mag Ühnen nichts mehr über 
meinen Contract wegen der Iris fagen. Ich 
tage nichts dabey, als einen Eleinen Roman 
für fchöne Seelen — „Apelles;“ einige 
Ueberfegungen aus Taßo und Arioſt, ein 
Paar Biographien — und das übrige übers 
laffe ich unferm Freunde, und hoffe. das Beßte. 
Andere werden ihm noch weniger, als ich, 
dazu liefern koͤnnen — das Unſchuldigſte, was 
Wieland geſchrieben hat, wuͤrde ihm zu frey 
ſeyn, und dag andre nicht Neuigkeit genug 
haben; und mo-ift ein neuer Gedanke, 
Kenn er auch noch fo ſchoͤn iſt, dee 
Seelen voll Borurtheilen nicht vew 
daͤchtig worfömmt? 

Briefe 1wiſ. Gleim, Heinfes LS, FI 
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Ich wuͤnſche meinem lieben Jacobi 4000 

Abonnenten, und jeder fihönen Geele ben 
Reichthum des großen Moguld, wenn fie nach 
ihm geluͤſtig feyn Fann, uud begnäge mic mit 
meiner Penfion von 300 Thalern, wenn Vater, 
Gleim nur mich liebt, und -der. Himmel und 
eine Hebe mir. nicht allzu ungnadig iſt; babe 
ich doch bisweilen Nichts im Vermögen ger 
habt, und bin glücklicher gemefen als Men⸗ 
fhen von Millionen. Ich verlange nichts auf 
dieſer Welt als eine fchöne Seele, der ih alles 
fagen kann, was ic) denfe und empfinde; und 
fo viel zu effen und zu trinken, daß die Ges 
fundheit meines Leibes und meiner Seele kei⸗ 
nen Schaden dabey leidet. 
; Die unglüdliche Königin zu Celle *) hat mit 
Jacobi bey einer Dame, mohin ſie von ohn⸗ 
gefahr Fam, gefprochen, und beffer mit ihm 
über feine Iris gefprochen, als er ihr zuger 
trauet hätte, Man follte von Niemanden, auch 
von Feiner Königin, etwas Nachtheiliges fas 
gen, wenn man dieſes Nachtheilige nicht auf 
gewiſſe Gründe ftügen fann.. 

Helvetius fagt: alle Menfchen hoͤren gerne | 
tadeln, und nie gern jenranden lobenz ich 
. #) Mathilde, Königin yon Daͤnnemark. 


r 
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mache menigfiend eine Ausnahme ; mein Herz 
wird gefoltert, wenn tch jemanden ohne hins 
langliche Urfachen tadeln hoͤre; und daher. 
kommt es, daß ich die mehrſten Kunffrichter 
in Deutfehland verachte. Doch, wir find und 
bleiben Menſchen! In Hannover if diefe kunſt⸗ 
richterliche Sprache der gute Ton, und ter 
nicht in diefem Tone fpricht, wird für einen 
feichten Kopf gehalten. Ich habe mit. jungen 
Männern in Gefellfhaft gefprochen, und 
bin unzufrieden mit ihnen gewefen, und babe 
allein mit ihnen gefprochen, und fie ‚Hochs 
gefchätt. 

Laidion habe ich empfangen. 

Wenn, ich diefe eleufinifchen Geheimniſſe jetzt 
fchreiben ſollte, fo wuͤrden wenige Bogen fo 
laufen, mie fie bier gedruckt zu leſen find; 
Laidion würde eben fo ungeflaltet erfcheinen, 
als ich Jegt bin, gegen Das, was ich vor.drey 
Fahren war ; aber vermuthlich dann auch dag 
nicht mehr feyn, was Doch immer eine zeig 
ſeyn müßte: . 

Die Stanzen am Ende halte ich noch Immer 
für eins der .beßten Gedichte, Die ich Laye uns 
ter den Dichtern ‚gemacht habe, und ind ber 
fondere die zween Verſe: ° 
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Fortuna hat ſein gutes Herz berwungen, 
„Die Lieber weißt, bu ſelbſt, die er gefungen?! 


find mir die liebſten unter allen denen, die | 


ich gemacht babe. 
Geben Sie doch meinem lieben Balentin 


einen Kuß in meinem Namen, und forgn Sie 


ein wenig dafür, daß fein Geiſt, der fo ſchoͤn 
als irgend einer, aus den Händen der Natur 
fam, von den Struenſeeiſchen *) Juͤngern 


nicht zum Krhppel gemacht werde. Deutfchs 
land Einnte feinen Menander, und mehr ald 


Einen Moliere an ihm erhalten — aber Stru⸗ 
enfee — die Thraͤnen weten ‚mir In die Augen, 
wenn ich daran denfe, 

Bald werden Sie eine Grazie fehen, bey 


deren Anbli Sie Latdion vergeffen follen; 


man kann nicht auf einmal auf dem höchften 


Gipfel des Helikons ſtehen, man muß leider! 


Schritt vor Schritt hinauf fleigen, wenige 
fommen big dahin, wo der geflügelte Pega⸗ 
ſus ſich aufhält — vielleicht kann ich diefen 
Sommer ihn erhafihen, mich auf ihn fegen 
und mid) zu einer Reife "duch das ganze 
Weltſyſtem, nach dem Arioflo, zubereiten. 


%) Struenfee, der durch feine Strenge befännte 
Rektor der Domſchule su Halberſtadt. 
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L. 
Düffelborf, den 17. Map 74. 


Den 13. diefes kamen wir gegen Abend nach 
Düffeldorf; die Natur fing eben an in. einem 
füßen Raufche von Blüthenduft einzuſchlum⸗ 
mern, und die Nachtigallen bewillkommten 
ung mit ihren zärtlichftien Gefängen; wir bes 
grüßten den alten Vater Rhein, in deffen 
Kränzen von Blüthens Wipfeln die lauen Wefte 
‚gleich jungen Lichesgöttern fpielten, und mans 
deiten in Elyſium. 


Ueber unfere Reife könnte ich Ahnen und 
jeder fchönen Seele ein ganzes Buch -fchreiben. 
Unſern Wagen hatten wir zu einer Laube mit 
Blumen, Blüthen und mannigfaltig grünens - 
den Zweigen gemacht, und unfere Sommer 
bäte mit Epheu s Kranzen ummunden. Elias 
Wagen und die Alcibiadifchen zu Eli wuͤrden 
son dem unfrigen verdunfelt worden feyn; 
und nur der Wagen ber Laura, "wie ibn Pes 
trarcha befungen, kann mit Ihm in Verglei⸗ 
chung gefeßt werben. An jedem Drte haben 
wir dag Schönfte und Beßte empfunden, was 
fett vielen Jahren daſelbſt wohl nicht empfuns 
den worden feyn mag ; auf.der mwildeflen Heide 
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blühten vor unfern Blicken die lieblichſten Blu⸗ 
men. auf, und der Himmel über und war Lars 
chengeſang. | 
Betty! — o beßter Vater Gleim! was if 
all unſere Weisheit und Poeſie gegen ihr Ge⸗ 
fiht, aus welchem ewiger Friede, Unſchuld 
und Seeligkeit lächelt! Bey ihren ſanften, ge 
fälligen Blicken vergiße man Himmel und Erde, 
und Rom und Smyrna, den Aetna und ale 
Anfeln des Archipelagus. — 0 
MWertbes hat die Ueberfegung bes erſten 
Gefanges Arioſts in ottave rime in den 
Merkur drucken laffen, mit toelcher ich aber 
gar nicht zufrieden bin, wie ich ee ihm ſchon 
ſelbſt gefagt babe. Eine fo fanfte Seele, wie 
Werthes, kann obnmöglic den großgeiftigen 
Ton des Arioſto nachfingen oder nachfprechen; 
und außerdim find noch viele andere Dinge, 
Die er dem Arioſt fchiwerlich nachmachen wird. 
Wieland bat ein neues Gedicht „an 
Dfyche“ In den Merkur drucken laffen, das 
sch nach feinen bisherigen Arbeiten nicht fo 
ſchoͤn gehofft hätte. Es find Stellen darinnen, 
Die alles übertreffen, was er jemals gemacht hat. 
Leben Sie nun fo gefund und vergnügt, 
mein lieber, guter, mein innigſt gellebter Bas 
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ter Sleim, als es Ihnen” mit jedem Puls⸗ 


ſchlage mein Herz wuͤnſcht, und zweifein Sie 
auch in den heftigſten Anfaͤllen Ihrer Miſan⸗ 
trople nicht einen Augenblick, daß ich in jeder 
Scene meines Lebens, fie mag elend oder 
herrlich feyn, weniger Ihr Freund, Sohn und 
Kind der Natur fenn und bleiben werde, als 
ich es im vorigen Srühlinge war, als Sie mit 
mir in den Bläthengängen Ihres Sans - soucl 
berumtandelten. 





LI. 
BSleim an Heinfe 
Salberfiadt, den 4. Juny 74. 


Sagte ichs nicht vorher, mein beßter Sreund, 
daß zu Düffeldorf es Ahnen an Büchern fehs 
fen würde, daß Sie deshalb allein, zu Hals 
berftade die Iris fchreiben follten? denn leben 
wir nicht in Zeiten, in welchen — ohne Büs 
cher, nichts zu fchreiben IE? — Oder — da 
mein Heinfe wohl fo gut wie meine Griechen, 
ohne Bücher fchreiben fann, warum denn 
fchreibt er, .oder ſingt er nicht die fchönen 
Stanzen, die in feinem Geift, mie Saft im 


1 
Seidenwurm zuffiumen lagen, auseinander? 
zum Echelten aber hab’ ich Feine Zeit, mein 
Beßter! — Hier find die beyden Bücher, die 
Sie verlangen, mit ber erfien Po — Ungern 
fend’ ich fie — und feinem Menfchentinde doch 
fo gern als Ihnen, beßter Lebensbefchreiber! 
Haͤtte ich bie Zeit, fo fuchte idy noch andere 
bebalflihe Saͤchlein in meinem Bücher 
faale zufammen, damit das Leben der Gries 
hin fo volfommen würde — wie Leffing das 
Leben Des großen Sophocles gefchrieben hat, 
und id) mwänfche, daß alle Leben der Dichter 
und Dichterinnen gefchrieben würden — 

Diefes eine bite’ ich: bey der geiechifchen 
Sappho der deutfchen zu gedenken — Halla⸗ 
dat iſt abgeſendet, und muß bey meinem lie⸗ 
ben Apoſtel nun ſchon angekommen ſeyn. — 
Ueberall wird niedergeriſſen, hier gebaut! 


LEE — 


LII. 
Halberſtadt, den 16. Jund 74. 


Ihren letzten Brief, mein lieber Ungetreuer, 
zu beantworten, muͤßt' ich unter den Roſen 
Anakreons, oder unter dem Lorbeerbaume Vir⸗ 
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gils auf dem Pauſilippus gefchlafen, und aus 
Aglajens Duelle getrunken haben — Angefan; 
gen wurde die Beantwortung, aber feitdem — 
ihr Götter, welche Kette von Geift und See⸗ 


len verderblichen Vorfaͤllen hat Ihren armen. 


Baier Gleim umſchlungen gehalten! Alles ſey 
bergeffen und vergeben , beßter Freund! Freuen 
fol ſich Water Gleim über das Wohlergehen 
feines lieben Sohnes, an dem er Wohlgefal⸗ 
len bat, und nicht mehr daran gebenferP, daß 
er ein Mädchen war, und fich verführen ließ. 

Charmides und Laidion begleiten mich wech; 
felsweife jegt, bald in die Spiegelberge, bald 
an die Mufchelquelle, bald gu meinem Eleinen 
Ohne ; Sorge, ganz allein; und, zufriedner 
als von allen andern Begleitern, komme id) 
mit ihnen in meine Hätte zuruͤck; Dank fey 
dem Vater des Charmideg, daß er fein gutes 
Kind in ein Feines Bändchen befonders abbil⸗ 
den ließ ‚ man kanns nun bequemer mie fich 
"nehmen. 

Morgen gehe ich an Herders altefte Urkunde, 


2 


den Anfang eines unermeglichen Werks, und 


will fehen, ob's möglich iſt, durch diefen klei⸗ 
nen Anfang mic) durchzugrbeiten — denn Ars 
beit wird es feyn, und waͤr's auch Fein fo 
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gutbeleibter Beftärmer unfrer gottgelehrten und 
weltweiſen Männer und Aldermägner. — In 
Klopſtocks Republic wird mancher Aldermann 
ſelbſt niche finden, was er gefucht hat, nicht 
Gold, fondern Schladen, nicht Weisheit, ſon⸗ 
dern Spott; Hortrefflich aber ift mir dag ganze 
Buch ; verftändfich nur in dreyen Stellen nicht, 
und doch, "wäre ich des Schoͤpfers Rathgeber 
geioefen, ich hätte gerathen, mehr Jugend und 
Schönheit in dag Gefchöpf zu bringen, daß 
alle Welt es lieben müßte; dann auch hatt’ 
ich nicht überall ihm die alte nervigte Sprache 
gegeben, damit man: „Seht doch, er zwingt 
ſichl!“ nicht fagen hören dürfte — — 

Unfer Neueftes ift: Gellerts Monument — 

Dies von Defer gefliftete, von Wendler, dem 
Buchhändler, mit Gelerts Gehirn bezahlte 
Denkmahl zu fehen, iſt ein Bewegungsgrund 
mehr zur Reife nach Lauchftädt. 
Siee ſehns, die guten Schrifefteller, daß man 
die Buchhändler reich macht, und wollen doch 
dienen. Waͤr's nicht beffer Fein Monument 
als eins in Wendlers Garten ? 
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LI. ° | 
Deinie an Gleim. 

Elberfeld, den 23. Juny 177% 


So eben erhalten wir, mein liebſter, gut⸗ 
herzigft naiver Vater Gleim, Ihre Briefe; fie 
Haben ung diefen Morgen zu einem der anges 
nehmſten gemacht, die wir hier genoffen has 


ben ; bier in dem Paradiefe des Landlebens, 


in den fröhlichen Hätten an der murmelnden 
Wupper, die Nymphen und Gefpielinnen der 
Grazien, auf die grünen Wiefen von fehattichs 
ten Hügeln eingefchloffen, für ung erbaut zu 
haben fcheinen. Taufend Danf dafür, und die 
zärtlichfien Empfindungen, bie jemals mein 
Herz gehabt hat. 

Socrate8 ; Wieland will mich! wieder lieben; 
ee fchreibt, nachdem er Laidion gelefen: ich 
muß ihn wider meinen Willen lieben; und den 
Stanzen macht er vieleicht zu große Lobfprüche. 
Sehnen Sie fich mit Ihrem guten Sohne darüber, 
daß der alte erzuͤrnte Socrates von meiner 
lichen Tochter Laidion ſich wieder hat befünfs 
tigen laſſen. 
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, LIV. 
Sleim an Heinfe. 
Halberſtadt, den 29. Yunp 1774. 

Um Gottes Willen, liebfier Sreund, machen 
Sie die Auffchrift auf den verfprochenen Ian: 
gen Brief, dem ich mit großem Verlangen 
entgegen fehe, nicht: „An unfern Lieben 
Vater Ggeim.* In der "ganzen Stadt 
Flatfcht man: Gleim habe voh feinen Den 
kindern einen Brief erhalten — 

Ein Weltweifer folte der Narren Lachen, 
wahrlich aber, man fann’s nicht! Man. erfährtg 
zu viel, daß die Menfchen Teufel find; im 
übrigen, und wenn die Auffchrift, die aus 
Ihrem guten Herzen ſo unfchuldig dahinfloß, 
das Vergnügen durch die dummen Klatfche 
regen, die der Poftbothe verbreitet bat, mir 
nicht verdorben, nicht halb verdorben hätte, 
tie groß und rein waͤr's dann - gemwefen ! 
Und zu rechter Zeit! denn feit diefen leédten 
dreyen Tagen war ich fo Eranf, und’ hatte fo 
vielen Verdruß, daß ich fo einer Herzfiärfung 
von meinem lieben Roſt wahrlich hoͤchſt ben; 
thigt war. 

Den guten Göttern ſey es gedankt, daß Kofl 
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und Wieland wieder Freunde find! That ich 
nun nicht wohl, daß ich e8 verhinderte, daß 
Gie jenen fatalen Zanf nicht fortfegen fonns 
ten? Sie waren Todfeinde geworden, und felbft 
kaidion, das den Olympiern felbft fo goͤtt⸗ 
liche Mädchen, waͤre nicht Berföhnerin gewefen. 
Ob unſers Wielands Pſyche mir gefallen 
habe? Welche Frage! — Aeußerſt, wie Leda 
dem Vater Zevs gefiel, oder Pſyche dem Amor, 
ſo hat Wielands Pſoche feinem Gleim gefallen! 
Litterariſche Neuigkeiten haben. wir Feine, 
Satyren auf Gellerts Monument gehen iu 
Leipzig umher, und läftern den guten Gellert, 
der für feine Fabeln ein und dreyßig Gulden 
zum Trinfgeld von Wendlern empfing. . 

Bir erwarten den Maler Gottlob. aus 
Leipzig, einen Schüler Deferd, und Oeſern 
ſelbſt. Ich freue mich darauf. Kommen Sie 
nach Mannheim, fo laffen auch Sie fich Malen 
auf Tempelberrns Unfoften. Sch lege die 
Maaße der Länge und Breite bey. Zwiſchen 
Sohn und Bruder fieh’ ich und umarme fie 
mit Leib und Seele. 
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LV. + . 


Heinſe an Gleim. 
Elberfeld, den 5. Julp 1774 


Meine Ausflüge in die Florentinifchen Ges 
genden des Rheins find fo reich und fo ent 
zuͤckend an Befchauungen mannichfaltiger Schöns 
heiten geweſen, daß ich Sünde zu begehen 
fürchte, wenn ich fie vereinzelte, und zur ganzs 
lichen Beſchreibung derfelben babe ich nicht 
allein diefe Stunde feine Zeit, fondern werde 
fie auch in. einem Monat nicht haben, ba ich 
nach dem Willen der Götter, oder des Schick⸗ 
ſals, als ein Mittelding von Priefter und Kuͤ⸗ 
ſter, mich der Göttin der Iris heiligen und 
Dpfer zubereiten muß; nichts deſto weniger 
aber werden Sie die Befchreibungen diefer 
Schönheiten bald, und vielleicht gar gedruckt; 
und Aus der Hand eines Gottes erhalten, wel 
hen die Greife von Europa ‚wie Boltalre die 
Deusf hen nennt, endlich noch griechifch vers 
ehren werden, — 

Ich Iebe hier fo glaͤcklich, als ein wilder 
Grieche aus der athenienfifchen Demokratie, 
ohne die Liebe meiner Laidion, nur immer in 
Deutſchland leben kann; dabey aber ſchwebt 
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die Erinneung der Glückfeeligfeit, die ich in 
eben diefer Jahreszeit voriges Fahr in Hals 
berftadt genoffen, wie das himmlifche Bild der 
verlohrnen Pfyche dem Agathon, vor den Blis 
den meiner Phantafie; da wandelte ich trau⸗ 
lich mit Ahnen, Hand in Hand, unter den 
Blumen Ihres Sans-souci, als ein junger: 
flugbegieriger Genius mit ‚einem Priefter des 
Apollo voll Gefang und Weisheit, und ſchwaͤrmte 
in füßen.twachenden Träumen in den Inſeln 
des Archipelagus, und den glücfeeligen Hals 
nen von Ephefus, Smyrna und Paphos mit 
einem Apelles herum ; und am Abend leuchtete 
der Abendſtern, Sirius und alle Geſtirne dee 
Himmels mit zärtlichem Lichte zu den Gefpräs 
chen, die ich, beynahe gleich dem Rinaldo auf 
der bezauberten Inſel der. Armida, mit. einer 
Danae hielt, wo ich im lieblichen Dufte der 
Lindenblüthen Elyfiums Geeligfeit empfund. . 

Da fangen Sie Suren für dag ganze menfchz 
liche Befchlecht, und ich fpielte mein Herz mit 
' den Melodieen meines göttlichen Arioßo bey 
ber füßen Stimme einer Syrene zu einer Eres 
monefer Geige. — | 

Ich muß mich mit Gewalt von biefer feelie _ 
gen Erinntung losreißen, meine Phantafle 


! 
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verliert ſich fonft In ein Paphifches Labyrinth, 

aus dem fie nicht wieder ſich loswinden kann. 
Scyönheit und Weishelt und Güte, jedes 

Gluͤck verliert den Reis, der allein die ſuͤßen 


Empfindungen in unfern Sinnen zeugt, wenn 


wir fie su lange aus einerlen Geſichtspunkt 
betrachten, deswegen führte mich daß, was 
die weiſen Berfafler der Encylopädie: Ohen⸗ 
gefähr, die Griechen: Fortuna, und bie 
Ehriften: göttliche Vorficht nennen, von 
einer Scene in die andere, aus den Gebirgen 
und Thälern des Thüringer Waldes zu einer 
jungen Phryne, aus den Armen dieſer Phryne 
zum werdenden Achytas⸗ Wieland, und dann 
zu einem Herumſtreicher u. ſ. w. weil ich, wie 
es ſcheint, dazu geboren worden bin, die Dinge 
dieſer Welt aus allen nur moͤglichen Geſichts⸗ 
punkten zu betrachten, um das gluͤcklichſte und 
ungluͤcklichſte unter allen Geſchoͤpfen der Muß 
ter Erde zu ſeyn, und von jedem prie ſter⸗ 
lichen Buͤrger fuͤr wahnſinnig gehalten, 
und von guten und weiſen Menſchen als eine 
Art von Maͤrtyrer zum Wohl des menſchlichen 
Geſchlechts geliebt zu werden. Kurz, mein 
beßter Gleim, mein Genius entfuͤhrt mich 
Ihnen, um fortzufahren, mich zu einem aͤchten, 


— 





. 19 
fahren Rosınopolitin, zu einem ber erfien uns 
ter allen, die in der Nasur der Dinge gewe⸗ 
ſen ſi nd, auszubilden. 

Das beßte, das weiſeſte mas ich dabey thun 
fann, ift, mich fogleich bey jeder Abwechslung 
dee Scene in meine Befiimmung zu finden — 
die Ariftippifche Art von Attraction, die im 
Innern meines Geiftes liegt, immer mehr dazu 
iu gewöhnen, das Gute und Schöne, ſowohl 
das, mag an dem Hofe eines Schach⸗Bahams, 
als auf dem Landgute eines Kenophong, und 
ben Gärten einer Aſpaſia zu finden if, im 
Augenblick zu fich zu ziehen — 

Warum follte ich den Becher ber finnlichen 
Wonne nicht austrinfen, wenn ich Durſt habe, 
und ihn mie Nektar angefüll® und Roſen bes 
kraͤnzt vor mir fleben fehe? meinem Herzen 
niche jede Art von angenehmen Empfindungen 
zu genießen geben? Einer meiner erſten Grunds 
fäge it; die Ungluͤcklichen fo glücklich zu mas 
chen fucden, als ich kann, und mit den Glück 
lichen ihr und mein Gluͤck zu theilen, ohne es 
ihnen zu beneiden, oder zu rauben fuchen; 
und wenn dag Unglück angesogen fommt, mir's 
jum Vergnuͤgen, zur Luſtbarkeit zu machen, 
mich mit ihm gleich einem Hercules herum zu 

Briefe zwiſ. Gleim Heinfe. J. 12 
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ſchlagen; und diefen Grundfaß babe ich denn 
auch bis jetzt fehr treulich befolgt. 

Bey diefer Lebensart und diefen Grundfägen 
werde ich zwar niemals fo reich wie der Jude 
Ephraim werden, nichts deſto weniger aber 
glücklicher als Croͤſus und Attalus und ber 
angefebenfte Bürgermeifter in Amfterdam Leben; 
denn nachdem ich alle möglichen Lebenswandel 
austabelliret, habe ich gefunden, Daß derjenige, 
insbefondere für einen Dichter und Philofos 
phen von 20 big 40 fahren, der befte fey, 
bey: welchem die haͤufigſte Abmwechfelung von 
Seenen if. Ich würde vor Gleichguͤltigkeit 
erblaffen, wenn ich jeden Tag das nemliche 
thun, reden , fehen und handeln müßte. 

Verzeihen SP, guthersiger Vater, Ihrem 


jungen Sohne ſeine Art zu philofophiren, oder 


belehren Sie ihn eines beffern. 

Unfern Weifen und Arzt Zimmermann Habe 
ich in Hannover nicht fehen und nicht: fprechen 
‚können; er konnte feinen Befuch annehmen, 
"weil er, Gott weiß es, was für einem Fuͤrſten 
fammt feinee Gemahlin. und Kindern Die 
Blattern inoculirt, und diefer ganzen Durchs 
lauchtigen Familie nicht von der Seite gehen 
durfte. 


N 
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Klopſtocks Republik iſt noch nicht zu ung 
Graͤnzhuͤtern von Deutfchland gefommen. 

Gern hätte ich das „Leben des Taſſo* von ’ 
Manfo aus Ührer Ausgabe vom befreyten 
Jeruſalem, denn das. franzöfifche Leben dee 
Taffo ift fo fehr Oberfläche, daß man es nicht 
anrähren Fann, ohne daß es gleich verfchwins 
det; und das Leben des Torquate Taſſo will 
und muß ich doch fchreiben, was iſt da nun 
anzufangen ? 

In Ihren Mufentempel werde ich mich niche 
eher malen laſſen, als bis ich ein Gedicht ges 
macht babe, das durchaus in dem Tone meis 
ner beßten Stangen gefungen feyn muß; mein 
Geſicht muß überdieß noch ein wenig mäannli; 
cher werden, um einen guten Commentar ab; 
sugeben; jest bin ich noch zu unwuͤrdig dazu. 
 Genteßen Sie die Sreuden des Lebens und ' 
forgen Sie für nichts in dieſen fchönen Tagen, 
als für Ihr Vergnügen. 


\ 
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| LVL 
Müller an Gleim. | 
Beflinge bey Senf, den zo. July 1774: 


Anftatt mich zu entfchuldigen, daß Ich Ihnen 
ſo freymüthig ſchreibe, foltte ich mich eher euts 
ſchuldigen ‚ daß ich es fo ſpaͤt thue; wenn nicht 
freylich biefer Verzug eher eine Wohlthat für 
Sie, und ein Nachtheil für mich gemefen wäre. 
Wie allzu junge Pflanzen in das unrechte 
Erdreich zu früh verpflanzt, ſchmachten und 
feinen Saamen ‚bringen, fo geht e8 dem noch 
unentwickelten Geift der Freunde des Wahren 
und Guten. | 

Voll fchöner, aber ungufammenhängenber ' 
und undeutlicher Ideen kam ich 1771, wenige 
Mochen nach jener unfrer theuren Umarmung, 
in die Republik Schaffhaufen, einen Eleinen 
Staat, deffen Verfaſſung ale eine Geburt mitts 
lerer Zeiten nicht volllommen, aber, dem Ber 
fand der alten Welt zufolge, ihm angemeffen 
ift. Der Tumult des aufwachenden menfchlis 
hen Verſtandes if, bis auf einige Jahre in 
mehreren Cantons nur bunfel vernommen wor; 
den. Hier war ich obige Pflanse, und indeß 
ich über anderthalb, bis auf zwey Jahre ohne 
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Unterlaß Eränfelte, fchrieb ich Ihnen, theils 
im Tone eines Milgfüchtigen, thells im Ton 
einer alten Bonne, welche Gefpenfter fieht, und 
davon erzählt. Und Gleim, der Dichter der 
Freude und der Tugend, Er in Jacobli's freunds 
ſchaftswarmen Schooße ? an die Stimme der 
zufriedenen, muntern Weisheit gewöhnt, war 
ſo geduldig, meine Träume anzuhören! Wenn 
ich jemals für künftige Menfchenalter fchreibe, 
fo verewige mein Kiel zuerſt die Tugend des 
Dichters, deffen Genie, ſich felbſt genug, kei⸗ 
nes Ruhms beduͤrftig fich ſelber verewiget hat. 
Wenn ich mich dieſer Hypochondrie nun ſchaͤme, 
ſo bewundre ich beſonders den hohen Grad 
derſelben, welcher mir auch nicht im Gchooß- 
der Freundfchaft und Wiffenfchaften, auch 
nicht an Ihrer Bruft, dauerhafte Ruhe zuließ. 
Im May 1773.war ich bey der Sefellfchaft 
zu Schinznach, wir flimmten freudig in das 
Lob, welches viele Glieder derfelben Ahnen 
gaben. Hier fahe ih Einen, fechg oder fies 
ben Jahre älter als ich, Auf den Truͤmmern 
" Habsburg lernte ich ihn Fennen. Lavater fand 
unfere Phifionomie, alfo unfern Charakter, aus 
der Maaßen verfchieden. Wir geftehen einige 
Verſchiedenheit der Nebenzuͤge; die Verfchies 
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denheit.unfeer Erziehung, und dieſes Einen 
größere Reife hatten fie unausmweichlich gemacht. 
Aber das Gange des Charakters, fein Weſen, 
unfere Geifteskräfte, derſelben Proportion in 
unfern Seelen, fanden wir nad) dem anhals 
tendſten Briefwechfel, nach täglichem Umgang 
vieler Wochen, nad) dem Zeugniß aller, die 
ung fahen und kennen, fo übereinfimmend, 
fo identiſch, daß diefer Herr von Bonfterten 
aus Bern mein Freund wurde, Hier in Genf 
findet man felbft unfre Züge gewiffermaßen fo 
ähnlich, daß mich einige, die mich nicht kann⸗ 
ten, .für meines Freundes Verwandten hielten. 
Wir entdeckten ung 'unfere Herzen in wenigen 
. Monaten, und fanden jeder ben zweyten Theil 
des Seinigen. *) Im September, October 
und November lebte ich bey meinem. Freunde, 
achtzehn Stunden von Bern, zu Valeires, auf 
feinem Gut in der Waadt. Bey der Lecture 
Tacitus, Boltalre’d, Shafftesburys, Boling; 
broke's, erwachte mein eingefchlummerter Geift, 
und feßte feitdem den-unterbrochenen Marfch 
diefer Ideen Immer eilfertiger fort. Von dem 
. *) In fofern es Liebe der Wiffenfchaften, vernuͤnf⸗ 


figer Freyheit und überhaupt des Guten und Wahr 
ren betraf. Ju andern Sachen war Verfchichenheit. 
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an richtete ich die Sachen zur Entfernung aus 
dem Vaterlande ein; nicht ſeine Einrichtun⸗ 
gen, nicht meine Mitbürger, eine Einige Feſſel, 
die. Ich ohne dieſen Schritt nicht abwerfen 
konnte, war die Urfache meines Mißvergnuͤ⸗ 
gens. *) Im Jenner 1774 ſprengte Ich fie, und 
vierzehn Tage nach. dem Anfange dieſes Jah⸗ 
res gab ich dem Magiſtrat der Republik meine 
Profefforftefte auf, weil ich, um. mich beffer 
aufzuklären, und zu Verdienſten gefchickter zu 
machen, mich länger zu entfernen, vorbabe. 
Spruc, des Rathes: Er ergreift. diefe Geles 
genheit, über meinen Eifer. für die Willens 
fchaften fein Mohlgefallen zu bezeigen, und 
zur Ausführung meiner Abfichten mich aufjus 
muntern, und beflätiget mir. auch abmefend 
auf vier Jahre dieſe Stelle, **) Indeß ich mit 
. meiner Abreife: befchäftigt bin, wird mir Das 

Amt eines Directors über Das. Joachimsthal 
zu Berlin angetragen, aber der Umfland, daß 
es nicht einige Wochen früher Fam, nöthigte 
“mich, es von. der Hand zu weiſen. Hierauf 
) Der geiftlihe Stand, der fo, mie er if, und fo 
wie er:war, bem Verfaſſer nicht gefallen Eonnte. 


”r) Sie wurde dem Verfaffer viermal fo lange ge⸗ 
laſſen. 
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begab ich mich nach Zürich, dort, in Schtong, 

Url, Lucern, Solothurn, Bern, Freyburg und 
‚der Waadt, beobachtete ich die Verfaffungen, 

Ieente mehr denn funfzig Eidgenoffen, viele 
der neueften Gefchichten und Intreſſen kennen. 
Hier ſteht ein ‚großes, ſchoͤnes Haus auf einem. 
Hügel zwifchen Gärten und Maronens Alleen. 
Im Sud und Oſt die ewigen Eisgebirge, der 
ren Haupt, wie dag Genie, im Himmel if, 
indeß der Fuß fih in den, Srundfellen der 
Erde verliert; es find die Trummer älterer 
Welten; in ihren Eingeweiden deſtillirt die 
Natur in der Folge von 100, o00 Jahrhunder⸗ 
ten Metalle, und bereitet der Erde und ben 
Menſchen neue Revolutionen. Unerfchätterlich 
wie der Muth eines großen Weiſen, fehen fit 
Melten und. Menfchengattungen, Ephemeren 
gleich, vergehen, und find die Gränge des 
Nords und Suͤds, auch die Vormauer der 
Unabhängigkeit unferer Conföderation. Im 
Norden war mir der Lemaniſche See, an jenem 
Ufer die friedfamen zahlreichen Städte und 
Dörfer der Waadt, unfern davon Bonnet, 
etwas weiter Voltaire, der fprach: Mon lao 
‚est le premier lac, Im Weſten die Stadt 
Genf; in alten Zeiten war fie eine Hauptſtadt 
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der Allobrogen, Ihre Rage gab den commerzi⸗ 
renden Phocaͤern in Marſeille den Schlüffel 
Helvetieng; Hierauf. nach Ianger Dienfibarfeit 
brachte ihe Calvin, mit der proteffantifchen — 
su feiner. Zeit fehr getvaltfamen — Prieſterge⸗ 
alt, den Schatten politifcher Freyheit, wel⸗ 
hen die Nachtommen realifirten. Beneidet 
bon mehr als Einem Nachbar, ift diefe Stadt 
die Wohnung einer großen Induſtrie, einer. , 
verhaͤltnißmaͤßig außerordentlichen Menge den; 
fender Geifter, aber, feit den letzten Unruhen, 
auch eines gewiffen Enthuſiasmus, den zwar 
ein lebhaftes Genie angezündet, der aber nicht 
in der Politik einer Kleinen Republik gu unferer. 
Zeit feyn darf, und bereits Boͤſes fliftet. Der: 
Kranke fpricht am meiſten von der Gefundbeit, 
der Heuchler von der Religion, der Lafterhafte 
von der Tugend; Dag große Gelaͤrm vom Gluͤck 
der Freyheit war oft, und iſt zur Zeit noch, 
der Vorbote ihres Verluſtes. Die Athener zur 
Zeit: der. Perſer, die Deutfihen Arioviſts, Tells 
„Schweizer ſprachen weniger davon, aber er; 
- warben oder behaupteten fie. 
Hier lebe ich, und fammle die Seſchichte 
des Landes unter allgemeine Augpunfte, um 
fie dem Publifum in dem. Plan, in melden. 
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noch Fein Gefchichtbuch if, vorzulegen. Hier; 
nächft unterfuche ich Die Codices und Jahrbuͤ⸗ 
"her der Europäer, und mache über ihre Ges 
ſetzgebung Beobachtungen, aus melden ich 
einft allgemeine Wahrheiten abftrabiren, und 
meinem Baterlande oder einem guten Fürften 
Mäthe ertheilen möge. Die Schule Rouffeau’s 
und St. Plerre’8 baut, bey vieler Schärfe des 
shilofophifchen Auges und Empfindlichkeit des 
Herzens, nicht genug auf Erfahrung; bie Phis 
fiofraten find im gleichen Falle; aber um nad) 
Montesquieu, der Zeiten und Lefer würdig, 
dergleichen Gegenitände zu befchreiben, babe 
ich Obfervationen nach der Gefchichte für gleich 
unentbehrlich gehalten, alg fie in der Phyſik find. 

Hier, mein Freund, fchmachte ich nach Ih⸗ 
rem Brief, und mwänfche Ihr Wohlbefinden, 
Ihres Freundes feines, Ihre Arbeiten, Ihre 
Plane, und Neuigkeiten der deutfchen Litteras 
tur zu vernehmen. Ich würde Ahnen gern noch) 
einmal meine vorige Hypochondrie abbitten, 
ſehe aber feinen Kranken fich entfchuldigen, 
daß er Die Freyheit genommen; frank zu ſeyn. 
Im Schooße der Wiffenfchaften fehlt mir nichts 
als die Möglichkeit, mich zu Zeiten san bie 

Bruſt Ihrer Freundſchaft zu legen: Sch fühle, 
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daß ich Ihrer Freundfchaft täglich wuͤrdiger 
werde, wenn ich mich täglich zum Dienfte der 
Menfchheit fahiger mache. Mein meiteres 
Schickſal liegt noch nicht vor mir enthuͤllet. 
In Erwartung thue ich meine Pflicht, und 
glaube an die Wiffenfchaften , die Sreundfchaft 
und Sie. 

„Faites votre :devoir, et laissez faire aux 
Dieux.“ 

Kennen Sie ben „weiffen Stier,“ Bol 
taire's neueſte Schrift über König Nebukad⸗ 
nezar'n? der Dichter leugnet eg, und fchreibt, 
er kenne weder ſchwarze noch weiße Stiere, 
als die er in feinem Stalle erziehen, und mie 
welchen er feine Felder bauen laffe Er hat 
auch ein Gefnräch swifchen Pegafus und einem. 
Greifen herausgegeben. Ferner arbeitet er an 
einem Sommentar über bie Bibel. 

Haller geht, wie andere Lichter, nach und 
nach aus. Ach Habe ihn geſehen; niederges 
fchlagen, finfter, wie der Verfaſſer ver fh mweis 
zerifchen Gedichte werden mußte, um der 
Briefe uber die Dffenbarung fählg zu 
werden. Zehn bis zwölf Preffen gehen für ihn. 
Sein Nachdruck und feine gründliche Politik 
im Sabius gefallt mir, als der legte Hauch 


188 
- feines Genies , feiner vormaligen Thaten nicht 
unwerth. 

Wenn ich auf die Litteratur, wenn ich auf 
die Politik und Statiſtik des Jahrhunderts 
meinen Blick hefte, rufe ich aus: Welches 
Jahrhundert! wuͤnſche an der Ausfuͤhrung die⸗ 
ſer großen Dinge Theil zu nehmen, trachte 
mic) dazu tuͤchtig zu machen, aber, von ben 

Vorboten der Zukunft erſchreckt, fliehe ich, mich 
in dem Schooße der Freundſchaft zu verbergen. 

N. S. Mein Freund iſt nun in Italien; 

ich kann mich nicht enthalten, Ihnen den erſten 
Brief zu fenden, welchen er mir nad unferer 
Trennung fchrieb. . 
⸗ Bonſtetten an Muͤller. 
Lugano, den 25. November 1773. 

Ich bin in Italien, mein Lieber, den May 
am Himmel und auf der Erde um mich her, 
den Schnee uͤber den Wolken hinter mir; eine 
ſanfte Luft, die Freude und Wohlbehagen eins 
flößt, ummeh’t mich; alles iſt für -mich ver 
aͤndert, Himmel, Erde, Menfchen, und in der 
That, ich befinde mich wohl dabey; ich ver⸗ 
miſſe von dieſen beeiſten Felſen und fuͤrchter⸗ 
lichem Klima, das ich verlaſſen habe, nichts 
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als Sie, und — ich wag' es nicht zu fagen — 
Sie wiſſen 'wen, — nam tacitum vivit fub 
pectore vulnus, Ich weiß nicht, welche Ems 
pfindung mich in dieſem Klima durchdringt, 
aber ich fühle, daß fle mächtig auf meine Seele, 
und, ich glaube, auf meine Nerven wirkt; 
ich freue mich, zu ſeyn, herumzugehen, auf 
. einem Balkon zu figen, nichts zu denken; alles 
gerfireut und befchäftige mich, alles iſt neu für- 
mich-, alles iſt Harmonie für meine See, 
‚alles ladet fie zu füßen Träumereyen ein. 

Sc, habe eine berrliche Reife gehabt, Feinem 
Augenblick Langeweile oder Ermüdung; es: ift 
mir jeßt, alg wenn ich von einer Wolfe herab 
unter meinen Füßen einen Theil der Erde fich 
berumdrehen, und Nationen und Klima’d vor 
meinem Blick voruͤber führen gefehn hätte. - 

Schade, daß Sie nicht bey mir auf dem 
Ebnen von Sempach *) waren! Ste hätten 
Ihren Freund diefe Gegenden des Blutbads 
durchlaufen, und zwiſchen den feindlichen Schats 
ten Herumirren fehn; auf einem großen Pferd, 
und das Pferd war des Scharfrichters von 
Luzern. Das Schlachtfeld ift eine Viertelſtunde 


*” © Muͤllers Bersiäte ber Saweier, — 
Cap. 29. 
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über der Stadt und «dem See, anf bem Abs 
bang eines Hügel; die Schweizer hatten den 
Meyerwald Hinter ſich; der Drt, wo die Voͤl⸗ 
fer auf einander fließen, iſt ziemlich eben; zur 
Rechten und zur Linken aber ſenkt fich das 
Rand, und feheint daher mie bogenföcmig. 
Ein einfames Haus in der Mitte eines Mey⸗ 
erhofs; neben dem Haufe eine Eleine gut ans 
geweißte Kirche, und hinter der Kicche eine 
Bedeckung, worunter man einige Gebeine fins 
det; dag iſt alled, was das Auge in diefen 
berühmten Gegenden entdeckt. In der Kirche 
fehn Sie die Schlacht in Fresco vom rauhen 
Pinſel der Sieger gemalt, In der Entfernung 
zeigt fich die Stadt und der See, vom Wins 
kelried, der bie Piken des Öftreichifchen Phas 
lang aufbewahrt; von allen Seiten Inſchrif⸗ 
ten; ‚die Fahnen der Sende, mit den abge⸗ 
malten Wapen der ͤſtreichiſchen Edelleute; 
das Portrait des Erzherzogs iſt in der Sakri⸗ 
ſtey, der Erzherzog darauf iſt ganz blond, mit 
der Miene eines guten Junkers oder Moͤnchs. 
Ich bin in Geſellſchaft der Herrn — — — 
von uUnterwalden; fie haben noch bie Seele 
unferer Vorfahren; man redete von dem Ehrs 
geiz des Kaiſers, da fprach alles auf einmal, 
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Jund mit dem größten Feuer, und druͤckte einen 
: aneefchistterlichen Entſchluß aus, die Sreyheit 
' zu erhalten oder zu erben. Am Sonntag habe 
ich über. den Luzerner See gefegt, mit Thoms 


fon, Virgil und drey Geiltängern, die bey 
Gerſau *) mit landen mußten, ungeachtet aller 

Bitten, bie fie an mich thaten, fie an einem 
fo unbedeutenden Dre nicht aufzuhalten. Ge 


folge von meinem Bedienten geh’ ich fogleich 


auf Das Forum, einen Fleinen Plaß neben 
dem Rathhaus; ich rede mit den Bürgern, die 
ih Da antreffe, ich unterrichte mich von ihren 
Sefeßen und von ihren Gebraͤuchen; nach und 
nach verfammelt fih Die Stadt um mich her; 
man ruft den Kanzler, *®) der ganz außer 
Odem gelaufen kommt, mit einer Hand fein 
Schnupftuch zufammenlegt, und mit der ans 
dern feine Weſte zufnöpft; er zeigt mir ihre 
Geſetze, in einem Foliobuch, worin nicht mehr 
als etwa hundert Seiten Schrift waren. Der 
Here Kanzler las mit lauter Stimme und in 
Einem Odem vor, was ich aus dem Folio⸗ 
buch haben wollte; ich machte meine Auszüge 

*) Eine Feine Republif von nicht mehr ald deep li⸗ 

vier hundert Buͤrgern. 
AR) Uebrigens ein Schmidt feines Handwetks. 
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and einen- kurzen. Entwurf ber Gefchichte die 
fer Eleinen Republif, — — Doch Id) merke daß 
ich faſt ein Buch ſchreibe. Ich halte meine 
Feder mit Gewalt zuruͤck. In den kleinen Can⸗ 
tons war Ich mit jedermann Freund und Bru⸗ 
der; es find Die beten und ehrlichfien Leute 
von der Welt. Ach weiß nicht warum bie 
Reiſenden über fie Hagen, twahrfcheinlicher 
Meife, weil fie mit diefen freyen Leuten nicht 
wie mit ihres Gleichen umgehen. 

Der Gotthard, mein Freund, der Gott 
Hard — lieh Silius und. Thomfon und Pope 
weit unter ſich; kaum hat Milton einige Zuge 
des Erhabnen ‚erreicht, dadurch der Gotthard 
mit ‚jedem Schritte zum Erfiaunen zwingt. 
Man reißt, um die Ruinen von Rom zu fehen: 
der Gotthard zeigt in dieſer Jahrszeit ein 
Schaufpiel von Ruinen der Welt. In diefen 
ungeheurn Einsden Hirt man nichts als das 
Braufen der Winde, der Wafler, der Ströme 
von Schnee, bie die jähen Abgründe mit Kra⸗ 
schen des Donners hinabrollen; man ficht Waß 
-  ferfälle von Eis über diefen Abgränden haͤn⸗ 

‚sen, Waflermaffen die auf den Zelfen fchäus 
men, und ſich in den Tiefen der Neuß verlie⸗ 
ven, die: Erde. unter Den Füßen geöffnet, und 
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durch Brücken vereinigt, die. eine verwegene 
Hand über diefe dunkeln Schlunde warf; ende 
lich bey Urferen eine einfame Ebene; die Neuß 
die fich mit Gewalt durch den Schnee in ihren | 
Kruͤmmungen drängt; ein Paar einzelne Haus 
fer und eine Kirche, die faum aus dem Schnee, 
der fie bedeckt, berausblicken; alles malt der 
Seele das Bild der Einfamfeit, der Berlaffens 
heit und des Todes vor’ Hier fagt Ihnen 
Ihr Fuͤhrer: „Ben diefem ſchwarzen Kreus if 
„ein Mann mit feiner Frau umgefomuren ; 
„dort bey jenem Felfen hab’ ich Vater und 
„Sohn gefunden, ihre Körper waren. in Eis 
„verwandelt, man las noch in Ihren Mienen 
„die Züge eines unrubigen und tiefen Schla; 
„fes.“ — Diefes Thal war vordem ein Wald, 
und der Aufenthalt von wilden Thieren, die 
ihr Heulen mit dem Getös der Winde, und 
dem Lärm der Wafferfäle vermifchten. End; 
lich auf dem Gipfel des Berges finden Gie 
zwey Rapuziner an einem guten Ofen fißen, 
und die Philofophie des Pere Jaquier zwiſchen 
zwey Bouteilen auf dem Tifh. Sie fagen 
da ein Pater noster und ein Eredo, trinfen 
guten Wein bon Leſcio, und danken Gott und 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe sc.1.%, 13 
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den Kapuzinern für die Guͤte des Himmels 
und des Gotthards. 

WLugano iſt eine artige Stadt, und hat einige 

Häufer von einer guten Architektur. Ich ließ 
mich zu einem Buchhändler führen. Der Mann 
ſaß Hinter feinem Tiſch. »Was haben Sie 
fuͤr Bücher 2° Mein Herr, ich habe feine Buͤ⸗ 
cher, als für die SJefuiten. „Ich bekuͤmmere 
mich nicht um die Jefuiten, wenn ich Bücher 
faufe.“ Hol alle der Teufel, fuhr der Buch⸗ 
händler mit Ungeftüm auf, ich habe feine 
Bücher, als für die Jefuiten, und der Teufel 
und der Pabſt ruiniren mich. 

N. ©. Warum, mein Lieber, bat Haller 
in feinen Alpen nicht die fehaudernden Scenen 
. des Gotthards oder Grimfels befungen. Seine 
Manier iſt nicht Die von Salvator Roſa, der die 
erhabene Unordnung der Natur fo ſchoͤn malte, 








LVII. 


Heinfe an feine Freunde | 
in Halberfiadt. 


| Düffeldorf, den 13. September 74. 

So ganz vergeffen koͤnnt Ihe euren gelieb⸗ 
ten Roſt, daß Euch auch nicht einmal eine 
2 * 


N 
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Erinnrung durch die Seele: zu laufen ſcheint, 
ihn jemals gekannt zu haben? 

Mag es denn feyn, was es will! — ich fühle 
meine Unſchuld, und kenne Euch. — Auch wollt 
ich nach der Tartarey ziehen, und die Schaafe 
hüten, ivenn ih Menfchen nicht fennte, mit. 
denen ich ein Jahr lang im Stande der Uns 


ſchuld gelebt habe. 


Ihr ſeyd die beßten Menſchen; erzurnt aber 
Euch doch bisweilen ungemein, wenn Euer 
Freund das Ungluͤck hat, nicht die Puppe Eurer 
augenbliclichen Dichterlaune zu ſeyn, — und 


ih — fage bisweilen in aller Unfchuld etwas 


Einfeitiged, Unbefonnenes, wenn die Fluth 
des jungen Lebens meinen Geift äberflrömt, 


Das mir einer, der mich nicht kenne, und es 


falfch auslegt, fehr übel nehmen kann. Dies 
wiederfährt mir aber nur in Briefen an meine 
beten Freunde, denen ich alles, in der Webers 
zeugung, daß fie mich ganz Fennen, flugs 
in der Geſchwindigkeit aus ber Seele dahin 
fihreibe, j 
Habt Ihr keine Empfindung im Herzen? 
die angenehm meinem Bilde entgegen wallt? 
wenn Ihr an mich denkt, wenn Ihr, auch 
auf mich erzuͤrnt, an mich denkt? — ſo gehabt 
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Euch wohl; Ihr Habt aufgehört, meine Freunde 
zu ſeyn. Hier nehm’ ich von Euch Abfchied. 
Ich werde Euch lieben, fo lange ich lebe, und 
mit twehmüthigen Empfindungen an die Stuns 
den zurück denken, wo wir Ein Herz und Eine 
Seele waren, und meinen kleinen Nachen in 
anderer Gefelfchaft von dem Strome der Zeit 
dahin wallen laffen. Der Himmel möge al 
Eure Wünfche erfüllen, und Euch dies kurze 
Leben su einem immerwährenden Genuß von 
Vergnügen machen. Go lange ich diefe volle 
Kraft in mir fühle, die jest mein Weſen 
ſchwellt, werde ich Sturm und Ungewitter gegen 
altes feyn, was Euch zuwider iſt, mo ichs nur 
feyn kann. Bater Gleim bat mic) mit feinen 
Fittigen bedeckt, da er weiter nicht von mir 
mußte, als daß ich unglücklich war. 

Vieleicht drücke Ihr mich einmal wieder an 
Euren Bufen, und ſagt oder fühlt, wenn ich 
vom Netna und Archipelagus zuruͤckkehre, Bart 
und. braun und vol Briechentand und Stalien, 
mit unverfälfchtem Herzen: — tecum vivere 
amem, tecum obeam libens, 

Indeſſen lebt. wohl, Ihr empfindlichen Herren, 
wenn ich Euch jetzt noch nicht gut genug bin. 

Goͤthe war bey ung, ein fchöner Junge von 
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Fünf und zwanzig Jahren, der vom Wirbel 
bis zur Zehe Genie und Kraft und Stärke iſt; 
ein Herz voll Gefühl, ein Seift vol Feuer. mit 
Hölerflügeln, qui ruit immensus ore profundo 
— und mit ihm Lavater und nicht weit Davon 
Bafedom; wovon fich viel erzählen ließ, wenn 
ich ſo glüdlich wäre, Euch Briefe nad) Eurem 
&efallen fchreiben zu koͤnnen. 

Könnt Ihr etwa nicht an ung Denken, weil 
Der Eafar der gelehrten Republik bey Euch ift? 


LVIII. 
Gleim an Heinſe. 
Halberſtadt den .25 . Septbr. 74 


Jammer, beßter Heinfe, daß die Zeit vers 
fchwunden iſt! da lag ein halber Brief vor 
meinem Bette und: follte ein ganzer werden; 
konnt' es nicht. Und nun? Ich muß zufries - 
den feyn,; aus dem: britten Theile Halladats 
den weifen Mann für. meinen "lieben 
Heinſe mit eigener Hand, weil noch keines 
Menſchenſeele von dieſem dritten ‚Theile mas 
zu fehn befommen foll, abgefchrieben zu haben — 
und beykegen’ zu Können — Unverzeiblih iſt 


% 


⸗ 
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mir ſelbſt mein langes Schweigen — aber Ste - 


wiffen, wie es geht. Das Herz bat feine 
Schuld, gedacht an meinen lieben Sohn habe 
ich genug, genug zu feinem Beßten geredet, 
‚genug ihn vertheidigt, nicht wider Wieland, 
biefer war oder fehlen vollfommen ausgeſoͤhnt, 
fondern wider ganz dumme Leute, Die es nicht 


ausftehen können, daB man andere dbenft, und 


anders glaubt, wie fie, und wieder etwas 
Klügere, die es doch: einigermaßen verdienten, 


fie zurecht zu mweifen, und für meinen lieben 


Heinfe fie einzunehmen — Ergießung der Galle 
war bey manchem Anlaß eine nöthige Folge 
meiner Vaterliebe! Nichts weiter! liebſter Schoͤ⸗ 
pfer meiner Laidion — denn fo nenne ich 
fie den dummen Leuten, ihnen damit zu fagen, 
. wie lieb fie mir iſt, und. von gar zu dum⸗ 
men Urtheilen fie abzufchredien! Vortrefflich 
wärs bey alle dem, wenn anſer Apelles nad) 
dem erfien Plan zu Stande gefommen mare! 
Und was denn noch? daB mein geliebter 
Heinfe mir noch einen langen Brief zu fehrels 
ben hat; — deffen Stilfchtweigen von taufend 
Jahren nichts beweiſe gegen den ewig treuen 
Vater | Gleim. 


E LIX, 
Heinfe an Gleim. 


Daſſeldorf, „ den 13. Octbr. 74: - 
d daß ich keine Zeit habe, Ihnen nur ein 


Paar treffende Worte daruͤber zu ſagen, wie 


Ihr Briefchen mein Herz voll Feuer und Vers. 


langen nach Ihnen gemacht bat! Ich war 


vol Traurigkeit, und ging in einer Wolfe von 


Schwermuth umher, da ich glaubte, daB. Sie 


mich vergeffen hätten; mit Ihrem Briefchen 


kam der Fruͤhling wieder vom Himmel herab, | 

und die Mufen warfen in griechifchen Tanzen 

ben Roſenkranz der Freude um meine Schlaͤfe. 
Haͤtten Sie auf Ihrer Reiſe doch ſo viel 


Geſundheit und Vergnuͤgen "in Ihren Buſen 
geſammelt, als ich Ihnen wuͤnſche. Noch lange 
ſollen Sie in Ihrer ewigen Jugend uns, Ihre 


lieben Kinder, aufwachſen ſehen, und uns in 


Ihrem Lorbeerkranze bisweilen Ihren Beyfall 
geben. 


Ich freue mich darauf, Ihre Suren gedruckt 


zu ſehen; und bin ſtolz, daß ich der Vertraute 


on 


des Gotterwaͤhlten war, als er fie fang. *) 
*) S. oben.die Billette Gleims und Heinſens 


pon 177535353. 
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Bor Ihrem dritten Buche werben alle reißens 
den Wölfe in Schaafskleidern die Flucht ers 
greifen muͤſſen. Schon haben Sie die Herku⸗ 
ileskeule in Ihrem weifen. Danne gegen fie 
aufgehoben. 
Ich danke Ihnen, daß Ste die Tochter Ihres 
Sohnes fo vaterlich vertheidige haben. Die 
Beute find erfchredlich albern, die haben wol⸗ 
len, daß Laidion , die Tochter der Natur, von 
Tugend reden folle, als ein theologifcher Pros 
fefor, und Solon und Afpafia fo gründlich 
und bedächtlich als ein Prafes auf dem Ehas 
theder. Und noch jetzt iſt meine Tochter mir 
nicht flatterhaft genug, behuͤte der Himmel, 
daß ich je ein Maͤdchen ſo ſchwer mache, als 
ſie einige Leute verlangen. | 

Er wog, die Schaale flieg, und fchön; denn viel zu 
| ſchwer 

War ſein Gewicht. Mein Maͤdchen ſoll nicht mehr 
Als achtzig Pfunde wiegen. 

Sepu's Centner? Goͤnu' es ihm! es mad’ item viel 

Vergnuͤgen! 

Es iſt fo natuͤrlich, als was von der Welt, 
daß Laidion nicht anders fprach; und doch 
iſts den Leuten unbegreiflih. Und follte ich 
fle gar nicht reden laffen ? Ey, meine Herren, 
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gehorſamer Diener, Sie duͤrfen nicht immer 
allein das Wort fuͤhren. 

Von Goͤthen ſoll und muß nunmehr ſchon 
ein Roman die Preſſe verlaſſen haben: „die 
Leiden des jungen Werthers,“ welcher, nach 
dem was ich davon gehoͤrt habe, ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck iſt. 


Ich kenne keinen Menſchen in der ganzen 


gelehrten GSeſchichte, der in ſolcher Jugend fo 
rund und poll von eigenem Genie geweſen 
wäre, wie er. Da ift fein Widerfland; er reißt 
alles mit fich fort, und feine „Götter, Helden 
und Wieland“ — ein Werf von Herfulifcher 
GStärte, wenn man's recht, und Zeile vor Zeile, 
durchdenft und Durchfühlt, und wofür Wies 


Iand immer feine Muſarion geben würde, wenn, 


er es vernichten koͤnnte — koͤmmt in feine 
große ‚Betrachtung, wenn man ihn perſoͤnlich 
reden hoͤrt. 

Dieſe Meſſe kommen meine „Erzaͤhlun⸗ 
gen“ heraus, und die Nachrichten zum Leben 
des Petrarcha. Ich babe zu den Erzählungen 
eine ganz neue Vorrede gemacht, und einen 
ganz neuen Commentar zur Wielandifchen "Aus 
tora, ob er ihn gleich an mir nicht verdient 


bat. ꝰ Aber laßt ihn nur fofort ung jungen 


⁊ 


⸗ 


v 
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Köpfen begegnen, er wird fchon fehen, was 
er gethan hat. Glaubt er irgend, es fen genug, 
wenn er fich allein nur lobt? Oder daß wir 
Fein Gefähl haben, und ung fo gutwillig von 
ihm vor dem ganzen Publikum Schulmeiftern 
laſſen? Nicht fo Klopſtock, Leffing und Vater | 
Sleim. 





LX. 
Sleim an Heinfe 
Halberfiadt,, den 20, Octbr. 74 


- Auf’ dein Gewiſſen, lieber Sohn, du haſt 
mit gutem Bedacht auf deinem Briefe an dei 
nen Bruder Schmidt die Auffchrift vergefien, | 
du mollteft deine viel_ju gute Meynung von 
deinem alten Vater, vor feinem Ende noch 
tief in fein Herz druͤcken; du biſt ein licher 
Sohn, e8 iſt die gelungen! — Ach dachte, du 
hätteft in den Umfchlag ein Gedicht gelegt, 
und wollteſt nur, ich ſollt' es fpäter als den 
Brief Iefen. In diefem Gedanken that ich den 
Umfchlag weg, und bald darauf, mein Liebfter 
Sohn, — ich Füßte dich} und fo. unverleglich 
fonft ein fremder Brief mir iſt, (einen aflbern, 
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wenn ich fehon ihm erbrochen hätte, Hätte ich. 
beym erfien Wahrnehmen, daß en an mic 
nicht fey, zuverlaͤßig ungelefen ‚wieder zuge⸗ 


macht,) fo wars doch jeko meinem Herzen. 


leicht, den Brief gang durch zu. lefen. Es if, 
mein lieber Sohn, ein gar vortrefflicher Brief, 
ic) möchte ihn drucken laffen, daß die Leute 
fähen, was für einen Sohn ich habe! 

Mie es bey Deinem guten Bruder angefans 
gen iſt, daß er e8 nicht übel genommen hat, 
das mag er felber Dir ersahlen. Ich habe ihn 
fiebenmal gelefen, ehe er in die rechten Hände 
fam, und wenn es mir glüdt, fo wird er 
mein, ich made Jagd darauf; ich lefe in 
deinem Briefe, mein Sohn, und fühle eg, 
daß Tch dein Vater bin! Und dies mein füß 
Gefühl, erſchuͤttert ward's, bey’m Lefen und 
Wiederleſen Deiner Klagen über Wieland, 
meinen guten Freund ! 

Als ich diefen Sommer bey ihm war, da 
forach der Mann fo Herzlich gut von dir, nur 
ein klein bischen von äbler Laune ließ er blicken, 
e8 mar fo wenig, daß. mir’ nicht zu Herzen 
gieng! Und nun hätte er in feinem fliegen, 
den Mercurius Deine Laldlon, Deine 
Stanzen ausgepfiffen? Ich kann es licht glaw - 


. 
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ben, beßter Sohn! er ſprach ja mir davon 
mit großem Lobe. Ach fagte ihm: ich ſaͤhe 
in deinen Stangen unfern Arioſt, man muͤſſe 
nur den junger Feuer⸗SGeiſt nicht Mores leh⸗ 


‚ven, und nicht wollen, daß er Mores lehren 
foleı Mored wuͤrden genug gelehrt auf allen 
Canzeln! Man mäffe ihn fingen laffen nah 
Herzensluſt. Mar’ es gefungen, und wärdes 


€ine pucelle d’Orleans oder ein Capitulo etc. 
noch immer wäre es Zeit hinweg zu fchneiden, 
auszurotten. — 

Diefen Morgen fah ich In ein Buch: „Auch 
eine Geſchichte der Menfhheit,“ und 
fonnte nicht wieder herausfehen.: Gewiß ift 


Herder der Verfaſſer! Herdern, mein lieber 


Sohn, hattet ihr großen Geifter bey eurer neus 
lichen Zufammenfunft noch bey Euch haben 
müflen, fo wäre fie vollfommen geweſen; alle 
Worte möcht ich wiffen, die von Euch 


geſprochen find; — Göthe mag wohl ein 


trefflicher Mann feyn. Seine Bücher find alle 
recht nach meinem Sinn. Die Leiden des juns 
gen Werther haben wir noch nicht. Es ift 
ein unausſtehlich faules Wefen in unferm ganz 
gen lieben Vaterlande, Lieber Sohn, und doch, 
wir müffens leben, und ſuchen unſre Lente 


> 
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immer beffer gu machen. Mit einem ganzen 


Dugend Gellerten wird nichts! Ein Dußend 


Goͤthen, und ein Dußend deines Feuers, beß⸗ 
ter Sohn, die könnten helfen! Laß, um deines 
guten Vaters willen, mein lieber Sohn, von 
feinem Sittenlehrer dich verführen ;.e8 ift ein 


dummes, böfes Volk, hat es in Worten, und: 


fige im Lehnftuhl, thut nichts Boͤſes, aber auch 
nichts Gutes, ſperrt's Maul auf, wenn ein 
froher Mann ein Liedlein. finge. Singe. Du 
nur immer Deine ſieben taufend Stanzen in 
dem Feuer der fchon gefungenen, und kehre 
Dich an Nichts! 

Von unſerm großen Opitz wollte ich gern 
Dir alles ſchreiben, was ich weiß, und was 
in meinen Buͤchern ſteht, allein ich habe ſchon 
fo viel zu ſchreiben, daß, ſelbſt Die zu Liebe, 


mehr zu fchreiben mir nicht möglich iſt. Schreib 


es aber dann für unfere Mädchen fo, daß uns 
fere Männer berften, Die von unferm großen 


Opitz kaum den Namen hörten, und von ihm 


nicht hören ‚wollen, daß er noch von. feinem 
unferer : Dichter überfungen iſt. Sende nur 
gleich. den erften Band der Iris, ich bin ein 
alter Mann, und merde e8 nicht lange mehr 
machen; deswegen hab’ ich alles gute Gefchreibs 
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ſel gern fobald als möglich ; denn ſtirbt man. 
dumm, fo wird man ein dummer Engel; auf 
deinen Apelles freue ich mich, wie Venus über 
den Apfel, gieb ihn mir nur Bald den fchönen 


Apfel; es fol nichts fchaden, daR er unfern 


Mädchen, (nicht unfern Männern, mach der 
erſten Anlage) zugerichtet ward! | 

Und endlich, taufend Empfehlungen allen 
Deinen GeNebten, auch Deiner Lotte, wenn 
Du eine haſt; und hüte Dich, mein fieber 
Sohn, fo lange du eine haft, vor allen ge⸗ 
ladenen Piſtolen, denn ic) fläche, wenn Du 
ſtuͤrbeſt, Dein getreueſter Vater | 
| Gleim. 


LXI. 
Halberſtadt, den 49. Febr. 75. 


Meinem Geliebten, dem armen Kranken, 
der, zu Duͤſſeldorf, in dieſer von Vater Bac⸗ 
chus oder Rhenus mit Weingebirgen geſeeg⸗ 
neten Stadt, um welcher rund umher das 
blumichte Tempe, der hohe Parnaß, der Pan 


‚geliebte Heliton, — und tie die ſchoͤnen Thoͤ 


ler und Gebirge beißen, melde die Homere, 
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die Pindars sc. fchöner als fie waren, befchrier 
ben haben — zu fehn und zu befteigen find, 
in feinee Zonne daſitzt, und nach Vergnügen 
Ihnappt, als wis nach frifcher Luft; dem Ser 
liebten möchte ich fo gera mit der heutigen 
Poſt noch, ein kleines Vergnügen machen, ich 
ſeh' mich um, erfinde, finde nichts, als da 
„die goldnen Sprüche des Pythago—⸗ 
rag,“ die, außer den Augen des Verfaffers 
und Des Seßers, noch Fein Auge gefehen bat! 
die aber, was für Vergnügen fönnen fie dem 
Geliebten machen ?. Er, der Grieche, wird 
mit feinen Falfenaugen gleich erfehen, daß 
Diefe golduen Sprüche feines Landsmannes 
unter der Hand feines deutfchen Nachbeters 
filberne geworden find, wirds dem Nachbeter 
nicht zu gute halten, daß er aus zweyen Wor⸗ 
ten ihrer Zehne gemacht hat, und aus einem 
Heiden einen Chriſten, wirds eben nicht miß⸗ 
billigen, daß der Nachbeter, um dem Griechen 
das Anfehn eines alten Welfen zu geben, ber 
alten körnigten Lutherfprache fich hat bediehen 
tollen, wirds aber fogleich finden, daß er 
nur gewollt hat, und alfo, diefes alles wohl 
erwogen, Fönnen die goldnen Sprüche dem 
Geliebten Vergnügen machen ? 
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Zwey Verfe, die der Nachbeter ſelbſt für die 


beyden beſten haͤlt, die er in ſeinem Leben ge⸗ 


macht hat, dieſer: 

„Geduld Hilft jedem fort, der an dem Stabe ſchleicht.“ 

Und biefer: 
„Der Schläfer ſchlaſt nicht gut, ber feine Sünden 
ttraͤumt.“ 

Die bewogen dennoch den Nachbeter, die gold⸗ 
nen Spruͤche dem Geliebten zuzuſenden, eiligſt, 
weil das Poſtpferd geſattelt iſt, und ohne eine 
Sylbe mehr, als daß der Liebende die heiße⸗ 


ſten Wuͤnſche fuͤr das Wohlergehn ſeines Ge⸗ 


liebten zu den hoͤchſten Goͤttern abſendet, und 
iſt und bleibt ewig und immerdar der liebende 
Vater Gleim. 


LXII. 
Halberſtadt, den 19. Febr. 75: 


Haben Sie, mein lieber Sreund, die Recen⸗ 
fion Halladats gelefen, in der allgemeinen Bib⸗ 
liothek? in welcher gefagt wird: „man koͤnne 
das rothe Buch den Kindern nicht zu’ leſen 


geben, ſie wuͤrden fragen, warum das rothe 


Buch nicht mit rothen Buchſtaben gedruckt 
wäre?“ Haben Ste fie gelefen ? Verſchiedene 





— — — — 
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boicher Recenſionem, wie zum Exempel auch 
die Leipziger, haben gemacht, daß das rothe 
Buch feiner. mehr. gefchenft ‚verlangt; haften, 
Sie, mein. Heer Prophet, ſagte ich neulich 
zum Verfaſſer des rothen Buchs, ſich fein bey, 
Zeiten Apoftel angefchaft, fo würden Die Necens 
fionen der Schöpfe nicht fchaden — Aller, auch 
der gegründete Beyfall, wird durch Cabalen 
erhalten, und wenn Die guten Schriftſteller 
zu großmäthig find, in Cabalen ſich einzulafs 
fen — mit ihrer Parthie es zu halten, die Ges 
genparthie: zu verfolgen, fo wirds mit allen 
ihren guten Abfichten, aus. fchlechten Menſchen 
gute zu machen, nichts feyn. Ich babe Im 
meinem langen Leben nun ſchon es oft erfab⸗ 
ren, daß die gute Sache verliert, wenn ihre 
Beſchuͤtzer nicht mit dem Schwerdt drein 
ſchlagen. — J 

Aus dieſen und bolcherley Gruͤnden möchte 
ic) das Bellum omnium etc. vertheidigen. Die. 
Erde würde faul werden, wenn fie nicht um: 
bie Sonne liefe. — Mit feiner Verträglichkeit: 
bat unfer Johann Georg: gewiß nichts ges 
wonnen, als daß man fagt, er fey ein guter 
Mann — ich fagte neulich zu. felnem Verleger. 
Groß: „Warum. er. nicht.zu unſers Jacobt: 

Briefe swif. Gleim, Heinfe c. J. B. 14 . 
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Werten den sten, Sten und ten Theil hinzu 


Drucken ließe?* und befam jur Antwort: 
„Sie gingen nicht ab“ — Mangel an Krieg 


iR ohne Zweifel Sculd d daran. Es lebe der 


Fries ! | N 





LXIII. 
Heinſe an Gleim. 
| Däffeidorf, den 28. Merz 75. 


Ungeduldig, wie ein Roß auf der Renn⸗ 
bahn, über die gedankenloſen Stiche mäßiger 


‚Sliegen, war Ich auf Die in Ihrer Unſchuld 


unbeſonnenen Menſchenkinder, die Ihnen ſag⸗ 
ten, ich waͤre unwillig uͤber Sie geweſen, lie⸗ 
ser, guter Bater Gleim, daß Sie mich „Ihren 
Sohn“ genannt hätten; Aber bey allem Ihrem 
Bewußtſeyn von mir, bey Ihrem Herzen! 
Wie konnten Sie nur einen. Schatten von 
Slauben diefen Heinfeleeren Worten beymeffen ? 
Wer fo mag von mir fagte, dem war ich in 
‚einen Abgrund verborgen, - ober äber ben Nu 
belſternen der Milchſtraße. 

Die Abreſſe an Vater Gleim iſt zu Eber⸗ 
felden im Taumel Der Frende geſchrieben wor⸗ 
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den, und nicht von meiner , fondern vor 
Fritz Jakobl's Hand auf meinen Brief; iſt 
in der gutherzigſten Unſchuld dahin geſchri⸗ 
ben worden, ohne ein Wölkchen von Gebans 
ken an NHalberftädtifche Poſtmeiſter, Poftfes 
kretaͤrs und Brieftraͤger. 

Bey meinem Daſeyn zu Hannover hielt man 
mich fuͤr einen Hexenmeiſter im Clavierſpielen, 
und fuͤr einen ſonderbaren und unbegreiflichen, 
doch guten jungen Menſchen; und laͤutete dann 
vor Schrecken alle Sturmglocken über die ploͤtz⸗ 
liche Erfcheinung der Laidion, umd fperrte Das 
Maul weit auf über den‘ Einzug des Taffo, 
und machte eine alberne Figur über Roſt und 
Heinſe, Petron und Damenbibliothet und Ars 
mida, d — 

Ah babe Ihnen fit einiger Zelt weniger 
gefchrieben, es iſt wahr. Entfchuldigen will 
ich mich nicht. Ich befenne, daß ich gefüns 
Digt habe. Aber ach! wenn meine Freunde 
wößten — denn alle beklagen fir) darüber — 
wo mich ber Schuh drädt; wenn fie wuͤßten, 
wie viel ich Immer Briefe fchreiben muß, und 
was ich deswegen für einen Abfcheu vor dem 
Brieffchreiben habe, mie mirs oft fo beiß wird⸗ 

* Siehe die Ic 
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Daß, ich in ben Rhein fpringe, und darin noch 
glühe, wenn ein anderer erflarrt feyn wuͤrde — 
&e muͤſſen mir's vergeben I ich werde immer 
wahrhaftig lieben; fo lang ich lebe edler Menſch 
fen ; und wenn ber Vorhang einmal aufgeht,. 
vielleicht — Doch genug: ‚davon. 

„Das befreyte Serufalem“ in dry 
Monaten zu überfegen, wird eine leichte Ars. 
beit für mich feyn, wenn ich fo gefund-und 
vergnügt bleibe, als ich jene von Aachen 2. 
zuruͤckkehre. 

Was ſagen Sie zu meiner Sappho? *) 
Wo ich was davon hoͤre, haͤlt man ſie fuͤr 
mein Meiſterſtuͤck, und ſogar die ernſt⸗ 
hafteſten Maͤnner, die Schulrectoren, Profeſ⸗ 
ſoren der Antiquitaͤten und Gottesgelahrten, 
die alle neuen Werke der ſchoͤnen Litteratur 
für Schaum und Spreu achten, nennen fie 
ein aͤchtes Kunſtſtuͤck, Kunſtwerk, von 
ſchwerem Gehalt und großer Schoͤnheit ꝛc. und | 
haben mid) Dadurch lieb gewonnen. Das meiſte 
davon habe ich waͤhrend dem Hierſeyn der 
Frau von la Koche-in Einer Nacht gemacht. 

Ich für mich bin. fo. flolg, es für eine Klei⸗ 
uigfeit gegen Dad zu achten, was ich machen 

>) Leben der Sappho, in der Iris. | 
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Tönnite, wenn meinem Gelſte die Flaͤgel frey 
waͤren, die ich bey jeder Arbeit für ein Jour⸗ 
nal feſt zubinden muß. Ich Taufe dann geduls 
Dig mit den Füßen fo fchnell und weit, als 
ich kann und darf. Meine Stanzen find. uns 
ter allem, was ich gemacht babe, mir immer 
das Liebfte. 

Ihr „Rothes Buch“ finder auch hier den 
‚größten Beyfall; man. erwartete nicht fo ein 
Apoftelmert von dem Sänger der Schlachten 
und Liebe; und war voll füßen Wunders. Ich 
bin ſtolz darauf, den Srähling und Sommer 
diefer edlen Geiſtesfrucht allein genoffen zu 
haben. 

Daß Goͤthe Goͤtterkraft hat in ſeinem We⸗ 
fen, weiß Jedermann; und auch darauf bin 
ich ſtolz, daß er von mir fagte, als er meine 
Laidion gelefen: „Das iſt ein Mann — ders 
‚gleichen Fine hat fich fo Leicht mir nicht barı 
geftelt; man muß ihn beivundern, oder. mie 
Ihm metteifern“ — ohne noch meinen Namen 
zu wiſſen, ohne zu willen, wo ich eriflirte — 
und dan im Beyſeyn Lavaters fagte: „ich 
glaubte nicht,‘ daß fo was In der deutfchen 
Sprache möglich wäre“ u. ſ. w. Nur bitt' ich 
Sie, nicht mehr zu glauben, daB er das Ding 
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gemacht: „Prometheus und Deukalion 2c.* 
Sch bin von dem Gegentheil überzeugt, wie 
von meinem Leben. Mein liebſter unter mei⸗ 
nien jungen Freunden, Diehl, der ich zu 
Frankfurth aufhält, kennt den Menfchen, 
Wagner, der e8 gemacht hat, und auch zu 
Sranffurth lebt, und weiß es gewiß daß der 
48 gemacht bat. Er fehreibt mic von ihm: 
„Seine Geſichtsbildung iſt mehr fauniſch, ald 
natuͤrlich oder menſchlich, und zum aushoͤnen 
iſt er geboren; ich moͤchte nicht mit ihm umge⸗ 
‚hen, vielweniger Freund von ihm ſeyn 2c.“ Und 
‚was müßte Goͤthe für ein Menſch feyn, wenn 
ee ſich und feine Ehre einem folchen ans 
‚vertrauen fönnte? es HE nicht möglich. Und 
‚Dann ÄR felb in dem Städe kaum Göthend 
Manier in. Kuretelverſon geſchweige ſein 
Geiſt. 


Inſonderheit feurigen Dank fuͤr Brief und 
Lied uͤber das Leben des Taſſo. Beydes machte 
"mich feelig, Ich trank Grasienquelle. 


Mit der nächkten fahrenden Poſt geht ber 
. siegt? Band der Iris an Sie, ab. Bon mir 
ſind nur vier, Bögen darin, „Armida.“ Ein 
Schweiger, von Genie, Geſchmack und mußka⸗ 


- 
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Uſchem Ober, ber fein halbes Leben in Itallen 
genoſſen, und ſelbſt italienifche Verſe macht, 
fagte davon in Frankfurth, ohne etwas von 
mir zu wiffen: daß er die Armida licher im 
deutfchen Sewande fehe, als Im italienifhen; 
daß er mit größerm Vergnügen die Harmonie 
meiner Proſa hoͤrte, als Taſſo's Berfe, daß 
dieſe Ueberſetzung ein wunderbares Werk ſey. — 
Bieland hielt fie noch vor unfeer Ausſoͤhnung 
für den Triumph der deutfchen Sprache: Kein 
Selbſtlob, nur Urfprache, Antrieb zur Ueber⸗ 
fegung bes ganzen befreyten Jeruſalems, Die 
mir wicht über einen Monat Zeit koſten wird, 
da ich mit aller Bequemlichkeit in zwey Tas 
gen einen Geſang überfege, und fchon den 
vierten Theil und dag ſchwerſte aͤberſetzt habe. 

In deu Merkur habe ich given Briefe über 
den Ricciardetto gefchrieben, benen mehrere 
folgen, die Klopſtock mit Beyfall noch im Mas 
nufcript gelefen. Der Schöpfer des Meſſias 
bat dem Ueberſetzer des Petron und dem Vers - 
faffer der Laldion und dem Sänger der ſchoͤnen 
Stangen fagen laffen, daß er Ihn fehr Hoch 
ſchaͤtze. Ich halte diefe Briefe für dag Beßte, 
was Ich, nach meinen Stangen, gemacht babe; 
andere ziehen meine Vorrede zum Petron allem 
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vor, was ich gefihrieben und fihreiben' werde 
Wer hätte das denken follen ? 

Suchen Ste doch einige der beßten Eyigram— 
‘men aus unſerer vorjaͤhrigen· Buͤchſe* *) 
aus, wir wollen fie drucken laſſen. — Klop⸗ 
ſtock und Goͤthe halten meine entſetzlichen 
Hendekaſylben für ein Meiſterſtuͤck, und 
Goͤthe ſoll fie vortrefflich deklamiren koͤnnen. 

RKuͤnftigen Fruͤhling wird Freude die Fülle 
und lleblich Weſen in Duͤſſeldorf ſeyn, ohne 
Fehl beſuchen uns Goͤthe und Klopſtock. 
Ein Feuerwallen der Liebe aus dem Herzen 
Ihres Sohnes in den Buſen Ihrer Mufen. 





LxIV. | 
Düffeldorf, den 30. Map 75. 


Ob ich gleich feit einiger Zeit felten an Sie 
Schreibe , fo. vergeht doch fein Zagy beßter Das 
ser Gleim, wo ich nicht von Ihnen rede, wo 
Ih mich nicht zu Ihnen wuͤnſche, in Ihr Sans- 
. %) In einer wöchentlichen Abendgefelifchaft in Gleim⸗ 

aufe, brachte jeder Gaſt auf einen gegebenen Ge⸗ 
genſtand einige Epigramme, bie in eine verfchlofs 
feine Buͤchſe geſteckt wurben, wovon die ganze 

Sewmlang den Namen erhielt. 


* 
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wonci, 166 Ich die Fruͤhlingemorgenſtunden 
eines Elyfiumsd genoffen, wo Sie mit dem 
euer des Grenadiers nach dee Schlacht bey 
Zorndorf, mir die Thaten Ihres Friedrichs er⸗ 
zaͤhlten, und die Stunden Ihres Lebens be⸗ 
ſchrieben, worin Ihr Herz voll Leidenſchaft war. 

Dieſen Monat inſonderheit habe ich oft ge⸗ 
wuͤnſcht, ein Paar Geiſter zu meinem Dienſte 
zu haben, Geſchwind hätten fie mich zu Ihnen 
und "meinem alten Wieland bringen follen. 
Voll Nektar würde der feurige Knabe Heinfe 
an der Tafel der Götter geworden feyn, und 
Dithyramben gefungen haben, Bor Begierde 
bey Ihnen su feyn, Babe ich nicht fchlafen 
fönnen , und in der Verzweiflung an der Mögs 
lichkeit Geifter zu beherrſchen, mir einen Luft⸗ 
wagen erfonnen, zu beffen Wirklichkeit. mir 
weiter nichts als ein halbes Dutzend zahmer 
Adler fehlen. Sobald ich auf Alpen lebe, will 
ich die Nefter-der FRärkften auffuchen , ihre Jun⸗ 
gen fangen, und zum Zluge abrichten. Schon 
Hüpft mir vor Freude das Herz im Leibe, 
wenn ich mir vorſtelle, mie wir mit einander 
durch Europa, Afia, Afrifa und Amerika in 
der Luft herum flreichen, und in. ieber ſchoͤnen 
Gegend ung niederlaſſen. 
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Man hat uns Hoffnung. gemacht, daß tier 
Sie diefen Sommer hier noch feben würden. 


Kommen Sie und laffen Sie fi von nichts 


abhalten; kommen Sie im Seleite der Muſe 


dee Sreude, Ihrer Gleminde; jung und alt 


vwird fich beeifern, Ihren Aufenthalt Hier und 
in den herrlichen Bädern von Aachen anges 
achm und beilfam zu machen. Vielleicht tref⸗ 
fen Sie hier Klopfioden und Goͤthen. Känfs 


ge Woche fchon wird Sophie la. Roche Hier 
ſeyn, das göttliche Weib, In welchen Afpafia 
und Laura auf eine Mmunderliche Weiſe vereis 
nigt iſt. Kommen. Sie! o wie will ich Sie 


an mein Herz brüden! Sie werden hier gluͤck⸗ 
ch ſeyn. 

Sch Hin jetzt ‚völlig wieder geſund. Frah⸗ 
Fnugsluft und Nachtigallengeſang haben -mir 
wohl gethan. — Wir follen bier eine Samm⸗ 
Iung von Epigrammen drucken laffen, und den 
Kunftrichtern in ben Hals werfen. Brig ſchreibt 
ine Vorrede dazu, und demonſtrirt - fie aus 
‚jeder ehrlichen Geſellſchaft in allem Eruſt bins 
and, uUnſere Baͤchſe kann den berrlichfien Bey⸗ 
rag dazu liefern. Sie alter Kriegsmann haben 


Dazu die fchärfften Pfeile‘ gefchnigt, und am 


ſtaͤrlſten und vortrefflichſten abgeſchoſſen. Laſſen 
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Ste doch das geſchwind abſchreiben, mad Sie 
fuͤr das Beßte halten, und. fenden es und, — 


DV. 
Däffeldorf, den 8. September 1775 


Ich bin ſehr krank geweſen, bis auf dem 
Tod; fah’ aus, wie eine Leiche, war Schatten 
und hatte nur gleichfam Leben noch in mir, 
das ohne Yulsfchlag beſtehen kann; fchon flat 
terte mein Geift in den Vorparadiefen der 
. Himmel umher, wo die Menfchentinder, Gries 
en, Türken, Chriften, Dichter und Philoſo⸗ 
oben, fich Iuffig machen, die hienieden feine 
falfchen Freunde waren; ihre Mädchen und 
Weibchen zärtlich liebten, gerne wit Kindern 
fpielten und die Freude nicht haften — kurz, 
‚mein licher Vater‘ Gleim, ich bin krank gewe⸗ 
fen, habe mich ein wenig wieder erholt; eine 
Menge Sefchäfte, Schwermuth, wieder krauf 
‚geworden, Ebbe und Fluth, Tod und Sturm 
in Herz und Kopf! — Mußt mir vergeben, 
Bater Gleim, daß ich noch jetzt ſchwach und 
abgemartet auf deine Briefe voll Kraft und 
Freudengeiſt nicht antworten kann, wie ich 


- 
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berlange und ſtrebe; ich werde bald wieder 
flarf fenn, dann twieder Briefe vol Jugend 
und Fruͤhling. 


Ihre goldnen Sprüche, Ahre Lieder — o wenn 


dies alles fo voll und heilig aus Ihrem Her⸗ 


jen In mein Werfen rinnt, wie es daraus her⸗ 
vorquol in dem Heiligthume — wo taus - 
Tend Zungen reden, daß der Mann 


alles felbft Das that, was er lehrt — 


dann wird meine Liebe gegen Sie Flägel und Fit⸗ | 
tig, Ihnen nachzueifern. — In Halberſtadt ift 





Immer May für die Mufen, immer Zefl, das 


SGeſang aus Ihnen lockt. Ich wuͤrde der Goͤt⸗ 


terſprache gaͤnzlich vergeſſen, wenn ich ſie nicht 
noch zuweilen von Euch Prieſtern des Apollo 
reden hörte, Ein einziges Syrenenlied; das 


IR alles, was ich in Däffeldorf gefungen habe. 


Ich bin ein flummer, ein ausgeftopfter Bogel 


‚gegen euch verlichte twettfchlagende Nachtigallen. 
Abef nächflens will ich anfangen, die Ehre 

des Niedercheinifchen Elimas zu retten, ' will 

"an dem alten Rhein fingen, als ob er lauter 


junge Duelle wäre, die Hollaͤnderinnen lauter 


J Füchtige, friſche Harzoryaden und feurige Sicks 
lianiſche Herzensſchmelzerinnen waͤren; ich will 
eine Lydia auskundſchaften, und von ihrer. 
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Grauſamkeit, Liebe und Treuloſigkeit, Wieder⸗ 
liebe und Wiederuntteue / ſo lyriſche, elegiſche, 
ſtuͤrmiſche und zaͤrtliche Geſaͤnge anſtimmen, 
daß alles Herz entzuͤckt und zerriſſen und wie⸗ 
der zuſammengeſchmolzen werden, und wieder 
zerfllehen und in Strahlen und Feuerguͤſſen 
durch alles Weſen -bligen und firömen fol, 
will alles in Feuer und Brand fleden, und 


feine moraliſche Spritze foll löfchen fönneni= 


Doch, Wunfh und Vorſatz zeugt nur 
von Ohnmacht und Schwachheit, und That 


von Kraft und Stärke; o waͤr ich doch auch 
wieder flarf! Ihr ſeyd Götter und ich eik 


armer GSterblicher! 


Ich Habe von Goͤthe eine Dde, „Prometheng,“ 
gelefen; da ift Prometheus was anders, "als 
der Wagnerifche; deffen ganze Allegorie uͤber⸗ 
haupt abgefchmact und wahrer Unfinn if. 
Göthens „Götter, Helden. und Wieland“ iſt 
dagegen, was eine Rotte Afrikaniſcher Löwen 
gegen ein Dutzend Efel in deren Häuten if. 
Doch von diefem allen mag das. liche beutfche 


Publifum denfen und fagen, was es wi; es 


find auch ſchon manche kluge Wechsler mit 


falſchen Lederpiſtolen angeführt worden. In⸗ | 
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deffen bat es mich doch geärgert, daß ein fo 
abgefhmadtes Ding Lärm bat machen koͤnnen. 

Herdern möchte ich fehen, aber nicht als 
Saft. Ach möchte als ein unbekannter dums 
mer Teufel mit ibm reifen, und fo vielerley 
Bragen ibm vorlegen, bis er enblich mich aufs 
merffam anfähe. 

Sie find ein glüdliher Dann, daß Gie 
"Immer fo viel vortreffliche Menſchen auf Ihren 
Reiſen antreffen; wenn Sie allegeit eine Bes 
(chreibung davon machten, fo würden Sie 
einen fchönen Beytrag zu einem Panegpricus 
auf das menſchliche Geſchlecht liefern. — 


LXVI, 
Bleiman Heinfe 
Halberſtadt, den 8. November 1775: 


Am Sonntage, mein theurer Heinſe, empfing 
ich zwey vortreffliche Briefe — den einen von 
meinem lieben Heinfe — dem jüngflen meiner 
Freunde — den andern von Vater Bobmer, 
dem äfteften, welcher in vielen Jahren mie 
nicht gefchrieben hatte. Ja! mein Beßter! das 

tanfendjährige Reich geht an! — | 
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Ale Feinde verfühnen: ſich; zwar Bedmer 
war nie mein Feind, er war's dach aber von 
Klopftod — und deswegen ſchrieben wir uns 
nicht, — \ 

Bodmer trat am Tage des Briefs in feln 
acht und fiebzigftes Jahr. Der Brief fängt an; 
„Ihr Halladat hat mein welkendes Leben ers 
quickt 1* Wars nicht ein vortrefflicher Brief? 
— und dem von meinem jüngflen Sreunde, 
dem euer s Genius — den zu beantworten, 
beut, — woher die Zelt? und doch muß ich 
ihm fagen, meinem Iteben Heinfe, daß, fo 
kurz fein Brief iſt, er nebft der Beylage „mein 
weltes Leben erquicht hat!“ | 


Fliegen moͤcht' ich, und ſchweben zwiſchen 
Wieland und Goͤthe! Gruͤßen Sie Goͤthens 
Sylli, wegen ihres: 

a des Rufs der Wels“ 


Sie Hat in mein Herr hinein gefchn - — in 
meinem Herzen gelefen, — Sagen Sie Goͤthen, 
er möchte mich auch beleidigen, und dann 
kommen und es abbitten, ich möchte fo herz⸗ 
lich gern in diefem Leben noch ihn feben? . 


Für das Lied „an Liebchen“ gäbe ich mei⸗ 
nem Lieben Deinfe gern eine Tochter feiner wirt? 
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dig, und ein. und dreyßig taufend Thas 
ler! denten Sie, mein befter, an Ihr: 
Naͤchſtens mehr 1“ 





T | 
LXVIL 
neinfe an Gleim. 
den 15. Februat 1776. 


Ich habe Ihnen lange nicht geſchrieben; ich 

war in allem dem, woruͤber ich Sie um Rath 
bitten wollte, ſo uͤngewiß, daß ich Ihnen nichts 
beſtimmies daruͤber ſagen konnte. Jetzt ſcheinen | 
die Quellen meines gegenwaͤrtigen Lebens an 
ihr Ende zu laufen; der Himmel gebe, daß 
ſie neuere lebendigere aufnehmen ‚und gu einem 
klaren, fruchtbaren, erfreulichen Strome wer⸗ 
den! welches ich armer, von dem Gluͤcke ver⸗ 
folgter Junge nicht wohl hoffen darf; 
Mein Vertrag mit Jacobi, wegen der Jris, 
iſt aufgehoben worden; ich muß alſo einen 
neuen Plan erfinnen, auf. eine ertraͤgliche Weiſe 
zu leben, und ſogleich ausfuͤhren. 

Mein Brod zu erſchreiben, geht in Deutſch 
land nicht an, iſt meinem Geiſt auch gaͤnzlich 
zuwider, unterdrückt ihn, und iſt der jugendli⸗ 


es 





chen Kraft emporzufliegen, gerabezu entgegen. 
Ein bis an mein Lebensende fortdauerndes Amt 
onzunehmen ; iſt es jetzt eben ſo ſehr, da nun 
einmal mein Herz fo voll Gluth und Flamme 


fuͤr das reitzende griechiſche Maͤdchen Kalliope 


geworden, und ich es ohne Pein und Tod nicht 
wieder von demſelben abzuwenden vermag: Ein 


Innerer Beruf treibt und quält mich, und reift 


mic) ohne Unterlaß dahin zu ben Ländern der 
Schönheit, um mein Weſen mit allem dem zu 
vereinigen, was das Gefchlecht dei Menfchen 
je Großes, Edles und Liebevolles hervorge⸗ 


bracht. Dann zuruͤckkehren an das zaͤrtliche 


Herz meines: geliebten graubaͤrtigen Tyhrtaͤus, 
neugeboren wieder mit ihm mich zu vereinigen ; 


und. meinen befien Schweftern und Brüdern — 


imd da. if fein Reis, Feine Art von Wolluſt, 


bie Diefem „Berufe zu widerſtehen vermoͤchte. 
Es iſt mir unmöglich zu. glauben, daß der, 


Menſch befiimmt fen, mit. einem Stuͤck Eide 


eins zu werden, eine größere Maſſe durch fein 


Geld und But, die wie ein Felſen . under 
weglich daliegt; lieber wollt' ich als Tartar 
meine Heerden über namenloſe unbeſungen⸗ 


Huͤgel und Thaͤler treiben. Der Menſch, das 


endloſe Geſchoͤpf, iſt gemacht, A meinem 
Briefe zwiſ. Gleim, Heinſe ec. I, .v. 15 
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Syſtem, Zone von Zone zu durchwandern, 
und. mit ſeiner Seele Befitz zu nehmen von 
allem, was gut und ſchoͤn if; und das if 


feid wahrer einziger Reichthum. Unfere - 


‚neuern.. Staatöverfaffungen find alte Utopien 
auffer..der Natur, und die Quellen und Bäche 
der erſten Schöpfung Gottes find zu ſtillen todten 
Seen geworden. 4 

In ſolchem Leiden, ſolcher unheilbaren Krank⸗ 


heit, wenn Sie wollen, bleibt mir nichts an⸗ 


deres auͤbrig, keine angenehmere Erleichterung , 
als eine Hofmeiſterſtelle aufzuſuchen, einen juns 
gen Freund, deſſen Her; und Geiſt und Sinne 
ich bilden und vorbereiten, zu eben dieſem ent⸗ 
zuͤckenden Genuſſe fähig machen koͤnnie, wenn 


üöüö— 


ich nicht als ein Kind des Verderbens ohne 


weitere Ueberlegung in die weite Welt gen Suͤ⸗ 
den hineln laufen ſoll. Stehen Sie bey Ihrem 
Sohne, lieber guter Vater, in dleſer gefaͤhrli⸗ 
chen Schwaͤrmerey/ und laſſen ihn nicht in den 
Stuͤrmen und Metern des Schickſals unter⸗ 
geben. 


. Ad) lebte der Hoffnung „Taſſo wärde mid 


aus alfer diefer Noth erlöfen, und auf blumens 


vollen Wegen durch Pouffus Haine führen, in | 


Gegenden 


'& bin, als ob der eiebe xenne 7 nz 
Alcibiaden zubereitet fep 
Don wirynen und Afpafien ⸗ 

allein die Prieſter des Apollo vermdgen ui 

über das arme Volk des Thorus und des 

Mannus. — 

Leben Sie wohl, Mann von dem beßten Her⸗ 
gen, voll: des ‚uneigennügigfien Gefühle, der 
kiebe gegen alles, mas vortrefflich, edel und 
ſchoͤn iſt! So lange ein-Zropfen Geiſt in mir 
iſt, wird er vol Verlangen nach Ibrem Ste Zu 
ſeyn. 

Geſchrieben an dem Tage, da ich unbegreif⸗ 
liches Ding, zuerſt die Strahlen des Lichte: - 
in dieſer tachfelhaſten anbegreiſtichen Belt ers 
blickte, . 





. LXVII. . 
| . Steim an Heinfe | 
Halberſtadt, den at, 2112 1776. 


| Bürger, der EleonorensSänger, der Ueber⸗ 
feßer Homers, war in diefen Tagen bey mie.—' 
Er fprach von einem wichtigen Vorhaben 
sum Beßten ber Schriftſteller, und bat mich, ⸗ 





noch ein halbes Jahr mit der Ausgabe nidiner 
Werke zu warten; es wuͤrde mich nicht gereuen. 
Er fprach geheimnißvoll, weil, wie er fagte, 
Die eingegangne Verbindung Geheimniß noth⸗ 
wendig machte. — Doch können Sie, .feßte bee 
gute Mann hinzu, gar wohl Ihren vertrauteſten 
Breunden anrathen, mit Ausgabe fertiger Werke 
fih nicht zu überellen. Iſt es ein eignes Unters- 
nehmen, tmelches ich muthmaße, weil er eine 
beträchtliche Erbfchaft gethan hat, und Inde-. 
pendancy fein heiſſeſter Wunfch ift, ober iſt es 
was anders, ich weiß e8 nicht — boch fage ich 
e8 meinem lieben Roſt im Vertrauen, Roſt 
und Bürger In Geſellſchaft könnten, glaube ich, 
die Erde von Ungeheuern und den Schriftſteller 
von den Feſſeln der Buchhandlers Ungeheuer 
befreyen. 

Hätte mein lieber Roſt feinen Apelles ges 
fchrieben, fo wüßte feine Seele mehr von feis 
nem Petronius, von welchem doch ſchon bie 
Schreyer ſchweigen, und Halbfenner anfangen, 
ihn aus dem rechten Gefichtspunfe mit Gleim 
und Göthen anzufehn — und dem Ueberfeger, 
als ſolchem, Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 

Werden Sie nur nicht kleinmuͤthig; doch ein 
Noſt Faun Das nicht werben, alfo forgen Gie 
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nue nicht, es wird alles gut gehen. Es werden 
ſich beffere Lebensquellen eroͤffnen. 





LXIX. 
Heinfe an Gleim. 


Den 19. Mit 1776. 


Sie find, lieber Vater Gleim, der beßte der 
Menſchen unter allen Dichtern und Weiſen. 
Ich habe es Ihnen ſchon oft geſagt, mit Kuͤſ⸗ 
ſen der Liebe auf Ihre Lippen und mit meinem 
Herzen in Ihe Herz gedruͤckt, und werde es 
Ihnen noch oft ſagen, weil ich es immer neu⸗ 
lebendig fuͤhle, fo oft. ich bey Ihnen bin in 
Leiden und Freuden. Sie find ber Schutzengel 
meines Genius; Ihr vortreffliched Wefen liegt 
ſo liebevoll in meiner Seele, und Niemand, 
kann beffer die Wahrheit von Klopſtocks ewigen 
Bilde fühlen, als ich: „den brennenden Durfl, 
Seeunden ein Freund gu ſeyn!“ — Dber von _ 
dem, mas: ich gu aulales in meinen Stanen 
fang ı ’ 
 Gortmen hat fein gutes sen beriangen, 

Die Lieder weißt du ſelbſt, die ee gefungen. 


Mit Freuden will ich für Ihren Mufentempel 


u 
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forgen, wenn und wo ich nur kann; jetzt aber 
find faſt alle unfere guten Maler abweſend. 
Müller ift in Mannheim, und noch nie bey 
ung geweſen; er hat diefen Winter unter und 
leben wollen, aber leidige Urfachen vermuthlich 
haben ihn haypn abgehalten. Man beſchreibt 
ihn als einen ſchoͤnen, jungen, verfuͤhrerlſchen 
Mann von Geſtalt und Weſen im Umgange. 
VWVon Buͤtgers Projecte habe Ich die beßten 
Hoffnungen 3 wenn fein PBrojert Buͤcherverlag 
hetrift, fa koͤnnen Ste ihm von mir den Arioſt 
werfprechen, der eigenslich der Mann iR 
unter den. Italienern, den ih innig 
tiebe, und. in mir fühle, wie mein 
eigen Leben. Den Taſſo überfege td dem 
Weit. für 236 Piftsletten, den Ariof aber 
werde ich Aberfeben aus Verlangen, Das 
Schön: "und Vortreffliche Fortsw 
sflanzen, und gutartigen Buben und 
Maͤdchon manche frobe Stunde su 
mahen! . 
Der Meykur gewinnt jept eine andere Geſtalt, 
oder vielmehr gewinnt erfl Geſtalt, wie ein jum 
ger Bär, an dem lange genng geleckt worden. 
Er geht nicht mehr einher wie ein Jahrmarkts⸗ 
bote, ſondern ſchwebt leicht und jugendlich 


— — — 
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dahin mit dem himmliſchen Sittlg am Fuß, als 
ein Diener des 3408 und der Mufen. Wielands 
Wintermaͤrchen tft, fonder Streit, nach feinem 
Jupiter und Ganymed das vortrefflichfte, was 
er von Poeſte gemacht hat, und eine ber fchöns 
fen aller deutſchen Erzählungen. Der Alte wird 
wieder jung, und ich freue mich: darob. 
. Bon Der. Iris hingegen verfpreche ich mir 
nicheg, Ich Babe nicht viel Luſt und Liebe mehr, 
darin zu arbeiten. Ich bin ſo nicht auf dem 
rechten Wege. Ein neues Ganzes, Gedicht ober 
Roman, fo voll und Jung aus der Seele, wid 
Goͤchens Liebe. Leidion, iſt beſſer Werk, als 
Rahm für mich: aus: zwölf: Iris⸗Jahrgaͤngen. 
» Apelles”, hätte fo Frucht: ſeyn können; wid 
Laidion Bluͤthe wars‘ allein: ich habe jetzt ganj 
andere Dinge in Herz und Geiſte. Nur Frey 
beit und Brod und Muße, nur: Licht, Vater 
Zevs, vor Ueberſetzung und Journal! und dankt . 
will ich Ihrer Liebe wärbiger ſeyn, und jede 
gefuͤhlvolle menſchliche Nerve mit füßem 2 Leben 

ſchwellen. 


LAX, 
Bleim. an Heinfe 

Halberſtadt, den 18. Apein 1776, 
Br komme biefen Augenblick aus meinenz 
. nun .bald blühenden Sangfouci, gieng unter 
den knoſpenvollen Kirſchbaͤumen, und bachte: 
‚wär doch mein lieber Heinfe hier : wenn 
Abs alle, meine lieben Bäume, nun bald in Leis 
besbegattungen zerſchmelzet — waͤr er dann 
doch hier bey ſeinem Gleim, und haͤtte ſo einen 
Morgen, fo eine :gute heitere Seele wie er 
hatte, damalen, als mir von: Apelled und 
Alexander und Periches, und jenem großen 
Jahrhundert Dort ung befprachen.,: In welchem 
die Menfchen waren, was wir fo gern wolten, 

daß fies Immer feyn möchten. . 
. 8} mein. beßter Heinfe, wären Sie jenen 
Ihren Zufagen getreu geblieben‘, hätten Sie 
denſelhen fich nicht entführen laſſen, welch! 
An unfterbliched Werk hätten. wir daran fchon 
jest, und welche Geiſteswonne haͤtte Vacer 

Gleim 

Das Wintermaͤrchen unſers Wielands iſt Des 








weis von einer Gelſteskraft, und giebt Hoff⸗ 


nung, daß er, exmattet durch Kofleben und 


| 


Sorgfalt für feinen Merkur, wie ich wer N 


beforgt babe, nicht aufhören: wird, den Muſen 
gu leben, mie ein ganz unbefangener freyer 


Mann ihnen leben ſoll — wie Sie, mein Behter, 


den Mufen. leben ſollten! Oft, ich wills nur 
gerade vom Herzen weg fagen, wenn Ich aß 
meinen Heinfe denke, wills mie nicht zu Herz 
und Sinn, daß er fich bequemte, feinem freyen 
Geiſt die Schwingen befchnitt, kurz, daß. er 
nicht. fein Meiſterſtuͤck Laidion fortſetzte, nicht 
dag Berrliche Gedicht, von welchem ex nur einige 
Steophen zur. Probe gab, aus der fchaffenben 
Geele enttaumeln IKB, ehe von unfern Thoren 
oder Weifen einer ſein Mißfallen daruͤber zu 
Tage legen können — Haͤtten Die Arloſte, die 
Sontaine, die Voltaire knechtiſche Geiſter zu 
Rathe gezogen, welche Gottheitswerke müßten 
wir entbehren ? | 

Ich fchreibe ve, Sie werden mia vor | 
rim 2 | 

Den 21. April, 

Ich tomme wieder aus meinem Garten, im⸗ 
mer allein bin ich darin; es bluͤhen ſchon alle 
meine lieben Baͤume; Schade, daß unter Ihnen 
mein lieber Heinſe nicht wandelt. 


umumshate 
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Heinſe an Bteim. 
_ Diffeldorf, ben . Map „ 


Ich bruͤte ſo eben an einem Roman — uͤber 
sinem. Neſt vol frifchgelegter. Eyer, aus wel⸗ 
Sen, wie Ach Hoffe, herrliche Vögel, auch für 
Sie, sum Vorſchein kommen werden. 

Dem Taſſo babe ich den Abſchied gegeben; 
wenn mich unſer armfeeliges Publicum zwingen 


win, » ihm denfelben für Buchhaͤndlerlohn zu 


aberlaſſen, fo mache ich lieber ſelbſt Kinder, da 
hab’ ich doch noch Freude daran! Ich fähle 


daqju ganze Schwaͤrme von Liebeskraft in mir; 


und meine Muſen find Feine hagre Franzoͤſinnen 
oder ausgelaufene Dirnen, ſondern Junge, 
friſche, bluͤbende, ungenoſſene Maͤdchen aus 
Georgien und Cirkaſſien, die mich alle lieb und 
werth haben. — Ich wollte den Deutſchen nur 


Gelegenheit verſchaffen, durch den Taſſo mich 


in einen guten Stand zu ſetzen, aber fie find 
uud bleiben Barbaren, bey denen alles wie Ins 


kraut aufwachſen und fich ſelbſt forthelfen muß. 


Sobald ich mit meinem Roman fertig bin, 
fo fchreibe ich eine per, wozu der Stoff ſchon 


laͤngſt berausgeholt iſt; 3 und gewiß nicht blog 


nn u — nn — — 
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deßwegen, um Sylben gezählt und Reime ger - 
haſcht zu haben; fie fol allen edlem Männern 
und Frauen unferer Nation Vergnägen machen, 
und ihnen Erholung von ihren Geſchaͤften, Ers 
quickung und füße Traͤume verfchaffen. Sie fol 
als eine gute Frucht meiner Exiſtenz übrig bil 
ben = und dann wird es nicht an einer Stell⸗e 
fuͤr mich fehlen, wobey ich vergnuͤgt leben kanuz 
es giebt ja mehr als Eine Bikliothek-in Deutſch⸗ 
land, und der jungen Laffen genug, bie Frant⸗ 
reich und Italien ſehen ſollen. — | 

Ihren Geburtstag babe ich nicht beſungen, 
war aber an dieſem heilgen Tage fo voll Fiebe. 
für Sie, wie die bluͤhendſte Natur im bele⸗ 
bendften Fruͤhllngsathem; ich werde. aber. mehr 
thun als dag; ich will Ihr Leben befchreiben, 
trefflicher und gefühluoller ald das Leben der 
Sappho; bewahren Sie deßwegen Ihren Auf⸗ 
ſatz dazu‘ heilig fuͤr mich auf. 

Koͤnnte ich doch ſo ganz aus meinem Weſen 
Ihnen darſtellen, das Streben und Bew 
langen Ihnen das treuſte und liebſte 
zu ſeyn, was Sie auf dieſer Bee, 
haben, 
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Gleim an ‚Seinfe 
Salberkadt ‚ den 2. Yumy 76. 


Ich verreiſe den Dienſtag nach Magdeburg 
er meinem Bruder, und fliege, wenn ichs mög; 
lich machen kann, auf etliche Tage nach Berlin. 
. Wenn es Ihnen zu Duͤſſeidorf nicht mehr ger 
fällt, dann kommen Ste zu Ihrem &leim und 
wohnen in feinen Eeinen Sansfouct — Ele 
findens um die Hälfte verſchoͤnert. Altes iſt 
Schatten umher! Nymphen kommen ungeladen; 
geftern waren ihrer fo viel, daß alle Raſen⸗ 

baͤnke beſetzt waren. 

Goottes Seegen und Begeiſtrung zu dem min⸗ 
nerwerk. Wenn Sie aber zur Erholung ein 
Liedlein ſingen, dann koͤnnten Sie es Ihrem 
Gleim zu feiner Erholung doch wol iu leſen 
geben. 

Von „der neuen YArrla” bat man mit 
Wunder erzählt; — ich ſah hinein, und fand, 
nach der erften Scene, fo viel uͤbertriebenes Im 
Ausdruck, daß ich nicht fortlefen konnte. Goͤthe 
kann unmöglich der Vater -feyn, wie man es 
hoch und theuer verſichert. 
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Deinfe an SIelm 
‚Düffeldorf ‚, ben 11. Im. 76 

Gefundpeit and Freude die Fülle, wo. Sle 
reifen, gehen und fiehen! Schöne junge unſchul⸗ 
dige Mädchen muͤſſen Ahnen mit Roſenkraͤnzen 
entgegen kommen, und fchöne junge Stauen 
Ihren Pfad mit Blumen beſtreu'n, und Blu⸗ 
men auf Ahr Haupt werfen, wie einft dem 
Petrarcha, da er zur Krönung aufs Kapitol 
fuhr. Niemand verdiente fo allgemeinen Jubel 
mehr, als Sie, der Sie Priefier und Dichter 
und Vater Ihres Volks find, und der erfte 
Patriot. — | 

Den twärmften Dank und bie heiſſeſte Kindes⸗ 
liebe für Ihre vaterliche, gutherzige Duldung 
meines wilben Jugendfeuers. Ich bin jetzt wie⸗ 
der ruhig; luſtig, und meine Sinnen find, vol 
innern glähenden Jugendlebens, jeder Freude 

offen. 

Ich uͤberſetze jetzt, in den Stunden, wo ich 
ſelbſt keine Luſt und Liebe habe zu zeugen, zu 
ſchaffen und zu bilden, den Orlando furioso 
meines göttlichen Arioſts, der mir unfägliche. 
Treude macht. Das Werk wird aus fünf Baͤn⸗ 
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den beſtehen, und ohngefaͤhr 130 gedruckte Bo⸗ 
gen ausmachen. Sch uͤberſetze in einem Tage 
ohne Mühe funfzig Stangen, einen halben 
Sefang ; Ich habe den Artoft fo oft gelefen, daß 
es mir Spiel und Abfihreiden If. — In den 


— um | 


Tagen und Stunden, wo ich zum Ueberſetzen 


zu muthwillig, gu heiß, zu lebendig bin, 
füreibe ich an meinem Roman, damit auch 
diefer fertig werde, und was Eigenes wieder 





von mir da ſey. „Die neue Arrtarikbn 
Gott !.nicht von Böthe, fondern von’ Klinger, 
der „ dag leidende Weib ” gefchrieben hat; ih 


babe noch nichts von Ihm gelefen. Er ſoll ein 


wilder junger Menſch ſeyn, von Unſinn und 


Geiſ—. 





LXXIV. 
Heinſe an Sleim. 


Dafſelderf, im Auguſt 76. 


Das Leben des Apelles, lieber Vater 
Gleim, woran Sie mich von neuem erinnern, 
wird wahrſcheinlicher Meife unter meinen alten 


Planen liegen bleiben; vieleicht waͤr' es auch 


das nicht geworden, was Ihre Liebe davon 


andere. Die Idee dazu bat den Reis der 
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Neuheit für mich vderlohren, die immer faͤrker 
quellende Fuͤlle, die ſie damals hatte, als ich, 
an jenem unvergeßlichen Morgen eines ganzen 
May, mit Ihnen unter Ihren bluͤhenden Baͤu⸗ 
men, wo die Nachtigallen alt und jung ſchlue 
gen; den Himmel fich roͤthen ſah, In Purpurs : 
feuer flammen, und dag Leben Gottes in dem 
fruchtbaren Strahlenregen hervorbrechen. Laſſen 
wir es; wir haben Genuß genug davon gehabt 
in jenen ſeeligen Augenblicken, wo wir ganz in 
der Phantaſie unter den Griechen lebten, voll 
der Helden Plutarchs; in Tempe herumwan⸗ 
delten, den Oſſa und Pelion beſtiegen, und 
den Olymp und bie herrliche Natur um ung | 
ber ſahn; durch Stadt und Land ſtrichen, mit 
Weiſen, Kuͤnſtlern und Maͤdchen uns beſpra⸗ 
hen, und das gluͤcklichſte Jahrhundert träums 
ten; und feegelten durch die ſchoͤnen Inſeln des 
Yrchipelagug, gen Kos zu dem Volke des Apelles 
und Hippokrates; und von ba an den Kuͤſten 
von Kleinaſien Iandeten, und in Sonien herums 
ſchwaͤrmten bis auf den Gipfel des Ida, zu 
dem Vater Zevs des Homer! Wie geſtaͤrkt und 
gleichfam bergöttert wir da wieder herunter ſtle⸗ 
gen in die quellenreiche Thaͤler, mit dem Heere 
des Alexander zogen, und Perfien erobern hal⸗ 


u 
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Sorgen, menu und wo ich nur kann; jetzt aber 
find faft alle unfere guten Maler abweſend. 

Müller if in Mannheim, und noch nie bey 
uns gewefen; er bat diefen Winter unter und 
Ieben wollen, aber leidige Urſachen vermuthlich 
haben ihn happn abgehalten. Man befchreibt 
ihn ale einen fchönen, jungen, verführerifchen 
Mann von Geflalt und Wefen im Umgange. 
Von Bürgers Meojecte habe ich bie Geßten 
Hoffnungen ;, wenn fein Project Büchernerlag 
hetrift, fa koͤnnen Sie ihm von mir den Arioſt 
serfprechen, der eigentlich der Mauhı iR 
unter ber. Italienern, don ich innig 
fiebe, und: in mir fühle, wie mein 
eigen Leben. Den Taſſo vüberfege ich dem 
Woit. für 236 Piſtoletten, den Arioft aber 
werde ich Aherfeben aus Berlangen, Das 
Schöne "und Vortreffliche foörtzu— 
pflanzen, und gutartigen Buben und 
Maͤdchen manche frobe Stunde su 
mann! 8 

Der Meskur gewinnt jept eine andere Geflalt, 
oder vielmehr gewinnt erſt Geftalt, wie ein juns 
ger Bär, an dem lange genug gelecht worden, 
Er geht nicht mehr einher wie ein Jahrmarkts⸗ 
bore, fordern. ſchwebt leicht. und jugendlich 
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dahin mit dem himmliſchen Sittig am Fuß, als 
ein Diener des Zevs und der Mufen. Wielands 
Wintermaͤrchen iſt, fonder Streit, nach feinem 
Aupiter und Ganymed das vortrefflichfte, was 
er von Poeſie gemacht hat, und eine der ſchoͤn⸗ 
ſten aller deutſchen Erzählungen. Der Alte wird 
wieder jung, und ich freue mich darob. 
Bon der Iris hingegen verſpreche ich mis 
nichts. Ach habe nicht viel Luſt und Liebe mehr, 
darin zu arbeiten. Ich bin fo nicht auf dem 
vechten Wege. Ein neues Ganzes, Gedicht oder 
Roman, fo voll und Jung aus der Seele, wie 
Goͤchens liebe: Leaidion, :ift beſſer Werk, als 
Nuhm für mich: aus zwölf: Iris⸗Jahrgaͤngen. 
» Apelles”, haͤtte ſo Frucht ſeyn können; wie 
Laidion Bluͤthe war; allein Ich habe jetzt ganj 
andere Dinge in Herz und Geiſte. Nur Frey? 
beit und Brod und Muße, mur Licht, Vater 
‚gend‘, vor Ueberſetzung und Journal! und dan . 
will ich Ihrer ‚Liebe wuͤrdiger ſeyn, und jede 
gefuͤhlvolle menfchliche Nerve heit Füße € geben 
ſchwellen. 
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Gleim. an Heinfe 
Galberſtadt, den 18. Ayell 1778, 

geh komme biefen Augenblick aus meinem 
naun bald bluͤhenden Sansſouci, gieng unter 
den knoſpenvollen Kirſchbaͤumen, und dachte: 
wär doch mein lieber Heinfe hier : wenn 
Abs alle, meine lieben Bäume, nun Bald in Leis 
beöbegattungen zerſchmelzet — waͤr er dann 
doch hier bey ſeinem Gleim, und haͤtte ſo einen 
Morgen, fo eine gute heitere Seele wie er 
batte, bamalen, als: wir von. Apelled und 
Alerander und Pericles, und jenem großen 
Jahrhundert dort uns befprachen.,: in welchem 
Die Menfchen toaren, mag wir ſo gern wollten, 
| daß ſies Immer ſeyn moͤchten. 

AO! mein beßter Heinſe, waͤren Sie jenen 
Ibren Zuſagen getreu geblieben, haͤtten Sie 
denſelhen ſich nicht entführen laſſen, welch' 
ein unſterbliches Werk haͤtten wir daran ſchon 
jest, und telche Geiſteswonne haͤtte Vacer 
Sleim 

Das Wintermaͤrchen uuſeys Wielands iſt Des 
weis von "feiner Geiſteskraft, und giebt Hoff⸗ 
nung, daß er, ermatfet durch Hofleben und 


— 





— 
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Sorgfalt fär feinen Merkur, wie ich immer 
beforgt Habe, nicht aufhören wird, den Mufen 
u leben, wie ein ganz unbefangener freyer 
Mann ihnen leben ſoll — wie Sie, mein Behter, 
den Mufen. leben folten!. Dft, ich wills nur 
gerade vom Herzen weg fagen, wenn ich at 
meinen Heinfe denke, wills: mie nicht gu Merz 
und Sinn, daß er fich bequeme, feinem freyen 
Geiſt die Schwingen befchnitt, kurz, daß. er 
nicht fein Meiſterſtuͤck Laidion fortſetzte, nicht 
das Herrliche Gedicht, von welchem er nur einige 
Strophen zur. Probe gab, aus der fchaffenden 
Geele enttaumeln Ik, ehe von unſern Thoren 
oder Meifen einer fein Mißfallen darüber zw 
Tage legen können — Haͤtten Die Ariofle, die 
Fontaine, die Voltaire Enechtifche Geiſter zu 
Rathe gezogen, welche Gottheitswerke mößten 
wir entbehren ? | 

- ch fchreibe Aal, Sie werden mich ver⸗ 

Fi - | 
Den ar. April, 

Ich tomme wieder aus meinem Garten, im⸗ 
mer allein bin ich darin; es bluͤhen ſchon alle 
meine lieben Baͤume; Schade, daß unter ihnen: 
... lieber Heinſe nicht wandelt. 


— 
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Heinſe an Sleim. . 
| . Düffeldorf, ben 3. May 76, 
Ich brüte fo eben: an einem Roman — über 
einem Neſt voll. friſchgelegter Eyer, aus wel⸗ 
chen, wie ch hoffe, herrliche Vögel, auch für 
Sie, zum Vorſchein kommen iverden. - 
:.Dem Taffe babe ich den Abſchied gegeben : 
wenn mich unfer armfeeliges Publicum zwingen 
will, ihm denfelben fuͤr Buchhaͤndleriohn zi 
überlaffen, fo mache ich lieber ſelbſt Kinder, da 
bab’ ich doch noch Freude daran ı: Ich fühle 
Dazu ganze Schwaͤrme von Liebeskraft in mir; 
und meine Muſen find Feine hagre Sranzöfinnen 
oder ausgelaufene Dirnen, -fondern Junge, 
feifche, ‚blühende, ungenoſſene Mädchen aus 
Georgien und Eirkaffien‘, die mich alle lieb und 
werth haben, — Ich wollte den Deutfchen nur 
Gelegenheit verfchaffen, durch den Taffo mich 
in einen guten Stand zu feßen, aber fie find 
und bleiben Barbaren, bey denen alles wie Uns 
 Fraut auftwachfen und fich ſelbſt forthelfen muß, 
Sobald ich mit meinem Roman fertig bin, 
fo ſchrelbe ich eine Oper, wozu der Stof ſchon 
laͤngſt berausgeholt iſt; und gewiß nicht bloß 
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deßwegen, um Sylben gezählt und Neime ger . 


haſcht zu haben ; fie fol allen edlen Männern 
und Srauen unferer Nation Vergnägen machen, 
und ihnen Erholung von ihren Geſchaͤften, Ers 
quickung und füße Träume verfchaffen. Sie ſoll 
als eine gute Frucht melner Exiſtenz uͤbrig blei⸗ 
ben = und dann wird es nicht an einer Stelke 
für mich fehlen, wobey ich vergnügt leben. kannz 
es giebt ja mehr als Eine Bibliothek in Deutſch⸗ 
land, und der jungen Laffen genug, die Trank 
reich und Italien feben follen, — 

ren Geburtstag babe ich nicht beſungen, 


war aber an biefem heilgen Tage fo voll Liebe 
für Sie, wie die blühende -Natur im bely 


bendften Fruͤhlingsathem; ich werde. aber. mehr 
thun als dag; ich will Ihr Leben befchreiben, 
trefflicher und gefuͤhlvoller ald das Leben ber 
Sappho; bewahren Sie deßwegen Ihren Auf⸗ 
ſatz dazu heilig für mich auf, 

Koͤnnte ich doch ſo ganz aus meinem Weſen 
Ihnen darſtellen, das Streben und Bew 
langen Ihnen das treuſte und liebſte 
su ſeyn, was Sie auf dieſer Welt 
haben. 
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LXXIL 
Gleim an Heinfe 
Halberſtadt, den 2. I x. 


Ich verreife ben’ Dienſtag nach Magdeburg 
ju meinem: Bruder, und fliege, wenn ichs moͤg⸗ 
lich machen kann, auf etliche Tage nach Berlin. | 
. Wenn es Jhnen zu Duͤſſeidorf nicht mehr ge 
fällt, dann kommen Ste. zu Ihrem Gleim und 
wohnen in feinem Kleinen Sansfonct — Sie 
findens um die Hälfte verſchoͤnert. Alles if 
Schatten umher! Nymphen kommen ungeladen; 
geſtern waren ihrer fo viel, daß alle Raſen⸗ | 
banfe befeßt waren, | 
Gottes Seegen und Begeiſtrung zu dem Man⸗ | 
nerwerk. Wenn Sie aber zur Erholung ein 
tiedlein fingen, dann könnten Sie eg Ihrem 
Gletm zu feiner Erholung doch wol iu leſen 
geben. 
Von „der neuen. Arria bat man mir 
under erzählt; — Ich fah hinein, und fand, 
nach ber erften Scene, fo viel uͤbertriebenes Im 
Ausdruck, daß ich nicht fortlefen konnte. Goͤthe 
kann unmöglich der Vater ſeyn, wie man es 
hoch und theuer verſichert. 
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LXXIL Eu 
Deinfe an Gleim. - 
Duͤſſeldorf, ben 11. Jum. 76% 
Gefandpeit und Freude die Säle, wo. Sie 


reiſen, geben und ſtehen! Schöne junge unſchuu⸗ 


dige Mädchen mäffen Ihnen mit Rofenfrängen 
entgegen fommen, und fchöne junge Frauen 
Ihren Pfad mit Blumen beſtreu'n, und Blu⸗ 


men auf Ahr Haupt werfen, wie einft dem  - 


Pettarcha, da er zur Krönung aufs Kapitol 
fuhr. Niemand verdiente fo allgemeinen Jubel 
mehr, als Sie, der Sie Priefter und Dichter 
und Vater Ihres Volks find, und der erſte 
Patriot. — | 

Den twärmften Dank und bie heiffefle Kindes 
liebe für Ihre vaͤterliche, gutherzige Duldung 
meines wilden Jugendfeuers. Ich bin jetzt wie⸗ 
der ruhig, luſtig, und meine Sinnen find, voll 
innern glähenden Jugendlebens, jeder Geeube 
offen. : 

Ich überfeße jest, In den Stunden, wo ih 
felbft feine Luft und Liebe habe zu zeugen, zu 
fhaffen und gu bilden, den Orlando furioso 
meines göttlichen Arioſts, der mir unfägliche. 
Sreude macht. Das Werk wird aus fünf Baͤn⸗ 


+ 
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den beſtehen, und ohngefäht 130 gedruckte Bo⸗ 


gen ausmachen, Sch überfege in einem Tage 
ohne Mühe funfzis Stangen, einen halben 
Gefang ; Ich habe den Artoft fo oft gelefen, daß 
es mir Spiel und Abſchreiben If. — In des 


Tagen und Stunden, wo ich zum Ueberſetzen 


zu muthwillig, zu heiß, zu lebendig bin, 
ſchreibe ich an meinem Roman, damit auh 
dieſer fertig werde, und was Eigenes wieder 


von mir da ſey. „Die neue Arrta“ iſt bey 


Gott !.nicht von Goͤthe, fondern von Klinger, 
ber „das leidende Wels” gefchrieben hats Id 
babe noch nichts von Ihm gelefen, Er fol ein 


wilder junger Menſch ſeyn, voll U Unſinn und 


Bei. 





LXZIV. 
Heinſe an Gleim. 


Daſelbetf, im Auguſt 76. 


Das Leben des Apelles, lieber Vater 
@leim, moran Sie mich von neuem erinnern, 
wird wahrfcheinlicher Weiſe unter meinen alten 
. Planen liegen bleiben ; vielleicht wär’ es auch 

. das nicht geworden, was Ihre Liebe davon 


ahndete. Die Idee dazu bat den rReitz der 
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Neuheit für mich verlohren, die immer härter. 
quellende Fälle, die fie damals hatte, als ich,. 
an jenem unvergeßlichen Morgen eine ganzen 
Day, mit Ihnen unter Ihren blühenden Baus 
men, wo die Nachtigallen alt und Jung ſchlue 
gen, den Himmel fich röthen fah, In Purpurs : 
fener Hammen, und dag Leben Gottes in dem 
feuchtbaren Strahlenregen hervorbrechen. Laſſen 
wir es; wir haben Genuß genug davon gehabt 
in jenen ſeeligen Augenblicken, wo wir ganz in 
der Phantaſie unter den Griechen lebten, voll 
der Helden Plutarchs; in Tempe herumwan⸗ 
delten, den Oſſa und Pelion beſtiegen, und 
den Olymp und bie herrliche Natur um und | 
bee ſahn; durch Stadt und Land ſtrichen, mit 
Meilen, Kuͤnſtlern und Mädchen und befpras‘ 
Gen, und das gluͤcklichſte Jahrhundert träums - 
ten; und feegelten durch bie ſchoͤnen Infeln des - 
Archlpelagus, gen Kos zu dem Volke des Apelles 
und Hippofrates; und von da an den Käften 
von Kleinaſten landeten, und in Jonlen herum⸗ 
ſchwaͤrmten bis auf den Gipfel des Ida, zu 
Dem Vater Zeug des Homer! Wie gefläarft und 
gleichfam dergöttert wir da wieder herunter ſtie⸗ 
gen in die quellenreiche Thaͤler, mit dem Heere 
des Alexander zogen, und Proflen © erobern hal⸗ 
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ten, und nach Epheſus mit ihm kamen, in die 
Werkſtaͤtte des Kuͤnſtlers, und bey der unver 
gleihhlichen, einzigen Scene in der Gefchichte, 
mit des reigenden Rampaspe waren , die No⸗ 
derre in feinem Lieblichfien Zaubertang, wit 
Unadyomene, wieder erweckt hat. yo 

Fa wahrlich unvergeßliche Morgen, fo lang 
ich gedenken mag! die wir zum Theil in den 
heiligen Ueberbleibfeln ber Sonnentempel des 
- Deutfcheri Alterthums, auf den Gebärgen des 
Harzes hinbrachten, wo wir, wann die furcht⸗ 
baren Horſte der Adler heiß gu werden Begammen, 
in die grünen ſchattigten Thäler uns herunter 
begaben, an die klaren Bäche, worin Sie In 
Ihrer Jugend badeten, und mit Klopſtock, Ebert, 
Kramer, und den andern Herrmanngfindern, 
wie die ‚großen Menſchen Homers und Oſſians/ 
fich des Lebens freuten ; wo wir nichte son Zeit 
wußten, und Abend und Morgen und der ans 
dere Tag wie an einander gequollen fortrann, 
shne daß wird merkten; wo Gie in weniger 
als Einem Monat, und unter Gefchäften, Ih 
ren unfterblichen Haliadat anſiengen und voll⸗ 
endeten 

Damals war meinem leichteren Jugendgeiſt 
alles möglich. Jept bin ich aber ein wenig. 
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aͤlter geworden, und ſtreiche, fern vom Parnaß, | 


in den Labyrinthen dee fündlichen Lebens der 
argen böfen Welt herum. Ich weiß nicht mehr 


fo viel von Griechenland, als ich damals fühlte; 


Die Gefchichte feiner Fleinen Republifen ift mie 
- in Dammerung gegangen; und von dem haͤus⸗ 
lichen: Leben darin hab’ ich wenig mehr Sitte, 
als in den vom Terenz Afrifanifchromifirten 
Komoͤdien des Menander fich befindet; und ich 
erröthe beynah’ wie.ein Profeffor in der Zeitung, 


\ 


wenn ich deffen Verfchnittenen leſe. Ich weiß 


wenig mehr von der Art und Weife, wie ihre 
Kuͤnſtler arbeiteten, als was in meiner Poſtille 
Plinius ſteht. Kurz, mein Daͤmon und meine 
Phantaſie ſind einander in die Haare gerathen, 
und jener will ſich nicht mehr an dem heiligen 
mitternaͤchtlichen Gefuͤhl begnuͤgen, und Geſicht 
und Tag und Wort haben, und der Himmel 
weiß, wie die Balgerey ablaufen wird. 

Doch, Scherz bey Seite. Ich bin überzeugt 
davon, daß fich wenig mehr über die wirkliche 
Malerey der Griechen fagen läßt, ald Märchen, 
trockne Nachrichten, Schtwarmereyen der Phan⸗ 


taſie, die feinen andern ſonderlichen Erfolg.has 


ben fönnen, als irgend Seftalten, wie Sancho's 
purpurne und, himmelblaue Ziegen am. Himmel, 
GBriefe wir. Sim, Heinfe ic L & 16 


denen in ihren Erbauungsſtunden, , die noch nicht 
"aus Erfahrung wiffen, daß es nicht wohl pur 
purne und bimmelblaue Ziegen geben Fönne. 
‚Mer will ſich eine finnliche Vorfielung machen 
‘von der Eigenheit bee Gemälde des Parrhaftus 
‚und Apelles, da mir feine mehr von ihnen 
-befigen, und, auffer einigen aufferwefentlichen 
‚ Anekdoten, nicht einmal umfländliche Beſchrei⸗ 
;bungen von den Ideen und Zufammenfeßungen 
-derfelben haben? Da uns nur einige dunkle 
und meiſt unverfländliche Nachrichten von ihrer 
Weiſe zu malen übrig geblieben, und überhaupt 
kein einziges Stuͤck von den Meiftern der guten 
‘Zeit, fondern bloß etliche verſchimmelte roͤmiſche 
Mauerfragmente, woraus wir vieleicht auf fit 
ſchließen koͤnnen, wie von einem heutigen Hob 
länder auf Raphaelen. Alles was man thun 
kann, iſt, ſich unter das griechifche Wolf hin⸗ 
fielen, und mit helfen bewundern. 

Außerdem hat jede Kunſt ihre Grenzen, über 
‚welche feine andere. Eroberungen machen: fann. 
Malerey, Bildhauerey und Muſik fpotten in 
ihren elgenthämlichen Schönheiten jeder’. Heben 
»ſetzung; ſelbſt die Poefie, die allergroßmädr 
tigfte, muß dahauſſen bleiben. Verloren iſt 
verloren. Wer Gabrieli nicht ſelbſt hoͤrt, wird 
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fie weder durch eine andre, noch burch Noten 
hören; eben fo mit dem Apelles. Ich kann 
Keines Zunge mit der fchönften und feurigſten 


Stanze, einem Römer Thränen Ehrifti zu trin⸗ 


fen geben. 

Ich werde dieß ſichere Eigenthum jeder Kunſt 
zetzt immer mehr gewahr durch die Erfahrung, 
da ich meine Nrachmittage, während der Abwe⸗ 
fenheit meines Jacobi, meift auf unfeer Gals 


lerie zubringe. 


Sch bin bey Tifche von einem jungen Maler 
gufer Freund geworden, der den Sommer über 
dort zu feinem Vergnügen fopiert, und in jeder 


Kuͤckſicht mir der angenehmite Gefellfihafter von J 
der Welt iſt. Er hat, noch von der Amme 


getragen, durch einen Kanonenſchuß das Gehoͤr 
verlohren, und iſt davon ſo taub und ſtumm 
geblieben, als ob er taub gebohren waͤre; kann 
weder buchſtabieren noch leſen, und hat doch | 
ſoviel Mutterwitz und Verſtand, Beobachtungs⸗ 

geiſt und Geſtaltenkenntniß mit ſeinem Auge 
und Gefuͤhl ſich zuwege gebracht, daß er Eng⸗ 
laͤnder, Franzoſen und allerley Menſchenkinder 
damit ergoͤtzt. Wir reden mit einander blos 
durch Zeichen, und ich bin darin nach und nach 


ſo fertig geworden, und das geht ſo ſchnell 
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und bequemlich von Ratten, daß es mir laͤſtig 
wird, wenn ich mich wieder der Worte bedienen 
ſoll, und ich alle die Wunderdinge begreiflich 
finde, die die Alten von Roſcius erzählen. 
Sie beftehen faſt durchgehends in dichterifcher, 
maleriſcher, böchffinnlicher Darfielung vom 
Donner an bis zum leifeften Mädchenfeufzer ; 
und der Nacht bis zur Morgendämmerung und 
‚der aufgehenden Sonne. Eine herrliche Unters 
baltung, wogegen alles Befprachfel mit Worten 
zur fchaalfien Profe wird. Er iſt übrigeng, 
das aͤußerliche Eeremoniel abgerechnet, beynahe 
ein Wilder, wie aus dem Zeitalter, wo die 
Menſchen noch Eicheln aßen, und mit der Na⸗ 
tur und den Thieren in Gemeinſchaft lebten; 
und weiß von allen den Vorurthellen und Un⸗ 
natuͤrlichkeiten wenig, die wir durchs Gehoͤr 
und in den Schulen erhalten; weßwegen ſeine 
Eifaͤlle manchem auch oft fo unerwartet kom⸗ 
men, wie ein helles Licht in der Nacht vors 
Bette. ch Habe mehr bey ihm vom Menfchen 
erfahren, als bey hundert andern. Jetzt wol⸗ 
len ſie ihn nach Paris ſchicken, wo er bei einem 
Abt ſprechen lernen ſoll; und das thut mir 
ungemein leid. Er hat die unverdorbene Staͤrke 
unſrer Vorfahren, und vermag zinnerne Teller 
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mit dem Daume und Zeigefinger zuſammen 
zu rollen, tie ein Rebenblatt. Wenn ihm nur 
dort die Daliläen nicht die Haare abfchneiden! 
In feinen Zuftand hat er fich geduldig ergeben, 
und ich habe ihn nie mißvergnuͤgt darüber ge⸗ 
fehn, auffer two ihn ein ſchoͤnes Mädchen nicht 
verſtand; Im Gegentheil iſt er, wie überhaupt 
ale Stummen und Tauben feyn follen, immer’ 
äufferft aufgeräumt: und voll Scherz und Ho⸗ 
garthifcher Laune. Er verträgt fogar Spott 
Darüber, od er gleich jaͤhzornig, und fein Grimm 
leicht Loͤwengrimm wird. Er if ein flarfer 
Techter und Reuter, und tanzt fehr gut eine 
Menuet, wobey er fich nach feiner Dame richtet. 
überhaupt in allen Leibesübungen behend und 
geſchickt. Seine Zeichen weiß er fo voll Aus⸗ 
drucks zu machen, und mit fo viel Anmuth, 
daß ihn jeder Kluge fogleich verſtehen muß; er 
reist deßwegen auch über Land, und koͤmmt 
ohne Doffmetfcher wohl an Drt und Stelfe und 
wieder zuruͤck. Sein Haupthälfsmittel iſt, daß 
er die Namen von einigen Orten und Menſchen 
ſehr fchön ſchreiben kann, jedoch ohne fie leſen 
zu können. Er verfieht dadurch ein wenig Geo⸗ 
graphie, hat dabey ein reines volles Gefühl . 
von der Erdkugel überhaupt und dem Sonnen⸗ 
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foftem, und weiß viel von ber neuern Bes 
fchichte, Schreibt zum Beyſpiel mit dem Fins 
ger auf den Tiſch: Amerifa, Engeland, 
| Sranfreih, Spanien, Bortugall, 

Afrika; und erklärt dann mit Zeichen und 
Deuten und Gebehrden, alles lebendig, dichtes 
riſch; perfonifisiee die Politik und Abfichten 
jeder diefer Mächte, und die Vereitlung ders 
felben, und wie's nun weiter gehen wird, und 
macht alles fo originalnaio wahr, daß man 
überall zugegen iſt. In feiner Kunſt hat er es 
ſchon ſehr weit gebracht, So viel im Vorbey⸗ 
sehn von diefem Ingenu; ein andermal ind 
befondere von ihm. 

Mit dieſem gehe ich denn, wie gefast, von 
der Mittagsmahlzeit meiſt auf die Gallerie, 
und ſtudiere mit ihm da, und ſchreibe Ihnen 
jetzt hier an einem ſchoͤnen marmornen Tiſch, 
indeß er an einem Blumenſtuͤck malt, um ſih 
auch hierin zu verſuchen. 

. Wir haben eine Sammlung von Gemaͤlden, 
dergleichen fich kein Drt in Deutfchland rahmen 
kann, ſelbſt Dreeden nicht ausgenommen; und. 
wenn in Griechenland eine. Stadt fchon wegen’ 
einer Bildfaule oder eines Gemaͤldes von einem 
ihrer großen Meifter berühmt war, mas folltt 
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Daͤſſeldorf nicht feyn durch gang Europa, wenn“ 
die Kunft noch fo gefchäßt wuͤrde, und noch fo 
in Ehren flünde? Auch reifen die Engländer, 
Cncch die erfien Menfchen , ‚ungeachtet all ihrer 
Unarten) in Menge hieher, bloß um. fie zu bes: _ | 
trachten. Gewiſſermaßen gereicht e8 den Auf⸗ 
fehern zur Unehre, daß noch Feine Befchreibung, 
nicht einmal eine Anzeige von diefem Schape, 
Da iſt; jedoch wird jeßt dafür geforgt. Unſer 
Director iſt ein Deutfcher, der feine Jugend . 
ganz in dem fihönen Italien zugebracht hat, 
und Profeffor der Malerfchulen zu Row und 
Slorenz, und ganz von der Heiligkeit. und 
Wuͤrde feiner Kunſt durchdrungen If, und jeden 
£refflichen Pinfelftrich In den Fingerfpigen fuͤhlt. 
Die Sammlung tft nicht fo zahlreich wie andre, 
enthält aber dafür deflo mehr Meiſterſtuͤcke; 
und ich will lieber den Homer, Pindar, Shas 
feipear, Arioſt, Horaz und Ihre Schlacht bey 
Sorndorf haben, als taufend andre, und: bdiefe 
miſſen; doch auch nicht Mein, da fie an die 
vierhundert Städte enthält, worunter verſchie⸗ 
dene fehr große, als einige 22 Fuß hoch und 
14. Buß breit find. Die Gallerie beſteht aus 
fuͤnf Saͤlen; drey großen und zwey Heinen. . 
Die Aufſtellung der Gemälde ift fehr wohl⸗ 
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geordnet, und macht das fchönfte Schaufpiel, 
bas man fehen kann. 
Unſere Maleracabemie koͤnnte noch mehr, 
ben dem hieſigen und Mannheimer Schatz von 
Gemälden, eine der erften in Deutfchland feyn, 
und vieleicht eine der erſten Schulen mie Rom 
und Florenz in der Welt werden; es fehlt nur 
Den jungen Lehrlingen noch ein Lehrer in der 
Geſchichte der Kunſt, und der Unterricht ers 
ſtreckt fich meiſtens blos auf daB gegenwärtige 
Mechanifche., Aber wo hernehmen, ba bie 
Minfelmanne-felten find, und feldft. Rom kei⸗ 
nen bat, und Mengs mehr ſeyn muß als Lehrer 
ber Kunſt, und die andern, die e8 feyn Eönns 
sen, das nicht feyn wollen. Das übrige iſt 
ſo wohl beſtellt, wie möglih. Pfalz iſt, in 
jeder Betrachtung, ein glückliches Land, und 
die Ufer des Rheins bieten den in vielen -ans 
dern Gegenden in der Irre gehenden Mufen 
einen reizenden und ſichern Aufenthalt an. Die 
VFuͤrſt iſt ein. wahrer Vater feines Volks, unters 
ftögt die Talente, und zieht fie aus dem Staube 
hervor; ift ſelbſt großer Meifter und Kenner, 
amd überzeugt davon, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte 
: die Glückfeligkeit der. Menfchen allein verſtaͤr⸗ 
ken und veredeln; hat Maͤcene zu Miniſtern, 








bie ben Deutfchen hold find, und aͤchtes Pas 
friotengefühl haben; die Dper zu Mannheim, 
die mit deutſchen, felbftergogenen Sängerinnen 
beſetzt iſt, würde zu Neapel bewundert wer⸗ 
den; und die Inſtrumentalmuſik daſelbſt iſt 
jetzt vielleicht die erſte in der Welt. Doch, was 
fag’ ich Ihnen Dinge, die Jedermann weiß ? 

Ich wollte Hier ſchließen; aber Ste würden 
«8 mir, nicht verzeihen, wenn ich Ihnen auch 
nicht von Einem Gemälde etwas gefagt hätte, 
Ah wit alfo verfuchen, ob ich Ihnen eine Bes 
fhreibung von einem halben Dugend Madonnen 
jun machen, und die himmliſchen Geftalten ders 
felben,, Ihrer Phantafie in ferner Dämmerung 
mit Worten zu zeigen vermag, da die Allges 
genwart Ihres hohen Dichtergenius mirs ſehr 
erleichtern wird. 

Doch dies Morgen; da die Sonne ſchon un⸗ 
tergegangen iſt, der Abend hernieder ſich ſenkt, 
es dunkel zu werden beginnt, und mein lie⸗ 
ber Stummer mir mit dem Schluͤſſel das Zei⸗ 
chen zum Aufbruch giebt. 


/ . 





Eben bin ich mit einem heitern und leichten 
WMorgenroch wieder wach geiwörden, guter Bas 
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ser, das mir, wo nicht fo fchön, wie bie oben 
erwaͤhnten, doc) lieber war, ale mancher heiße" 
Sag In meinem Leben; — ich durchfehe, was 


ih Ihnen geftern geſchrieben, und es hat da⸗ 


ben fein Bewenden. Apelles unterbleibt, und 
Sie follen heute die Madonnen haben; gut 


oder .niche gut, wies aus meiner Sprade 
werden fann. Eh’ es aber Nachmittag wird, 


und icy auf die Gallerie gehe, will ich Ihnen, 
da ich aufgeräumt genug dazu bin, eins und 
das andre über Malerey und Schönheit’ übers 
haupt zur Prüfung vorlegen (jedoch ohne für 
jetzt die Grenzen und das Eigenthümliche jeder 
Kunſt zu berühren, welches mich zu weit führ 
ren würde) wo Sie mich, wenn ich fehlen 
foßte, fo gut, als irgend Einer, zu rechte weis 
fen Eönnen, da Sie ein Schüler. bes grüßen 
Baumgarten waren. Ich gebe es weder für 
ale noch neu aus, da ich junger Wildfang ſo 
‚eben beydes nicht weiß, noch wiffen mag; es 
ſoll nur eine Morgenrapfodie für Ste und für 
mich feyn, eine Stufenbergifche Spazierfahrt. 
Ich will wie ein Duell entfpringen, ohne mid 
zu befümmern, ob fchon Waffer genug da if, 
- ‚ober veinerer oder vollerer; Rheinquell, oder 
Quell von Donau. Das wäre eine ungeheure 
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Bekuͤmmerniß für mich, svenn ich. in jeder 
Maulwurfsecke darnad) mich umſehen ſollte. 
Und uͤberhaupt daͤchte ich, die vornehmen Teiche 
ſollten ſo was nicht uͤbel nehmen; ihre Forel⸗ 
len und Karpen wuͤrden ja ohne dies ſonſt 
abſtehn. — 

Die Malerey iſt, obenhin betrachtet, Dar⸗ 
ſtellung der Dinge mit Farben. Die Farben 
find dem Maler folglich das, mas die Worte 
dem Dichter und die Töne.dem Virtuofen find ; 
alfo Stoff — die Bedeutung, das Wefen, Die, 
Barben mit allem dem, was dazu gehört, mas 
en den mechanifchen Theil derfelben aus: 
Bedeutungen den höhern Theil, dag der Kunſt, 
was Arifloteles Metaphyfif nannte. Stoff If 
immer da, und: jedweber fann fi einigen 
Befig davon mit Fleiß und Mühe verfchaffen; 
Weſen, Geiſt, Seele, Idee, neue Erfindung 8 
das muß geboren werden, twachfen, blühen - 
und reifen; läßt- fich nicht durch Zleiß und 
Mühe erringen; kann hoͤchſtens gepflegt und 
gebildet werben. Aber wo nichts iſt, wird 
nichts; das bleibt ewig wahr, ohngeachtet 
aller Sophiftereyen des Helvetlus. Verſchie⸗ 
denes Weſen ift Rang der Natur; Antheil am 

- Etoff, größerer ober kleinerer, giebt Feinen ; 


a 


enipfängt ihn allein von dem Wefen, wodurch 
er lebendig wird; fonft würden hundert Alpens 
abler von einem pohlnifchen Ochſen gewogen. 


Alſo auch In der Malerey: zuvor das Götts 
liche, Idee und Zufammenfehung. Dann 


Beihnung; Borm, Gefäß des Göttlichen, 


Leben; dann Crfcheinung daraus, Kolorit: 
Puls und Lebenswäarne Die mefentlichften 
Stuͤcke der Kunſt, ohne die das Göttliche nicht 
befiehen fann. Dann Licht und Schatten: 
Stellung in die Welt, Lebensathem; Zeit und 
Sag und Stunde und Augenblick, Gegenwart, 
Scene und Anordnung. Dann Bekleidung; 
hoͤchſte Taͤuſchung. 
Mangel an Stoff if Armuth, und kann 
noch liebenswürdig feyn: — wie Jones, 
verlaſſen in der Irre zwiſchen London, ohne 
Geld und Habe, ein junger großer Kuͤnſtler 
ohne Benftand. — Kann groß feyn und fürchs 
terlich, wie der nackte Gipfel des Aetna in 
Schnee und Flammen und Staubwolfen und 
Stroͤmen von glühender Lava. Stoff ohne 
Weſen In der Kunft, If Tod ohne Verweſung; 
das allerelendefte was da if. 

Zeichnung, Kolorit, Licht und Schatten find 
gleich ſchwer; daß letztere inſonderheit erfons 
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dert das feinfte bichterifche Gefuͤhl. Das 
Kapitel von der Farbengebung If unendlich 
und unerfchöpflih, und bat noch mancherley 
Plaͤtze für Originalkoloriſten unter Tizian. 
Richtige Zeichnung verlangt das ſtaͤrkſte Gefühl, 
das feine Oberfläche hemmt, und das fcharfs 
‚ finnigfte Auge, Die Malerey if die ſchwerſte 
unter allen Künften, weil feine fo weiten Um⸗ 
fang bat, mwie fie; weil keine fo von der heißes 
-fien Sommerfonne bis auf den legten Flimmer 
des Lichts, und von ber Äußerften Kraft des 
Herkules, und dem Bruͤllen des Swen, bit 
auf das erfie Wimmern des Kindes, Feine fo 
die ganze unermeßliche Natur in fich bat, und 
feine fich auf das augenblicklichfte Dafenn [0 
einfchränten muß. Apelles war mehr, ale Mes 
nander, und Raphael mehr als Arioſt. Nur 
der unmwiffendfte Phantaft fann von der Mas 
lerey als einer bloß furzweiligen Kunſt reden. 
Sie iſt fuͤr den gefuͤhlvollen Menſchen die erſte 
unter allen; giebt Dauer und voͤlligen 
Genuß ohne Zeitfolge. 

Ein Gemaͤlde, das die und den nicht giebt, 
iſt ein Gedicht ohne Poefte Freylich 
find auch in der Malerey der Profaiften uns 
gleich mehrere, als Pindare und Alkaioße, 
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und werden leider "chen auch ort den wahren 
Meiftern von dem unmiffenden Haufen vorge 
zogen; und man muß ſelbſt zuweilen in dag: 
„Hymen! o Hymen! Hymen! o Hymen!“ mit 
einſtimmen, um ſich nicht-verhaßt zu machen, 
der für einen Erzfchnittler ) gehalten zu wer⸗ 
ben. Nur wenige Menfchen haben in ihrem 
Leben viel und mancherley Genuß, und nur 
‘die edelſten haben ben der hoͤhern Freuden. 
Und unter biefen beyden Klaffen find wieder 
nur wenige von fo lebendiger Phäntafie und 
unruhigen® Herzen, daß fie den überaus feinen | 
Yugenfinn in Sefühlfinn verwandeln, fich taͤu⸗ 
ſchen laſſen, und wie von wirklicher Gegenwart 
ergriffen werden koͤnnen. 

Die erſte Eigenſchaft des Weſens iſt Volks 
kommenheit; oder Vollkommenheit und 
Weſen ſi ſind einerley. Vollkommenheit, Wort: 
Weſen, Leben. Sinnlichkeit, Geſtalt derſelben 


9 Das aͤchte vaterlaͤndiſche Wort für Krittler, 
das noch in verſchiedenen Provinzen, und durchaus 
„Am Thüringer Wald, ging und gäbe if; und einen 
. Menſchen bedeutet, dem nichts voͤllig recht iſt; der 
die jungen Bäume ſo lange ausputzt und autſchnei⸗ 
bet, bis daß fie Feine Sqoͤnheit mehr haben, und 
verdorren muͤſſen. 
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iſt Schönheit oder Haͤßlichkeit; Harmonie, oder 
Difharmonie dazu, (nicht Melodie: denn diefe 
iſt an und für fich nicht fchön, wenn wir und 
nicht in ben Begriffen verwirren wollen; fons 
deru blod Gang, Bewegung, Ausdrud der 
Schönheit, die fie mit fi führt, und felbft 
fich bilder) Keim iſt ſchoͤn, Bluͤthe iſt ſchoͤn, 
und Frucht iſt ſchoͤn, wenn Keim vollkommne 
Bluͤche, und Bluͤthe vollkommne Frucht wer⸗ 
den kann. Mit der Frucht hat die Schoͤnheit 
ein Ende. Haͤßlichkeit iſt Abbiß, Saftlofigfeit, 
Mehlthau und Wurmftich. 

Schönheit ift Uebereinfimmung mit Vollkom⸗ 
menheit (äußere uebereinſtimmung mit innerer 
Vollkommenheit) ohne Fremdes, ohne’ Zuſatz 
derſteht ſich von ſelbſt. Schönheit iſt ums 
verfaͤlſchte Erſcheinung bes ganien 
Weſens, wie es nach feiner Art feya 
ſoll. $leden darin, todter Stoff, if der 
Anfang des Häfßlichen. Sie verträgt feine 
DBermifchung, fie muß fo Eins geworden feyn, 
tie Die verfchiedenen Farben im Sonnenftrahl. 
Sie ift Reinheit für das Auge, Einklang für 
das Ohr, NRofenduft für die Nafe, Klare 
Hochheimer Sechs und fechziger für bie Zuge, 
und junge ciefaffifche Maͤdchenbruſt für die 
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liebewarmen Fingerſpitzen. Schönheit iſt Da⸗ 
ſeyn der Vollkommenheit; und die Beruͤhrung 
des Sinnes derſelben, Genuß der Liebe. 

Schoͤnheit iſt groͤßer oder kleiner, je nach⸗ 
dem mehr Mannigfaltigkeiten in ihre Einheit 
ſtimmen. Apfel, Baum, Fliegenſchnaͤpper, 
Adler. Auſter, Loͤwe, Menſch. Schoͤnheit iſt 
Alcibiades und Lais. Hohe Schoͤnheit die 
Erdkugel. Hoͤhere Schoͤnheit die Sonne mit 


ihren um ſie herumſchwebenden Planeten, 


Hoͤchſte Schoͤnheit die unermeßliche Natur in 
den ungeheuren weiten Raͤumen des Aethers, 


mit ihren heiligen furchtbaren Kraͤften, die 


bis in den kleinſten Staub ſich regen, und 
ewig lebendig find. Bon Gott können wir 
Menfchen nicht wohl fagen, wie Mengs und 
Minfelmann, daß er die hoͤchſte Schönheit babe, 
ba wir ihn in keinem Körper gedenken können, 
und er lauter Weſen und Vollkommenheit If; 
wenn man nicht bie ganze Natur für ſichtbar⸗ 
liche Erfcheinung Gottes halten darf. 

In der Kunft alfo würde die Folge fenn?: 
Tyrolerinnengefang, Choral, Kirchenſtuͤck, Oper 
Lied, Dde, Schaufpiel — Heldengedicht — 
Haus, Bensberg, *) Peterskirche, Benedig = ⸗ 

“Ch a am Rhein bey Coͤlũ. 
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Portrait, Landſchaft, heilige Familien, das. 


Fleingre jüngfte Gericht von Rubens. 


Menn ich mich der Worte: „hohe Schönbelt,. 


Höhere, hoͤchſte Schönheit“ bediene, fo gefchieht 
es nach) dem Redegebrauche; da im firengen 
Verſtande Schön Feine Steigerung geſtattet, 


und ‚Immer auch höchft fchön feyn muß, feinen. 


Mangel leidetg noch Fleden und Mißlaut an 
und in fih hat. Das Schöne kann zuſam⸗ 
mengefegter werden, kann wachfen, kann 
verftärft werden, aber nicht verfchönert. 
Wenn ich dag tiefe T auf dem Flügel: ans 
ſchlage, fo Elingt blos die zwote Auint, (Duos 
decime) und die dritte Terz nach, und es ent; 
fpringt für fich der fchöne, ſchwache, eins 
fache Dreyflang, der Keim der Harmonie, 
wenn ich fo reden darf, Wenn ich hingegen 
den Urton der reinen herrlichen Erfurter großen 
Glocke, in gehöriger Ferne, Gumal in der 
feyerlichen Chriſtnacht) Höre, fo Klingen 


— 


alle Quinten und Terzen und Okta⸗ 
ven bis indie hoͤchſte feinſte Terz nach, 
und dies iſt derſelbe ſchoͤne Dreyklang, 


allein in ſeiner hoͤchſten Staͤrke; und der Stamm 


des Harmonie breitet feine ſchattigten Zweige 
aus, wie die große Eiche der Fade und 


Briefe zwiſ. Gleim, Heinfen, 1%, 17 
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berührt mit dem Wipfel die Sterne — (und 
die Engel fchweben dazwiſchen hernieder, und 
fingen ihr gloria in excelfis.) | 

An diefer Eiche der Edda des Dreyklangs 
liegt das ganze Gehelmniß der Natur. Jedes 
Toͤnchen von den unendlichen die aus Dem Erste: 
quellen, bat wieder feinen Dreyklang in fid» 
Menn man der Gloce in die Mähe tritt, fo 
ift es ein Rheinſturz by Schaffhaufen von 
Sumfen und Brummen, und dag Gehör wird, 
wie von einem Hagelgewitter, zerfchmettert. 
Eden fo gehts einem im Getuͤmmel der Welt. 
Alles aber ift Harmonie, großer, durchdringen⸗ 
der Zug von Harmonie, Werden, Seyn, 
und Vergehen und Wiederwerden, ewig 
sebährende und ewig vergehende Harmonie; ent 
zuͤckender Dreyklang , ber fich durch alle Web 
ten verbreitet, und das Unermeßliche fuͤllt. 

Auf eben die Weife, nur umgekehrt, laͤßt 
ſich das Uebel in der Welt erflären. Gott if 
das AU der Harmonie, woraus alles entfpringt; 
wie der ſchoͤne flarfe Dreyflang au 
dem Grundton. Wenn man hingegen in eben 
ber Proportion wieder zuruͤck geht nom 
aͤußerſten, von der höchften Terz, oder von 
der tiefſten, Die noch klingt) ſo wird det 


} 
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leidende Dreyklang, den die Tonkuͤnſtler 
den weichen nennen, hervorgebracht; die 
Wehmuth, das Bange des Geſchoͤpfes, 
die endliche Leere, der Sturz in die finftern 
Abgrunde des Nichts bey jeder feiner Freuden, 
wo es ſich von ſeinem Grundton, Urquelle, 
Schoͤpfer N Gott, entf ernt. 

Das Weſen diefer fhönen ober Teidem 
Den Dreyflange, fo wie bie andern Grund⸗ 
fäge der Harmonie, fühlten die Griechen ges 
wiß inniger, als unfere Virtuoſen, und hatten's 
in der Muſik der Natur, denn wozu die an⸗ 
bere? eben fo weit, als in den andern Kuͤn⸗ 
fien, gebracht. Zwar liefen die Schönheiten 
der Muſik bey ihnen nicht, gleich den Wind⸗ 
fpielen,, der Luft vor, mie fie zumellen über 
die Saiten unfrer großen Seiger laufen; aber 
Dafür eilten fie mit dem Kuffe der Liebe, lauter 
reinen, füßen, frohen oder wehmuͤthigen Klangs, 
an's Herz, und verfesten den Menfchen unter 
bie Götter. 

Und fe liegt denn bis in die feinflen, ung 
unbegreiflichen,, unferm fehärfften Verſtand ents 
fihwinderiden Schwingungen ber Luft, Der 
ſelbſtſtaͤndige Rege Geift der’ Natur, mie im 
Brößten ; wie in Jahrtauſende lebenden Alpen⸗ 


abo. | 
geblegen Werden, Seyn und Berger 
ben; nur das Augenbliclichfle, Srundeon, 
Duinte, Terz Erfied Wehen der, 
Schönhelt aus dem Schoofe Der. 
Nacht, des Unfichtbaren.. | 
Doch wieder zuräck von biefer Ausſchweifung! | 
Die ſchwankenden Begriffe von Schönheit 
kommen bloß davon her, . weil wir ſpitzfuͤndi⸗ 
ger als die Griechen, von aͤußerer Vollkom⸗ 
menheit, Schoͤnheit und Guͤte dreyerley ver⸗ 
ſchiedene Begriffe haben wollen, da ſie doch 
im Grunde eins und daſſelbe ſind; und dann, 
weil wir unur das Schoͤn zu benennen pflegen, 
was wir lieben, was. wie faffen Finnen mit 
unferm engen Sinn, womit wir ung vereinis 
gen, eins werden mögten. Das andere iſt ung 
unfichtbar, und fo für jeden Sinn; und es 
kann nicht anders feyn; dem Scythen iſt weis 
ter nichts fchön an der jungen Afpafia, ale 
was er an ihr für. entzäckend zum. Beyſchlaf 
fih hält; obgleich das vielleicht nur Zeus mit . 
der Juno auf dem’ Ida iſt, aus der Illade 
ihrer Schoͤnheit. 
Deswegen iſt der Menſch bie ſchoͤnſte Ge⸗ 
ſtalt für und in der Natur; weil wir nicht 
einmal die Erde. in ihrer Fuͤlle, gefchtveige 
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das Sonnenſyſtem, ober die ungählbaren Son⸗ 
nenfpftene der Fixſterne, zu faffen vermögen. 
Der Löwe, das Roß, der Hirſch, der Adler, 
in deren Leben und Empfindung wir mit aller 
unfrer Fabeltunft fo wenig eindringen, wuͤr⸗ 
den. zwar manches wider die. Eitelfeit über 
uunſre Seſtalt noch einzuwenden haben, wenn 
fie reden koͤnnten, (wie etwa gleichfam Admi⸗ 
zal Tromp gegen die Schönheit eines Amfters 
dammer Buͤrgermeiſters, oder Tell eines Uns 
terdruͤckers feines Volks) aber wir wuͤrden 
gewißlich doch auch uͤber ſie triumphiren, da 
ſie mit Gewalt geſtehen muͤßten, daß ſie alle 
in unfre Einheit ſtimmen. 


Nun aber uebergang von der metaphyſiſchen 
Schoͤnheit zur ſichtbaren, aus dem Reiche der 
Vollkommenheit in die wirkliche Welt. 


Hier laͤßt ſich wenig mit Daraufzeigen, und 
noch weniger mit Worten erklaͤren. Wer das 
Gefuͤhl des Schoͤnen von Natur, und dem 
Leben ſeiner erſten Kindheit und Jugend nicht 
hat, wird es nie durch die ſpaͤtere Betrach⸗ 
tung, und bie Lehren der Weiſen lernen; mes: 
nigſtens wird es nie. in ihm. fchaffen und 
wirken. 
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Schönheit des einzelnen Menfhen. 

Schönheit des Wilden: Schönheit” feines 
Weibchen. | 

Stärte, Muth, Behendigkeit und Klugheit: 
Lippen zum Kuffe, füßed Auge, zarte Hand, 
reifende Bruſt, kleiner, rundlicher, trockener 
Fuß, milde Frucht, wie Plato ſagt, im Schat⸗ 
ten gepflegt und erzogen. 


Schoͤnheit des Sefitteten, 
Gezaͤhmten. 

Monarch; Alexander, Caͤſar, Earl der große; 
Homer, Arioſt, Shakefpear, Prariteles, Apel⸗ 
leg, Raphael. Jomelli, Gluck. Plate. Lykurg, 
Macchiavell. Soldat, Schiffer, Bauer, Bürs 
ger. Eliſabeth, Afpafia, Lucretia. Berfer, 
Grieche , Römer, Deutſcher, Daͤne. Troß und 
Mann vom Steckenjungen an big zum teyums 
phirenden Imperator. Wer die Eigenheit 
ber Gefalten aller dieſer vom Leben fich abs 
empfunden bat, und wieder fo darftellen fann, 
wenn er will, der ruͤhme fich der hoͤchſte Mei⸗ 
fiee in der Kunſt zu ſeyn; alle Art non 
Schönheit inne zu haben. Der if noch 
nicht erfchlenen,, und wird auch nicht‘ erſchei⸗ 
nen. Alſo einzelne Scenen, wie wir fie gelebt 


* 
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haben, mie fiharfem Sinn gegeffin und ges 
treunfen, mit gefunden Berfland verdaut, und 
mit Phantafie und Kunft was neues 
Daraus erzeugt, iſt alled, was wir vermögen 
und befiten ; dazu noch Irgend ein Loͤwenmaul, 
eine Ydlernafe, ein Affengeficht, und Steiges 
rung und Verminderung! — 


Das Weib kann leicht ſchoͤner ſeyn als der 
Mann, weil nicht fo viel Mannigfaltigkeiten 
in deſſen Einheit ſtimmen müffen; und der 
unwiſſende, grade Kerl fchöner als Gocrateg, 
deffen Schönheit nur Höhere Weſen zu faſſen 
vermögen. Junges Genie giebt fich deshalben 
meift mit Frauenzimmer ab, mie junge Birs 
tuoſen nur die erfien Srundfäge der Harmonie 
in Bewegung fegen. Der flarfe Mann allein 
giebt ſich an's Schwere: Sophocles an ben 
Debip, Agafander an den Laofoon, Rubens 
an ben fterbenden Seneca, Raphael an ben 
Johannes; und erhält oft den Beyfalf „nicht, - 
den er vorher mit Laufen, Springen, Terzen 
und Serten, jungem Kolorit, von der unwiſ—⸗ 
fenden Menge hatte. 
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Volksſchoͤnheit. 


Nationen, wie fie nah dem Range 
der Natur einander von Klima su | 
Klima folgen. 


. Die Griechen waren bie fchönften Menfchen, 
weil fie die volfommenften waren, weil Klima,- 
Verhältniß unter einander und gegen ihre Göts 
ter, Sitte zwifchen Mann und Weib und, 
Jung und Alt, Art zu leben — Sie wiffen, 
wie weit ich das alles verfiche — weil bey 
ihnen alles zur höchften, dur reinen Vollkom⸗ 
menheit, und folglich auch Schönheit, des 
Menſchen bluͤhte und reifte. Nach ihnen ſind 
keine ſo vollkommne und ſchoͤne Menſchen 
(himmliſche Melodien aus den reinſten 
Grundaccorden der Schönheit gezo⸗ 
gen;) wieder geweſen, und folglich auch kein 
Phidias mehr, und kein Apelles; da die 
Kunſt ſich nicht anders, als nach dem 
Volke richten kann, unter welchem 
ſie lebt. Wer kann Eicheln ꝛc. pflanzen, 
wenn er keine Eicheln hat? Abzeichnen, ab⸗ 
malen, eben ſo was kann man wohl machen, 
wie das iſt, was von ihnen da iſt, aber nichts 
neues, wie ſie. Das Vergraben und Wieder⸗ 
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Auffinden und Weißmachen bey Michel Angelo 
Buonarotti, % und Meng, **) beweißt nichts, 
da Feine Griechen entſchieden. Wir fehen, 
um mic mit einem einzelnen Beyſpiele zu 
erklären, zuweilen fchöne Fleifchfarbe für vor⸗ 
trefflich Nackend an, da vielleicht noch die 
daran fehlt; da der Bube, der fo fie hätte, 
vielleicht feinen Rüden nicht würde bewegen 
Können; weil wir ung fein Gefühl für dag 
Nackende von Kindheit an gemacht haben, 
und beffer wiſſen, tie Roͤcke ausfehen auf. 
dem Rücken ‚als lebendige Haut. Die. Gries 
hen Fannten durch ihre Bäder und - Leibess 
übungen das Nadende, wie wir gleichfam, 


x*) Bey feiner Etatue des Schlaf⸗Gottes, die er 
vergrub, und die, nach dem Wicderaufgraben nad 
einiger Zeit, von den größten Kennern Rome ale 
eins der fchönften Werke des bilterthums bewun⸗ 
dert wurde. 


x) Dep dem. Gemälde Jupiter und Ganymed, wel⸗ 
ches Winkelmann als alt, in der erſten Ausgabe 
ſeiner Geſchichte der Kunſt, Dresden 1764. pag. 
276 beſchrieben. — So wäre auch dem Kardinaf 
Farneſe feine Liſt mit einigen Gemdlden feines 

Lieblings A. Saracci, die er den Wiederfähern 
des Letzteren als antife Werke aufsuheften wußte, 
bey den Alten gemiß noch viel weniger gelungen. 
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deutfche kettern in einem gebruckten Buche im 
Moment lefen können, und den Sinn Darin 
verfichn ; und wir hingegen Eennen es oft 
blos, als Leitern ohne Sinn, und glauben 
ihm nach der Lieberfchrift, nach dem Geficht, 
Gewaͤchs, und der Stellung, weil fie wie 
orte ausſehn. | 


Die hohen Bildfäulen, die ung von Ihnen 
noch übrig find, werden immerhin wunder 
bar fremdfchön da ſtehn, als ein Zeugs 
ni von der Jugend des menſchlichen Geſchlechts, 

erſter Mannheit und Jungfrauſchaft, die nun⸗ 
mehr verſtrichen find, und nicht wiederkom⸗ 
men werden, ſo lange wir in dem Strome 
von ihrer Quelle fortlaufen. Und was ſollen, 
was koͤnnen wir anders thun, da es keine 
hoͤhere Vollkommenheit, und hoͤhere Schoͤnheit 
geben kann, wie ung die Weiſen ſagen? Ein 
leidiges Flickwerk; wobey nichts beſſers ge⸗ 
ſchehen koͤnnte, als daß der große Komet kaͤme, 
das alte Weib Erde mit ſich fortriſſe in eine 
neue Sonnenbahn, wo ſie unterwegs verbrannt 
wuͤrde, und wieder neu aus ihrer Aſche hervor⸗ 
gruͤnte und bluͤhte, und wieder voll jugendli⸗ 
chen Getuͤmmels waͤre. 


er, 
| Doc ich glaube nit fo ganz, daß dem 
talfo fen? | 

Die Schönheit der Erfchelnung ber griechls 
fhen Vollkommenheit im Menfchen if allein 
Empfindung und Genuß für den Edlen; mit 
Worten fie den Wintermännern darfiellen zu 
wollen, (die Wuth und ingeftäm, vollen Zug 
nach Schönheit überhaupt fchon, was Plato 
und jeder gute Grieche für das Höchfte und 
Heiligfie im Menfchen, für unmittels 
baren Pindarifchen Sturz und Stromgang ber 
Gottheit hielt, für lächerliche Ausfchmeifungen 
balten, oder für etwas Berderblicheg, und nicht 
Reelles) iſt, einem Blindgebornen, wie ich 
anderswo gefagt, ein fchöned Mädchen vors 
fpielen. Sie nachzubilden iſt fchon Meifters 
fü; eigne, bie ihre gleich wäre, zu er⸗ 
finden, ber Stein der Weiten. 

Jedoch, wenn einer fie.auch aus ſich her⸗ 
ror zu ſchaffen vermoͤchte; wer weiß ob er die 
Wunder der griechiſchen Kuͤnſtler damit ver⸗ 
richten wuͤrde. Praxiteles ſtellte ſeine 
Phryne in dem Tempel zu Paphos auf, in 
Marmor, als Göttin der Liebe; und Jeder⸗ 
mann wurde von der Schoͤnheit der Bildſaͤule 
entzuͤckt und hingeriſſen. Laſſen Sie uns auf 


\ 
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mehr entzücken, ald uns Kinder der Unſchuld, 
Gumal in ben verführerifchen Stellungen, die 
fie meiftend bey ihm haben,) und Winkels 


mann fagt in Diefer vaterlaͤndiſchen Unſchuld, 
daß er einen Florentiner, wenn ich mich recht 


entſinne, von antiker Schoͤnheit geſehen, wel⸗ 
ches ihm aber doch die Damen nicht 
haͤtten glauben wollen. Der Schwede 
ſieht in der. Mediceifhen. Venus ein 
Weib, von deſſen Gleichen er nie ein Gefuͤhl 
im Herzen gehabt hat; und haͤlt es alſo, 
ohne den mindeſten Brad von Taͤu⸗ 
fhung, für ein wohlgerathenes Kunſtwert 


die Natur zuruͤck gehn, ohne welches alles in 
der Kunſt leeres Geſchwaͤtz If, (mag mich -nie 
irre machen wird) und wenn es auch noch fo 
meifterlich lautete. Der .erfie Grund des Ent⸗ 
zuͤckens war ; weil die. Männer, die fie betrachs 
teten, vieleicht Phrynen von Angeficht zu Ans 
geficht kannten. Der zweyte: weil fie Maͤd⸗ 
hen fannten von fo fhönem Geſicht, 
als das ihrige, an den übrigen Theilen 
des Leibes bekleidet; und der legte, bey weni: 
gen die philofophifche Betrachtung weiblicher 
iealifcher Schönheit. Aus eben diefer Urfache 
muß ein Amor non Tizian die Jtaliener weit 








| 


vieder treffend, wie reine ‚Erfcheinung , bass .. 
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von kaltem weißem Warmor, (wenn ee 
GSefchmad  bat,) und das Wunder wird an 
Hi zu Schanden, ärger proftitwirt, da fie 


allein if, als Juno und Palas, nach. der . 
Sabel, beym Paris. 


Meifter, die fih an italienifche Geftalt ges 
woͤhnt haben, koͤnnen nicht begreifen, wid 


Rubens deu tiefen Eindrucd in Aller Herz zu 


feiner Zeit gemacht habe, und noch bey Mens 
ſchen macht, denen fie warmes inniges Gefühl 


ber. Schönheit der Kunft nicht abfprechen kins 
nen; da er nicht ein einziges Mädchen gemalt, . 
dag nur mit einer hübfchen roͤmiſchen Dirne 
In einen Wettſtreit der Schönheit fih einlafs - 


fen könne, Lieben Leute, Waffer thuts frenlich 
sicht! aber Cramer und’ Frenzel werden 
auch aus einer gewöhnlichen Geige gewaltigere 


und entzücendere Melodien. ziehn, als fein . 


andrer bloß guter Spieler aus der beften Eres 


monefer. "Rubens hat, zum Benfpiel nur, in - 


feine: beften Stuͤcke meiftens eine feiner Frauen 
zu einer der weiblichen Haupffiguren genommen ; 


und an diefen kannte er jeden Ausdrud der - 


Sreude- und des. Schmerzes, der Wehmuth 
und. des Entzuͤckens; und alles Nacdende, dies 
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geftelt, mußte wirken, und noch wirken und 
ewig wirken, fo lang es währt; denn Leben 
allein wirft im Leben. Eine Donna 
von Venedig war ihm nie fo zum Gefühl 
geworden, noch meniger Lais und Phryne, 
die er nte mit Augen geſehn; und wer mil 
außerdem von ihm verlangen, daß er an bie 
Generalſtaaten hollaͤndiſch mit geiechifchen Let: 
tern hatte fchreiben folen ? Winkelmann viels 
‚leicht in feiner Schwaͤrmerey; aber gewiß nicht, 
wenn er fonft bey guter Laune geweſen. Jeder 
arbeite für das Volk, worunter ihn fein Schick⸗ 
fal geworfen, und er die Jugend verlebt; fuche 
deffen Herzen zu’ erfchüttern, und mit Wolluſt 
und Entzäden zu ſchwellen; fuche deffen Lufl 
und Wohl zu unterhalten, gu verfiärken, und 
zu veredeln, und helf ihm weinen, wenn es 
weint, Was geht und Borwelt und Nachwelt 
an? Jene iſt vergangen, und diefe Buben 
mögen fich Zuvor an unfern Platz fegen, wenn 
fie und richten wollen ! 

Ich muß mich kurz fallen, da es Mittag 
geworden if, ' 
Jedes Volk, jedes Klima hat feine eigens 
 shümliche Schönheit, feine Koſt und feine Ges 
traͤnke; und menn Achter acht und vletziger 
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wilder NRüdesheimer nicht fo relgend, Dels 
Mark: und Feuerfäß ift, wie der feltne Kla⸗ 
zomener, an den mit frifhen Rofens 
Franzen bebangenen Betten der nady 
läßigen jungen Afpafia, fo ift er doch 
wahrlich auch nicht zum Fenfter hinaus zu 
ſchuͤtten. Und bdesgleichen war Rubens fein 
Getraͤnke, und feine Schönheit in Mann und 
Weib — Gewaͤchs, das die dauernde Kraft 
von allen drey Jahrszeiten iſt, und nicht ein 
leichter franzöfifcher Sommerfonnendunft, 


Weber einige Gemälde der Düffeldorfer 
| Gallerie. 


Die Heilige Familie: Bon Raphael 9. 


Eine frühe Blume fchöner Einbildung! Eins 
der erſten Stuͤcke von Raphael; und auch ſchon 
Deshalb für Meifter und Fühler unfchägbare 


x) Man findet einen Supferftich nach diefem Gemdide 
in dem Niederrheinifhen Almanach, herausgegeben 
von Mohn, für 1802, ©. 88; jedoch gehört dieſes 
Blatt nur zu ben weniger gelungenen biefer gewiß 
ſehr fcäpbaren Sammlung chalkographiſcher Nach⸗ 
bildungen. 
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Augenweide, die gewiß den ſchuͤchternen, ſtil⸗ 
len, gewalt⸗ und muthvollen Juͤngling, der 
bald uͤber alle ſeine Mitwerber den Rang davon 
trug, in feinen ewiten kiebesſchwaͤrmereyen von 
Schoͤnheit gern belauſchen, wenn ſie auch nicht | 
alles begreifen könnten, was er wollte, wie 
bier nicht ber Fall iſt. Daß es eins feiner erſten 
Stuͤcke ſey, mehr von Phantaſie und eignem 
Gefuͤhl, als Erfahrungsquelle entſprungen, zeigt 
der noch unſi chre Beſitz von Licht und Schatten; 
Haͤrtlichkeit in den Farben; der uͤbergroße Fleiß | 
in forgfältiger Auspinfelung von Nebendingen, 
als einige Bäume, Hütten und Gebäude, die 
zu deutlich find ünd zu .fcharfe Eden haben, 
für Die weite Ferne von der Sonne, und nicht 
die fich verlierende ungemiffe täufchende Form; 
und der unfreye Himmel über der Gegend, der 
mehr eine wunderbare Erfcheinung, ein blauer 
Wolfenhimmel zu feyn fcheinet, ale unabſeh⸗ | 
bare Tiefen des Oceans non Aether, in deſſen 
ungeheuern Abgruͤnden das Licht der Stralen 
blaͤulicht wird, und ſich verliert. 


Doch iſt dieß unendlich kleiner Mans 
gel gegen die hoben entzuͤtenden Schonbelten 
darin. 


aA 
.2 
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‚Eine reitzend geördnete Gruppe in Iänblis 
cher Gegend, an der Hätte der Maria, at 
ihrem Gaͤrtchen vielleicht ; Zufammenfeyn ders 
felben und der alten Elifabeeh mit dem Eleinen 
Jeſus und Johannes, nebft dem. Pflegevater 
Joſeph. (Eliſabeth wollte mahrfcheinlich mit 
ihrem Soͤhnchen die Mutter Gottes befuchen , 
Joſeph gieng Ihr.entgegen, Maria erwartet fie 
Hier in der Nähe. Joſeph vor an, Maria her 
bey, Zufammentunft.) 

Oben an, bie Anhöhe hinauf, fteht Jofeph, 
mit beyden Händen auf einen Stab gelehnt. 
Gleich vor ihm, an feiner Kinfen, zu feinen 
Süßen vor.dem Stabe 

it Maria, in einer mie dem linken 
Beine fnieenden Stellung, deſſen Fuß 
auffer dem Gewand, in der Ede linker Hand 
des Gemaͤldes, in fchönfter Form, mit dem 
großen Zehen fich ein wenig flügend, zum Bors 
fchein koͤmmt; mit dem Fleinen Jeſus am 
Schooße, deu fie, halbſitzend und ſtehend, bey 
der Bruſt mit der rechten Hand halt; 

Und an feiner (Joſephs) Rechten die alte 
Elifabeth, die eben fo den Heinen Johan— 
nes mit der Liufen hält, mit bem rechten Beine 
‚Eniend, deſſen Fuß eben fo, nur altlich, 

Söriefe zwiſ. Gleim, Heinfe ıc, I, V. 18. 
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ſchrumpfend, und nicht fo geſtellt, liegend, 
wie der junge linfe ber Marla, -auffer dem 
Gewande nach der rechten Ecke hervorgeht, wel⸗ 
shes, wie beyder Hände, einen reigenden Kon⸗ 
traſt macht, und die Schönheit der Gruppe 
vollendet. 0 

Joſeph if in hellgruͤnes Untergewand ges 
leidet, und bat einen weißgrauen Mantel, 
son der rechten Schulter an, um die linke Huͤfte 
getvorfen. Sein Kopf im grauenden Hinters 
haupthaar, und Bart, und Fahler Scheitel, if 
der Kopf eines gütigen verfiändigen Mannes, 
‚noch feuervoll im beginnenden Alter; Er blickt 
mit nachdenfender Stirn auf den Fleinen Jo⸗ 
bannes, auf ihn und den Kleinen Sefus, wie 
Neuton in die Bahnen ber Kometen. 
« Und-Elifaberh blickt hinwiederum von Ihrem. 
Sohn auf ihn mit offnem Mund in frohem 
Erftaunen, Daß der Herr fie noch in ihrem Altee 
fo erfreulich gefeegnet, von feinen Pflegefohn, 
bon beyden. | 

Marig hält ein Buch in der Linken, ben Zei— 
sefinger ihrer fchönen garten Hand dazwiſchen 
gelegt, worin fie vor Eliſabeths Ankunft gelefen. 
In ihrem Geſicht leuchtet ein wahrbaftig füßes 
ers, und ein bimmlifcher Geift hervor. Ihr 


x 
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zaͤrtlicher Blic! in die Kinder, aus den etwas 
zugehenden braunen beitern Augen, macht fie 
gluͤcklich; und fie IE fo Heilig, und wie in 
einem Traum, einem Gefühle platonifcher Art, 
und doch fo junges herzfichlendes Mädchen das 
bey, daß fie nicht vecht auf Diefer Wele machen 
zu dürfen fcheint. 

Die beyden nadenden Kinder Haben einen 
Ausdruck, unglaublich für den, der fie nicht 
fiebt. Der Fleinere Jeſus hat eine Art von 
fchwellendem Band in den Händen, worauf 
angedeutet iſt: „Siehe! ich bin der, ber da 
fommen foll;” und blickt und fagt dieß aus 
feinem gottheitsvollen, gnadenreichen und ferns 
traurigen Geſichtchen. Und der Eleine Jos 
bannes hat's gelefen, und ſieht ihn, 
wie mit ernflem verwunderndem Ent 
zücken und Verehren, darauf in die 
Augen, und Doch wieder fo In alles 
Kindheit, (und die Mutter Gottes muß ſelbſt 
Darüber das heilige Geficht ein wenig zum 
Lächeln bemegen,) daß es das vergnügs 
lichſte und unbegreiflichſte Kinderfpiel iR, dag 
je dargeftellt worden. Alles laute Ahnung, 
Blaͤthe in der Knoſpe der Zukunft. 
Es iſt eine unbeſchreibliche Grazie und Schoͤn⸗ 
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beit in diefen beyden gar Fleinen nackenden 
Bübchen. Der größere Johannes hat ein brauns 
Licht blondes Krausköpfchen, und Jeſus die 
erften blonden Märchen. 

Maria ift gekleidet, fo fhön, und gesies 
mend, und. ſittſam, als es Immer die ſchoͤnſte 
ber Grazien des Socrates ſeyn konnte. Ihr 
blondes Haar iſt bloß mit einem dunkelrothen 
Band, über dem erſten Haarſaum van der Stirn 
an, herum zufammengehalten; und um Den 
Nacken herab wird ein Aufferfi dünner Schleyer 
von Neffeltuch fichtbar. Alte haben einen feis 
nen goldnen fchrägen Zirfelftrich von Heiligen 
fhem an den Haͤuptern ſchweben, der, von 
rechten Stanbpunft aus, in der Magie der 
Taͤuſchung, wuͤrklich eine Eigenfchaft höherer 
Natur zu feyn fcheint. Oben am Bruftlägchen 
der Maria fleht die Jugend Raphaels in nals 
ver frommer Freude gefchrieben :. Raphael Ur- 
binas. Hinten iſt nach einigen Landhäuferchen 
und Bäumen in der Ferne bergauf eine Stadt 
zu fehen, und weiter bin stehen ſich blaue 
Gebuͤrge. 

Die Zeichnung iſt, nach dem Geſtaͤndniß der 
größten Zeichner, hoͤchſt vortrefflich, und die 
Gewaͤnder fchön gefaltet; hingegen bie Umriffe 


N 
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krocken, fo wie überhaupt, wie fon ‚sefagt, 
die Malerey barti 

Der verfchiedene Geiſt im Sanzen aber if 
Dabey noch fo Eins geworden, wie die vers 
fchiedenen Farben im Sonnenſtrahl; und die 
ſchoͤne Erfcheinung der himmliſchen Idee ent 
zuͤckend. Und bloß aus der Idee, ber Einheit 
im Deannigfaltigen, bem Zuge der Natur, 


nad wahrem Leben, kann man bey einem 


jungen Kuͤnſtler fehen, ob er groß werden wird. 





Heilige gamitie | Von Michel Angelo 
Buonarotti. 


Ein Blixk in das Hausweſen der Heiligen, 
zum Zeitvertrieb hingeworfen von dem Großen 
und Starken, um den Pinſel wieder zu verſu⸗ 
chen, oder ſtatt eines Aremaria. Ein kleines 
Stöd, nicht voͤllig zween Fuß hoch, und etwas 
über einen breit; und doch uns theuer (wenig⸗ 
fieng meiner Wenigkeit, da e8 wegen feines 
mittelmäßigen Kolorits nicht In die Augen fällt, 
und die Idee darin etwas heimlich. IfE), wie 
ein Hymnus von Homer, weil nur dieß ein⸗ 
zige von ihm da iſt. 
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. Maria ſtitzt in der Stube, in einem rothen 
Borzeitigen Kleide, faſt wie ein Weiberhemd 
mit langen Aermeln gefaltet, (worunter Doch 
aber ein weiffes leinenes iſt,) das unter ber 
Bruft über einen Gurt, der nicht zu ſehen, ein 
wenig hinab ſich fenkt. Sie bat den rechten 
Schenkel übergefchlagen, und über Dem Schooß 
eine hellblaue Dede. Darauf über diefe hat 
der kleine Jeſus, ganz nadend, fein Köpfs 
chen mit hellbraunen jungen weichen Härchen, 
und über denſelben herüber dag rechte Aermchen 
und Händchen gelegt, das linke am Beine Dies 
fe8 rechten Schenfels hinunter bangen laſſend. 
Seine Beinchen ruhen, etwas tiefer, ein wenig 
von den Knien an in die Höhe gehend, auf 
einem Kiffen, das über dem Geftelle *) einer 
großen Sanduhr, die bald ausgelaufen if, 
gerade neben der Maria liegt; und feine Huͤf⸗ 
ten finfen dazwifchen und dem Schooße der 
Mutter im Freyen nieder, noch auf einem 
blauen Zipfel der Dede, die unter dem Kiffen 
‚ biegt, von ihrem Schooße ber. 

» Wie von einem Simmermann fabrisieten; fo mie 


die ganse Stube Meiſterwerk von Bimmermannd 
arbeit " on 
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Eine Lage, die nicht reitzender ſeyn kann, 
und die die ſchoͤnſte iſt, die ich je von einem 
ſchlafenden Kind geſehen! 

ueber ſeinem rechten Ohre haͤlt dieſe die linke 
Hand zum Geiffe bereit, in Beforgniß, fein: 
Schläfchen zu unterbrechen, das er fo im Spies 
len erhafcht, und in zarter Mutterliebe, daß 
er fallen möchte, welches gar leicht geſchehen 
koͤnnte. 

Eine entzuͤckende Gefahr, ſo recht des großen 
Meiſters würdig, die immer das Herz In einem 
Heinen Schauer, und die ſtille Scene lebendig 
erhaͤlt! 

Aus ihrem ſchonen Geſichte leuchtet ſo viel 
Unſchuld 9), Güte und Schönheit von innen, 
daß alles rein und klar iſt, und nichts widri⸗ 
ges und falfches kann entdeckt werden. ‚Sin der 
Rechten halt fie ein Buch bey: Seite, worin fie 
‚eben gelefen, und darüber oben fleht der junge 
Johannes auf einem Fußgeſtelle, Cdergleichen 
eines an jeder Wand des Zimmers, das in 
der Breite eben für viere Platz hat, mit einer 
Einfaoffung von Bretern in die Höhe geht; oder 
fol ich’S eher Wandſtuhl, Wandbanf mit einer 


») Reines Gewiffen von ebelicher Untreue; denn das 
iſt der eigentlihe Ausdrud darin, 
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Einfaffung nennen ?) in einer Tygerdecke, und 
ſchaut binein, den linken Zeigefinger an den 
Rippen: und die rechte laufchend, mie eine 
wunderbare Neuigkeit erfahrend, mit dem Zeis 
gefinger in der Höhe etwas ausgebreitet aufs 


gehoben. Seine offne Bruft ſchwillt fchon von 


junger Stärfe, und fein Gert iſt ruͤndlich, 
ſchoͤn und wild. 

Joſeph hat ſich im Fußgeſtell oder Wand⸗ 
ſtuhl der linken Wand mit dem linken Arm 
auf die Einfaſſung gelegt, und mit dem rechten 
aufgeftätt, in deren Hand das Kinn liegt, daß 
der Daume und Zeigefinger gwifchen den Lippen 
beyde Backen an der Naſe ein wenig eindruͤcken. 
Er hat einen röthlichen, hier und da verfchofz 
fenen Hausrock an, darüber ein gelber Mantel 
hängt, ale ob er aus geweſen, und was beſtellt 
hätte, und wiedergefommen waͤre. Auf dem 
Kopfe hat er eine rothe Kappe aufgefegt, und 
betrachtet daraus, , mit einem ehrlichen treffli⸗ 
den alten Zimmermannsgefichte, den fleinen 
Schlafenden, als ob er dachte: „ſonderbar; 
ja fonderbar und unbegreiflich! und doch alles 
wahr und richtig, und kann nicht anderg feyn!” 
— Wahre Natur, wie fie if. 

Das ſchlafende Jeſuskind if bag 
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ſchoͤnſte des Stuͤckes; ein Meiſterſtuͤck an reis 
gender Rage, vollkommner Zeichnung and wohl 
gegebnem Licht und Schatten; und die Eins’ 
heit, Die Seele des Ganzen, worauf ſich alles 
andere bezieht und barmonirt, wie auf Herr⸗ 
fcher und Monarch. - Aus feinem Gefichte daͤm⸗ 
mert Majeſtaͤt von Gottheit aus, und 
feinem Schläfchen ſieht man's an, baf ed nm 
eine kurze Raſt iſt vom Tragen der 
Weltfuͤnde. 

Es iſt zum Erſtaunen, wenn man dieß bey⸗ 
nahe Unmoͤgliche bloß in der Vorſtellung, zwi⸗ 
ſchen Vater, Mutter und Kind, durch die 
kleinſcheinende Erfindung einer nachläßls 
gen und gefährlichen Lage im Schlafe nicht 
allein möglich, fondern auf dag reitzendſte dar⸗ 
geftelt fieht;. und wie die gewöhnliche 
Stille der Menfhen um ein fchlafens 
Des Kind fo leife (und. unbemerft) mit 
Demuth und Liebe vor Bott verpaart 
Cund dabinein verwandelt) worden;- und 
Das große Gebeimniß, wie hervors 
brechende Knoſp' im Thau des erfien 
Morgenroths, erfcheint, 
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Mabonna mit: dem Keinen Jeſus 
Von Carlo Dolce . | 


Diefe Madonna wird von ben meiften für 
die fchönfte gehalten, die wir haben, und von 
nicht wenigen für das fchöufte Stuͤck, Das auf 
der Gallerie iſt; weswegen fie auch, fammt 
dem Eleinen Jeſus, als ein Wunder Der Kunſt 
nicht wenigen Fremden vorzuͤglich gezeigt wird. 

Maria flcht Iebensgroß bis an den Ober⸗ 
leib an einem, Körbchen von Blumen auf einem 
Tiſche, worauf noch ein Stuͤck weiſſer Frauen⸗ 
zimmerarbeit liegt; hat daraus den vollaufge⸗ 
bluͤhten Buſch einer Eiltenblume genommen, 
nebſt einer braunrothen ſtark gefuͤllten Nelfe, 
beyde mit langen Stengeln, und hält fie in 
der linken Hand zwifchen dem Daumen und 
dem Zeigefinger, an. der Bruft auf, nach ber 
Unten Schulter bin, und betrachtet aufmerkfan 
dle Staubfäden der Lilien; den Kopf nach dem 


*) Ein Kupferflic nach diefem Gemälde if ebenfalls 
in dem Niederrheinifchen Tafchenbuche für 1800, 
©. 72. — Freplich geht immer das Geiſtigſte in 
folgen noch dazu fo fehr verkleinerten Coplen verlo⸗ 
ven; um fo inniger erfreue man fich hier der. geiß⸗ 
vollern belebendern Befpreibung. 
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Heinen Jeſus Hinneigend, den fle mit der Rech⸗ 
‚ten bey dem rechten Hüftchen an einer zufams 
‚mengefalteten feinen weiſſen Binde Cdie ihm 
hinterm Ruͤcken von der Iinfen Seite herum 
unter Bruft, und wieder herum um das Ges 
mächtchen läuft, davon die beyden Enden unter 
ihrer Hand angehalten werden,) auf eben dem 
Tiſche nackend ſtehen hält; welcher auch in dem 
linken Händchen einen Nofenzweig mit Laube, 
einer aufgeblühten Roſe, und einer trefflich 
fchönen Knoſpe bat, und fi) Findlich darüber 
freut ; und bie zween erſten Finger und. den 
Daumen des vor Luſt aufgefchlagenen: rechten- 
Haͤndchens in die Höhe richtet. 

Eine fchöne, ungezwungne, natürliche Stel 
lung, fammt der berumgezogenen Scherpe ! 

Maria ift im rothen Sewande, fo weit 
man fie feben kann, (denn mit der Kleinen 
Tafel des Tifches fängt das Gemälde unten an) 
das am Halfe blau eingefaßt, und noch mit 
einem dünnen blauen Neffel umgeben; und hat 
um die Arme ein. blaues Malertuch herumges 
zogen. Auf dem lichebraunen Haare liegt eine 
‚befondere Art von grünem Auffag; und über 
den Köpfen beyder ſchweben NHeiligenfcheine, 
ſchoͤn gemalt, aber nicht geiflig genug, und zu 
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voͤllig, fo daß fie vieheiche den. Dunſtkreiſen 


der kleinern Monden Jupiters gleichen. 





Ihr Geſicht iſt Das fchöne Geficht einer He | 


Uligen, ganz Befcheldenheit und Demuth, die 
Saum fich über die Blumen zu freuen wagt; 
und das Madonnenhbafte darin — hold⸗ 


feelige feufhe junge Frau, die fern 
von ihrem Mann ift, und fih unten 


deffen mit ihrem Kind an Blumen 
ergoͤtzt. 


Der kleine Jeſus if eins der ſchoͤnſten Kin⸗ 


der, dem nur, ſtatt des Goͤttlichen, atwas 


anhaͤngt, als ob er dereinſt ein großer Moraliſt 
werden wuͤrde, welches die Schoͤnheit des Kind⸗ 
lichen ein wenig ſchwaͤcht, da es keine weſent⸗ 
liche Eigenſchaft hoͤherer Natur ſeyn, und ſich 
nicht mit Kindheit vertragen kann, ſondern 
zu den gelernten Vollkommenheiten gehoͤrt. 
Unter uns: die Holdſeeligkeit beyder ſcheint 
ein wenig uͤbertrieben; aber doch zu entbloͤßt 
von hoͤhern Eigenſchaften, und harmonirt nicht 
ſo ganz mit Mutter Gottes, und Gottes 
Sohne. Es fehlt himmliſcher Geiſt, das 
Goͤttlichfreye der Schoͤnheit, und aͤchtes Ju⸗ 
gendleben. Meinem: Beduͤnken nach hätte fie 


wenigſtens, nach bem Glauben. des Dolce, 
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sicht wohl fo Königin des Himmels werben 
und vorſtellen fönnen, wie die Mabonnen des 
Raphael und Guido, bey denen das Hochs 
geborne zu diefem herrlichen Throne fogleich 
mit dem erften Blicke faßt, wer Gefühl für 
ſolche Schoͤnheit Hat. 

Die Malerey iſt, bis auf die Blumen, die 
dem 'andern nicht gleich kommen, auſſerordent⸗ 
lich ſchoͤn, und die Farbe des Fleiſches im 
aͤuſſerſten Grade zart und fein und bluͤhend und 
leibhaftig; vielleicht ein wenig zu zart. Und 
dieß iſt es hauptſaͤchlich, nebſt der ſtillen ſuͤßen 
Huld, deren Fülle den- erfien Augenblick wirken 
muß, was jeden Ließhaber, und Butheit lies 
bende, oder beivundern wollende Menſchenkin⸗ 
der In Luſt und Entzuͤcken hinreißt; da die 
Schoͤnheiten Raphaels, weil fie mehr In Geiſt 
als Farbe beftehen, einen geübtern Sinn und 
tiefer eindringende Schärfe erfodern. Weswe⸗ 
gen denn auch viele ganz Falt von den letz⸗ 
teen, wie von etwas im Grunde doch unbes 
beutendem, weiter gehen, und wieder aufs 
merffamer mo flile fiehn, und In ihren 
Gedanken Dabey-einen Earlo Dolce weit über 
ihn fegen. Als ich jungfl das Feine Gtäd von 
Michel Angelo herunter genommen, und daran 
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Herz und Phantafie meldete, kam ein hollaͤn⸗ 
diſcher Kenner dazu, und betrachtete auıh ein 
wenig; nahm es, fiellte es in dieſes und 
jenes Licht, und endlich neben diefe berähmte 
Madonna, und — fihüttelte den Kopf, und 
gab es, Die Gedanken ganz davon weggewandt, 
mir als ein mittelmäßiges Ding wieder zuruͤck 
— und ging weiter und fand aufmerkſamer 
wieder wo ſtille. 


— — — — — 


— — — — 


Der Schatten iſt durchaus braͤunlicht, fanft | 


wi⸗ alles, und uͤberaus angenehm; zwar hier 
und da erkuͤnſtelt, erhöht aber Dafür ungemein 
die fchönen Formen. 

: Bey biefem allem bleibt es doch noch eine gat 


— — 0. 


ſchoͤne Madonna, und eins der hoͤchſten Mei⸗ 


ſterſtuͤcke für ein Nonnenkloſter, und für junge 
Mädchen; und ich habe noch niemanden Dabey, 
mit einem Laute nur, oder einem Lippenzug, 


— — ul 


in feinem Vergnügen geſtoͤrt. Jedoch darf man 


fagen, daB Dolce und Raphael zwey bims 
mielweit verfchiedene Weſen find, woran der 
erfiere nun auch gar feine Schuld hat, da er 
von Ewigkeit nicht zu einem Raphael beftimmt 
worden, und mit feinem Pfunde, vorzüglich 
bey diefem Stüde, nach beſtem Vermoͤgen ge⸗ 
wuchert hat. 


A — — ——2— 
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Madonna mit dem Fleinen Jeſus. 
Von van Dyk. 

Maria ſteht da maleriſch gekleidet, in roth, 
und braͤunlich und blau, in Lebensgroͤße bis 
zu den Fuͤßen, wo das Gemaͤlde ſich verliert; 
und haͤlt den kleinen Jeſus, linker Seite, 
nackend auf einem Tiſche, mit den Fingern 
der ſchoͤnen rechten Hand, worin ſie eine her⸗ 
abfallende weiße Leinwand hat, an deſſen. 
Bruſt; und der linken, den Ruͤcken herum, 
der nicht zu ſehen iſt, unter dem linken Arm 
am Haarwachs. Jeſus hingegen hat ſie mit 
dem rechten Fuͤßchen am braͤunlichten Ueber⸗ 
mantel, oder Uebergewand, bey der Bruſt, 
gefaßt, und zeigt mit dem Finger der Linken, 
(feitwärts linker Hand auf diejenigen blickend, 
die vor ihm ſtehen, und nicht im Gemälde find,) 
rechter Hand auf-einen weißen Streif unten, 
worauf ein: „Siehe!“ ſteht, den der herauf⸗ 
und hereinfommende Johannes, an der rechs 
ten Seite vor der Mutter, aufgehoben und. 
gelefen bat, und noch in der Rechten hält; 
und ihn darauf mit Erflaunen, und Aufmerts 
famfeit, und Frohheit betrachtet. 

Maria bat, auf den. Johannes herabblu 
ckend, im ſchoͤnen Geſichte ernſte Wuͤrde, ban⸗ 
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ges, mütterliched Ahnden der Zukunft Groß⸗ 
heit, und eignes mehr adeliches, als goͤttliches 
Weſen; als ob das Gemaͤlde ein Meiſterſtuͤck 
für eine Kirche zu Madrid hätte werden ſollen. 

Der Ausdruck im Sefichte des voͤlligen Fleinen 
Jeſus, mit dem blonden Köpfchen und blauen 
- Augen, iſt etwas unbeflimmt, ob er gleich auf 
daß Ecce zeigt. Ban. Dyk mußte den Schoͤ⸗ 
pfer der Sonne, der Fixſterne und Planeten 
nicht recht ins Knabengeficht hinein gu beins 
gen; indeffen iſt doch Mitleiden und meife 
Seele in Kindheit darinn, 

Zeichnung tft ohne Fehl; der Ton des Lichs 
tes feyerlich , mit fanften Schatten, und das 
Kolorie fuͤttrefflich; der nadende Knabe fo 
lebendig, fo wie alles Fleiſch im Gemälde, 
fammt den Gewändern, wie von Zislan ges 
pinfelt, Fuͤr junge Kuͤnſtler im Kolorit ift diefe 
Schilderey ein vollkommnes Meiſterſtuͤck; und 
ſelbſt dem Wefentlihen von Madonna 
(dag fittliche zur Schau darftehende des Kindes 
abgerechnet,) dem Weniger und Mehr. als 
zjuͤngſte Mutterliebe, vorzüglich dem letztern, 
(welches auch um vieles leichter iſt, als bad 
"Sungfräuliche in, mit, und unter der Mutter,) 
koͤmmt van Dyk näher, als Dolce, (d 


| 
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überhaupt Feine beftimmte Idee, fondern nur 
eine himmliſche Taͤuſchung gehabt zu haben 
ſcheint,) — deſſen hoͤchſte Schönheit Raphael 
unuͤbertrefflich mit ſeinem Verſtande gefaßt, 
und ſeiner Phantaſie und Kunſt hervorgebildet; 
inſonderheit in: feiner Madonna mit dem 
fleinen Jeſus zu Florenz, wovon Ich 
leider nur noch eine Kopie im kleinen gefehen; 
jedoch eine Kopie von Mengs, (nach dem 
Meifter bey dem ich fie fah, und dem fie. nicht 
ſelbſt gebörte,) ein Geficht, das mich unaus⸗ 
ſprechlich glücklich gemacht hat, und woran 
meine ganze Seele Wonne gelogen, und mein 
Mefen mie an Liebe gehangen, 

Vielleicht bin ich in der Laune, umfändlicher 
äber dieſen Vorwurf zu rhapſodiren, wenn ich 
an die Madonna von Rubens komme, 
und ſeine Anbetung der Hirten, 

Bey Gelegenheit des Fleinen Jeſus von bies 
ſem Niederländer, will ich Ihnen noch einen 
andern befchreiben,, von dem man nicht recht 
weiß, warum er dergeftalt da iſt. 

Neben der Madonna von Dolce hängt ein 
gar kleines Gemälde von Leonardo da 
Vinci, einem ber aͤlteſten Patriarchen der 
neuern Kunft, und dem größten Meſlſter zw 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinſe ic. I, V⸗ 19 
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Sie wiſſen. Um den gegenwaͤrtigen Gott, und 
den kuͤnftigen Heiland im Kinde vorzuſtellen, 
hat er einen Einfall gehabt, der ganz von dem 
Manne zeugt, der einen Glockenkloͤpfel ſchrau⸗ 
henfoͤrmig zu drehen vermochte, ) (Unbegreif⸗ 
lichkeit bey einem Virtuoſen! zumal für ung 


ausgeartetes Sefindel;) und ſich nicht laͤnger 
mehr den Kopf daruͤber zerbrechen wollte, aus 
atwas beynahe Unnioͤglichem für Meufchen 


etwas Wirkliches zu machen. 
Das Kind fißt auf einer Rafenbanf, und 


tritt, mit dem rechten Süßchen auf einen graͤu⸗ 


lichen Todtenkopf, haͤlt in dem linken Haͤnd⸗ 
chen auf der rechten Knieſcheibe ein duͤnnes 


Kreuz feſt, und druͤckt mit dem auswaͤrts von 


fi gehaltenen rechten, einer giftgeſchwoll nen 
Schlange unter dem Kopfe den Hals ſo ſtark 


zu, wie geſchnuͤrt, daß ſie die Zunge weit her⸗ 


ausſticht, und den langen Leib hinauf zu ſchlin⸗ 
gen ſtrebt. Die Blicke dreht er froh davon 


weg, und kindlich luͤſtern nach einem ſchoͤnen 


Apfel, der linker Hand an einem Zweige ins 


x) Und Hufeiſen mit ber Hand zu zerbrechen; wie 
Vasari, Felibien und d’Argensville von ihm erzählen, 


gleich In Malerey, Baufunf und Muft, wie 
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Gemaͤlde herein dingt, als ob es den dafuͤr 
bekommen ſollte. 

Es hat uͤbrigens ein ſchoͤnes Köpfchen doll 
wunderbarlichen Ausdrucks, infonderheit im 
‚Auge; und in: den Lippen; und verfpricht an 
Much einen künftigen: Hercules; der ſchon 
wirklich daraus hervor fieht, wie ein frohlocken⸗ 
der tngerzerreißender Loͤwe aus einer kam⸗ 
meshaut. 

Denken Sie,:großer Dichter, ſich bas eia— 
mal zuſammen! 


OHimmelfahrt der Mutter Sottes. 
Von Guido Reni. 9 


Wahrhaftige Verklaͤrtheit. Aufſchwebende 
Juugfrau in ewiger früher Jugend zum Throne 
des Himmels. : Ein unſterbliches Maͤd⸗ 
Shen vol Unſchuld und Demuth und unaus⸗ 
ſprechlicher Reize, dem mit Recht diefes 
Glück za Theil ward. Ahr Geſicht geht 
über das ſchoͤne Weſen jeder Menſchentochter; 
es iſt lauter, reiner, ſuͤßer, ſonder alle Zier 
achter Soͤttinnengeiſt. Hinauf wird fe gebo⸗ 
R) Siehe Hiervon bie viel genügende Gopie, von dem 


geiſt⸗ und kunſtreichen Seh, im Jahrgang 1799 
des Niederrheiniſchen Taſchenbuchs S. 62. 
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"ben mit fanft nach der Höhe gebreiteten garten 
Händen, endlich nun Gottes Sohne nach, den 
- fie, unentweißt, unter ihrem Herzen getragen, 
dem Emigen entgegen. Ihre, im Feuer der 
Entzuͤckung, und Doch fromm’und magd; 
Lich, emporgekehrten beiibraunen Augäpfel, 
fo, daß nur wenig von dem Braunen, und 
fauter Weiß zu. fehen iſt; die weibliche Erhas 
benheit über den aufgezogenen fich herum vers 
slierenben Bogen der Brauen; die fonnenreine 
Lauterkeit; Tichtreine Heiterkeit des Herzens 
auf der kurzen Stirn, in Die das lichtbraune 
Haar aus dem Gchleyer berüber fih webt; 
bie geghloßnen Eleinen Roſenlippen, in ſol⸗ 
cher Heiligkeit, daß nie über fie ein ſtraͤfliches 

Wort Fommen konnte; das geründete Kinn, 
bie blühenden Wangen‘, und alles in der ſuͤße⸗ 
ſten Form der Liebe; der zarte Hals, der feine 
fchlanfe Oberleib — denken Sie ſich das alles 
in Gragie lebendig, in blaßrothem anliegens 
dem Gterbegewande, wodurch bie fehönften 
Brüfte fih ein wenig über dem falben Streif 
von Goͤrtelbande ründen; der überirrdifch 
ebene ein wenig fih erhebende Unterleib. — 
Do, Ich werde zum Schwärmer über ber 
Betrachtung. Und Dank dem Himmel, daß 
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ich das werden kann! Schwaͤrmerey für das 
Schöne macht allein zum glücklichen Mens 
ſchen. O Petrarcha! o Plato! euch hatte Adam 
des Paradieſes nicht verluſtig gemacht ! 

Ueber fie, ganz von der linken Schulter, die 
rechte Seite über der Hüfte unten binäber, ift 
ein Blaues feidenes Ueberzeug In den leichteften 
Salten geworfen. Slügelregende Engel, woruns 
ter Die zween größten von bimmlifcher Schöns 
heit, und hohe Ideale fchöner Knaben find, 
beräßren mit ihren Schultern, ſchoͤn im Kreis 
herum , in Unfchuld und Anbetung, den Saum 
des untergefunfenen Gewands zu den Füßen; 
und oben empfangen fie andere, Hein in wei⸗ 
ter Entfernung, im Lichte, Das von dem Him⸗ 
mel aller Himmel, wie die allerheiligſte Gluth, 
herunterleuchtet, und den ganzen Luftraum 
erfuͤllt. | 


Johannes in der Wüfle 
Bon Raphael.” 
Noch das erſte Meifterftäck der r Kunſt auf 
der hieſigen Gallerie. 
Auch von dieſem Gemallde iſt im Niederrheini⸗ 
ſchen Taſchenbuche für 1800! S. 68. ein trefflicher 
lleinet Kupferſtich von Heß. 
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Die Stellung iſt ſchwer zu beſchreiben, ba 
es ſogar Maler giebt, die ſie im wirklichen 
Gemaͤlde nicht faſſen, ob ſie gleich deutlich in 
die Augen faͤllt, und beym erſten Blick ſchon 
den größten Meifter in der. Kunſt vertäth. 


Eine Anhöhe von einem in die Höhe ſteigen⸗ 
den Selfen , unter Moos und Kraut, und daran 
herum verzogenen Epheu, linker Seite des Ges 
mäldes, woraus eine Duelle koͤmmt, die aus 
einem kleinen Damm in einigen Sprüngen in 
daͤmmerndem Licht herunter fällt, ſich da ein 
wenig wirbelt, und vereinigt im grünen Ufer 
weiter hinab rinnt, und, unten, wo dag Ges 
mälde aufhört, fortriefelt. 


Doran bat fi) Johannes, in Lebensgröße, 
gänzlich ohne Gewand (außer daß er eine Tyger⸗ 
baut , bie ihm eigen ſeyn muß bey den Mas 
lern, unter fich gebreitet; wovon ihm ein 
ſchmaler Steeif über das Gelenk an der rechten 
Hüfte file, und die Schaan fo chen bededt) 
mit dem Zuß des geſtreckten rechten Beins auf 
eine fehle fihre Stelle tretend, an und hinter 
hoben Bäumen von der Rückenfelte rechter Hand, 
über fie mit dem Oberleib etwas ſchraͤg, hin⸗ 
auf gehoben; und feine Schwere ruht auf der. 
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erſten Hälfte bes linken hineinſitzenden Schen⸗ 
kels — und ein wenig auf dem Ballen der lin⸗ 
ken, aufgeſtuͤtzten Hand, (worin er ein rundes 
Holz, mit einem Spalt vorn, haͤlt, indem 
ein anderes kleines queer durch im Kreutze 
liegt,) wodurch die Schulter oben etwas er⸗ 
Höhet wird; und noch ein wenig auf dem Fuße 
des geſtreckten rechten Being, die diefelbe im 
Bleichgewichte halten. . Der vechte Arm, Cin 
deffen Hand er eine runde hölzerne Schaale 
zum Waſſerſchoͤpfen an den Felfen hält, und 
die am Knoͤchel über dem Knöchel der wie 
aufseflämmten Linken gehalten if) hange mit. 
feinee Schulter, und der Bruſt von. daher, 
fanft nach dem Iinfen Vorderſchenkel hinuͤber, 
wo ber. Mittelpunft. der Schwere AR, (deſſen 
Bein nach. dem rechten fich wendet, und unter 
dieſes Knie felfenab den Fuß flemmet, an 
deſſen Zehen MWiederfchein von Abendlicht | 
leuchtet.) 

Sen Kopf, mit krauſen lichtbraunen ode 
bedeckt, wovon einige in ‚den rechten Theil der 
Stirn, und äber-dag linke Ohr heruͤber gehn, 
ſteht aufrecht, gegen den linker Hand hin etwas 
ſchraͤgen Oberleib, vorwaͤrts nach der rechten 
hinunter dem rinnenden Waſſer nachſehend. 
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‚ Vergeben Sie mir die Einfchiebfel, viele 
Unterfcheidungszeichen, Verbindungswoͤrter und 
Beziehungsſylben; es iſt mie nicht möglich, 
mit andern Worten Anfchaun und Sienlichkeit 
in Befchreibung biefer herrlichen Stellung her⸗ 
vorzubringen. 

Da ſagen nun einige, die das Zeichnen 
beſſer verſtehen wollen, als Raphael in ſeiner 
beßten Zeit und in einem ſeiner beßten Stuͤcke, 
wo er ſich das richtigſte Maaß von ſchoͤner 
Natur und den Antiken ſchon zu augenblick⸗ 
lichfertigem Fingergefuͤhl gemacht hatte; man 
muͤſſe ſich wahrhaftig in Verzuͤckung befinden, 
wenn man dieſen St. Johannes wie eine ſuperbe 
afademifche Figur betrachtete; aber doch wäre 
zu wuͤnſchen, Daß er eine andre rechte Schulter, 
und. einen andern linken Schenkel hätte.“ Als 
pb man über die bloße Figur eines Hinfenden 
und Verwachſenen ſich in Verzuͤckung befinden, 
und das eine prächtige afademifche Figur nen⸗ 
nen koͤnne! die Leute wollen reben, und ger 
als Meifter und Kenner kritiſiren, und wiſſen 
nicht was, und glauben, verfiändiger ale Gott 
seweien feyn zu wollen, wenn fie den Mond 
nicht vol feben, ohne die Schönheit feiner 
Hoͤrner zu empfinden. Wenn fie fich ſelbſt nur 
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in die Stellung an irgend einen Berg. verfegen 
wollten, wie Johannes da ift, fo wuͤrden fit 
finden, daß der Schein ihres linfen Schenkels 
‚eben nicht länger, und ihre: rechte Schulter 
eben fo gefunten feyn würde; die im Original 
fo reigend zur Ruhe der ganzen Stellung bars 
monirt. Dan muß nichts von der Perſpektiv 
wiſſen, wenn man bier tadeln will, wo fchon 
ein Billarddauge das rechte Maaß erblidt; 
deſſen völlige Richtigkeit aus dem Sehpunkt, 
der Hier leicht zu ‚finden iſt, ermiefen werden 
Sönnte, wenn die Anklage wegen eines Schülers 
fchnigers gegen den größten Zeichner. zu feiner 
beßten Zeit nicht fchon im Vortrage zu unges 
reimt wäre: und nicht zu augenfcheinlich wäre 
für jeden, der nur fo viel Herz hat, um ges 
täufcht zu werden, und weiß, was es ift; Daß 
es ein hohes Meiſter ſtuͤck perſpektiviſcher Zeich⸗ 
nung fey. Doc, genug davon! 

: Die ganze Scene iſt im einem Lichte, wie 
es einige Stunden vor Sonnenuntergang iſt; 
in dem feeligften, das auf die Erde koͤmmt — 
in einem Zone von Luft und Himmel, gleich⸗ 
ſam wle der des ſchoͤnſten Jomelliſchen Liedes: 
on Se mai senti spirarti su’l volto 

.Lieve' fiato, che lento s’aggiri. 
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Stille, innrer Sriebe, Ruhe, vor welcher nach | 
ber der Tieffinn des erften der Menfchen, auf 
welchen gleich der Sohn bes Hexen folgte, von 
der Stirn über. die ſcharfe Nafe und Oberlippe 
herabflammt; der fi) nun von der aus dens 
Felſen quellenden und unten hinfliegenden Fluth 
willig kühlen, und fich die Gegenwart von 
ihrem Lauf ergreifen laßt. 

Erfcheinung eines himmliſchen Geiſtes, deſſen. 
Heimath ‚nicht auf dieſer Erde iſt, fo eben nur - 
fichtbar in hoͤchſter Schönheit. Ein reisender 
Yüngling, ben, bey aller Huld, ein Schein 
edler Mildheit vor dem Getuͤmmel der Mens 
ſchen umfchmebt, -und der nun ablaffen will 
von Betrachtung, wie die fich neigende Sonne; 
und noch. ganz Iebendig in heißen Gefühlen, 
die in den leichten Lüften wleder in fich gehn. 
Mahrhaftiger Johannes, und. ‚Fein anderer 
Sterblihert 
Wie alle bie bedeutenden Theile im Lichte 
fiehen, und die andern im Schatten, der an 
der rechten Seite, von den Bäumen. her, beys 
nahe ins‘ dunkle ſich verliert; und nun ven 
dem Ganzen fo nach und nach unaufbörlich, 
wie von Quell, erquidendes Wohlthun einem 
ind Herz überfließt, IR unausſaͤglich. D wie 


oft, heiliges Bid, haſt du mich, am elle 
Abend, einfam unter deinem Einfluß fißend, 


alles in der Welt vergeffen geniacht! In dir, 


und durch dich bin ich in Tiefen verſunken; 
und bin von ihnen verſchlungen worden, wie 
ein Nichts; und bin mit Schrecken und Furcht 
in Thraͤnen wieder daraus erwacht; und ich 
habe in dir, und durch dich wieder Ruhe der 
Seele gefunden. 

Stuͤndeſt du in einer alten Kapelle, Im &es 
firäuch vom grünen Thal hinauf, am Fuß 
eines waldichten einfamen Gebirge; dann wärs 
deſt du recht die Wallfahrt der Weiſen ſeyn. 

Hinter den Baͤumen rechter Hand hin ſteht 
eine Einſiedeley in alter Säulenordnung nach 
dem Felfen zu, zwiſchen einzelnen Bäumen, 


im erften fchönen Gefühl der Natur erbaut; 


und jenfeits biefer in der Mitte, kaum fichts: | 


bare Gebäude, 2 und hinter biefen- ein‘ bober , 
Berg. 


So viel denn für diesmal, Beßter! ch würde 


meinen Endzweck erreicht haben, wenn ich Sie 


mit dieſer fchwachen Beſchreibung, nur des 
bundersfien Theils unfrer Galerie, bewegen 


. 
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Könnte, einmal Ihr Verſprechen zu. erfüllen, 
womit Sie ung fo oft vergeblihe Hoffnung 
gemacht, felbft bicher zu kommen. Wie wuͤr⸗ 
den Gie das bloße Wort alles fo lebendig 
fchauen ! nicht mehr an die dunkle Verheißung 
ewiger Schönheit denten! Inbrunſtvolle Lieder 
fingen für die Waller nach dem Johannes in 
dee Wuͤſte! Sie follten alles nacheinander in 
einem Taumel von Luft genießen, was Friß 
und ich heiliges für Phantafie und Herz an 
den Ufern des Rheins in Natur und Kuuſt, in 


manchen Frählingstagen aufgefpärt hätten. 
Wir wollen Sie in ben unvergleichlihen italies 


nifchen Palaſt, mit fchönen Gemälden ausge 


u 


— — — — 





ziert, und voll ſinnreicher, allegoriſcher und 


mytbologiſcher Platfonds, auf das Schloß zu 


Bensberg führen, wovon Ihre Blicke eine Ge 


‚send, wie Florenz, unter ſich und weit und 


breit um fich der, betrachten würden; und eine 
reigendere, da Florenz feinen Rhein fogleich 
in der Nähe, feine fpiegellichte Waſſerfluthen 


vor ſich herſtroͤmen ſieht, wie Bensberg vor 


Eiln mft den zwey hundert Tempeln; wir woll⸗ 


ten Sie nach) Aachen und Spaa begleiten, wo 


Sie zwar feine olympifchen Spiele würden 


feyern ſehn, aber doch die angenehmen Thäler 
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und Hayne, und Hügel und Berge, wo der 
große Karl von feinen Siegen ausruhte; oder 
Lieber grades Weges meiter von Bensberg über 
Das fchöne Neuwied zur. Afpafia der Sternheim. 
Sch will fehen, was ich kann und vermag. 
Noͤchſtens noch einen Brief, und einen allein 
über Rubens, den wahrbaftigen Hercules 
Der Malerey , fo wie Raphael der Apollo der⸗ 
ſelben iſt. Wir haben von ihm allein einen 
ganzen großen Saal voll der herrlichſten Ge⸗ 
maͤlde. Glauben Sie nicht, daß ich aus Noth 
einen zu großen Sprung thue, von Rom nach 
Antwerpen, (oder vielmehr nur von Italien 
über die Alpen nach Deutſchland; denn Rubens 
iR. in Coͤln geboren und getauft, wovon er 
ſelbſt, ald Geſchenk, das Zeugniß mit einem. 
feiner ſtaͤrkſten Gemälde, der Kreugigung Petri, 
in der Petrikirche da binterlaffen hat.) Wir 
befigen noch Stüde die Menge von Jtalienern, 
aber die Befchreibing derfelben ift keine Sache 
fuͤr einige Briefe, und es gehört ein wenig 
mehr Bequemlichkeit dazu, als ich babe, Es 
find bier nicht wenig ber beften Städe von 
Luca Jordano, Paolo Veronefe, Zanettiz und 
einzelne fchöne von Tizian, Eignano, Andrea 
del Sarto, Maratti, Procaccini, Pietro de 
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Zortona, Albano, Salvator Roſa, den Cars | 
sachen und andern. .. 

So eben faͤllt wir noch eine. Madonna 
ein von Tisian, wovon bie Maleren fih aber 
nicht wohl erhalten hat, die. ich auf ber Galle⸗ 
vie aus der Acht gelaffen habe, und. Hier auf 
meinem Zimmer den .oben befchriebenen noch 
hinzu ‚gefellen will. Es If eine Madonna mit 
. dem Kleinen Jeſus in dee Windel, dem Jo⸗ 
hannes und einem Einfiedler. 

Die Mutter Gottes iR In einer fo ſchonen 
erfundenen Stellung, daß alles dadurch an ihr 
vom eben ſichtbaren Fuß bis zum Wirbel rei⸗ 
zend wird. (In der Grazie weiblicher Stellung 
find. die Italiener überhaupt immer die groͤß⸗ 
ten Meier; Pſyche von Raphael, Venus, 
Danae von Tizian u. ſ. w. werden. Ihnen 
fogleich beyfallen.) Johannes an ber vechten 
: Seite des Gemäldes bat das Kind Im Arm, 

und reicht es wieder ber Matter, die in ber 
Mitte, ‚gerade nach der linfen Seite zu, auf 
einem. etwas hoben Gchemel ſitzt, ‚und fich 
mit, dem Oberleib herum wendet, mit. den 
Züßen, | bis auf die Drehung, an ihrer Stede 
‚bleibend und ed son ihm mit .der Windel 
nimmt, um es einem, am Ende .ber. Unten - 
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©eite, knienden Einfiedler, auf weichen fie 
dabey immer noch das Geficht richtet, anbes 
ten zu laffen (Bleichfam Wiederfchein der Gotts 
heit des Kindes.) Die ganze fchöne Form ihres 
Leibes zeigt fich dadurch unter Dem Davor enger 
anliegenden, und- fanft fih faltenden, und 
am Unterleib ebnenden rothen Gewande. Unten- 
find die Zehen des rechten Fußes dadurch fichts 
bar geworden, die die Schönheit bes übrigen 
verrathen, und davon klares Zeugniß geben. 
Ihr Gefiche gehöre unter die ſchoͤnſten achtzehns 
jährigen Mädchengefichter ven Italien, voll 
immer lebendiger Empfindlichkeit, und himm⸗ 
liſcher Güte gegen den Einfiedler. Das Fleiſch 
im Ganzen iſt täufchende Wirklichkeit, infons 


derheit an den Männern; iſt nicht Zarbe, fon 


been Haut und Zug, und DBlat und Nerven⸗ 
faft darunter. Wan begreift nicht, (weniger 
noch bey den: andern unverdorbenen, die wir 
von ihm haben) wie DE Mann das der Natur 
mit feſter Materie nach zu machen gelernt hat. 
. Zch betrachte dergleichen alternde Gemälde 
mit Andacht, in dem fehauerlichen Gefühl des 
Alterthums; wie Sicilianifche griechifehe Tem: 
pel, wie heilige Reſte von der Urgäte und 
Schönheit der Edlen, Die por uns waren, und 


' \ 
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in Dunkelheit zurächgewichen find, in dag 
Meich der "Schatten, wie auch wir einft ſeyn 
werden; und fie mwärden vielleicht nicht fo 
ſtarken Eindrud auf mich machen, wenn fie 
noch die frifche junge Sarbe hätten. So ift 
meine füße Augenmweide eine Sufanna von 
Annibal Earaccio, wovon das Semälde 
fo ſchwarz getworden tft, Daß man die Augen 
fhärfen muß, mwenn man alles darin fehen 
will. Wir haben zwar noch zwo andre, eine 
von van Dyk, bie ein Meiſterſtuͤck, und 
fein höchftes im Kolorit if, und noch fo frifch 
und faftig, wie eben vom Pinfel; und eine 
son Dominichino, ſchoͤn an Sliedern, ins 
fonderheit an den Beinen, wie das daran 
ſchoͤnſte Mädchen war zur Juno von Krotona; 
allein was find mir dieſe gegen mein Him⸗ 
melskind von Annibal! Freylich mag nicht 
wenig dazu beyfragen der ewig neue Geiſt 
darin, die Schönheit Ber Erfindung. 

Das Mädchen ſitzt von der rechten Seite 
nackend, im Tchönften Gewaͤchs jugendlicher 
Natur, in der Größe ber Mediceifchen Venus, 
In einem Sartenbabe da, das mit Sefträuch 
umfchattet iſt; und hält den Fleinen rundlichen 
- secchten Fuß mit. der. blanfen Wade an. eine 
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roͤmiſche Roͤhre rechter Hand nach der Wand 
bin, woraus ein. Brunnen“ laͤuft; und buͤckt 
ſich ein wenig, und waͤſcht ihn mit der Hand. 
Ueber ber Huͤfte, in ber Wellenlinie Hogarths, 
die hler den hoͤchſten Reiz hat, liegt zwiſchen 
Den Beinen ein ſchmal gefaltetes duͤnnes Leis 
nen zum trocinenz und der ſchwanenweiße 
Rüden, (denn feine junge feine Form geflastet, 
wie bey der Wade, keine andre. Farbe und 
die muthwillige Hebenbruſt, Die ſich vom. ge’ 
fchlanfen zarten. Arm, der. für- einen Gott zur 
Umarmung gerändet if, nicht verſtecken laſſen 
will; :und das. unvergleichliche ovale Geficht, 
dergleichen ich feine Blüthe Der Jugend, und 
Unfehuld, und jungfräulicher Unbefangenheit 
in irgend einem andern gefehn habe, werfen 
einen zur Anbetung nieder, tele die Stimme 
som Himmel; was verfolgft du mich ? 

. Und nun kommen hinter ihr ber, aus ben 
hohen Bäumen durchs Gefträuch, die zween 
alten Sündenböde, mit ihren langen rauhen 
Bärten herangefchlichen; In Geſtaltungen, die 
‚dem geoßen Raphael in feinem. beften Alter 
Ehre machen würden, und blicken gierig, wie 
Falken, nach einem weißen Täubchen, das fi) 
das Köpfchen babet, ohne. maß Arges. zu 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe sc. 1.%, 20. 
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befürchten; und ber eine thut leife facht das 
Laub bey Seite mit dem linfen Gang, und 
der andre tritt auf den Zehen nebenher nach, 
und winkt mit der. Rechten, den Hals und 
das Kinn fchadenfroh vorrädend, als ob er 
dag erſte Loos gezogen, St! 

Wer ift dee, der ſich die Sefchichte, wie fir 
iſt, in eine. fchönere Idee denfen win? Keiner 
noch, fo. oft fie gemalt worden, het mit ihr 
und dem jungen Geuergefühl feines Lebens fo 
eins gezeuge. Wie die zween alten Saunen 
bier mehr find, als einer, und fürchterlicher 
als doc, immer zulegt weichende Jungen; die 
bey den andern wie Einfaltspinfel.im wider 
fprechenden Charakter daſtehn, und bitten, 
oder einen Zipfel vom Hemde füuberlich mit 
den Fingern faffen, womit, Gott weiß wie, 
bie Dirne das beßte fo geſchwind hat verfies 
cken Finnen. Wie bier das Handtuch fo unges 
fünftelt da Liegt, daß .man.fich nicht im mis 
deften darüber beſchweren kann; wie bier das 
Ganze in fchönfter Einfalt fo an fich zieht, fo 
‚ bange macht; daß. einem das Herz im Leibe 
zittert, und man aus kelbeskraͤften beyſprin⸗ 
gen will. J 

Ach! lebſter Seeund, und da hängt 28 unbe⸗ 
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merkt In einer Ecke, und niemand’ ſiehts an vor 
ben fchlüpfrigen Farben des van Dyt, der bie 
Miſchung beffer verſtand, als unſer Liebling, 
und fie nicht auf rothen Grund trug, auf die 
vothe Erde, die endlich alle andre Farben, 
wie ein Het, verfchlingt ‚und baruͤber ſchwarz 
wird. 





LXXxV. 
| _ Düfeldorf, ‚ dem 3 Nov. 1776, 


S⸗ chen gabe ich den Detober vom Merkur 
erhalten, und ſehe mich, um nicht zu. fpät zu 
kommen, , genöthigt, Ahnen noch dieſe Viertel⸗ 
flunde vor Poſtſchluß zu ſchreiben. 

Zu Anfang dieſes Stuͤcks ſteht die erſte Hälfte 
eines Briefs von mir, womit Ich Ihnen für 
den Ihrigen über meine Sappho eine unver⸗ 
muthete Sreude machen wollte, da der Verfaſ⸗ 
fee von Allwills Papieren Denfelben über alleg, 
was ich je gefchrieben, gelefen und erhoben: 

Die Correctur bes Merfur muß ganz Fläglich 
beſtellt ſeyn, da in nicht drey völligen Bogen 
zwanzig Druckfehler fich befinden, worunter 
verfehiebene fo garſtig find, daß fie einem das 


x 


\ 
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Schreiben: verreden machen, da ſie gaͤnzlich von 
erfien Eindruck verderben. 


Hier find einige; rotten Sie dieſelben ja auß 
Ihrem Cremplar, und verfolgen Sie fie aus 


kiebe zum Guten, wo Sie fönnen und mögen: | 


Die heilige Familie iſt „eins der erfien,” 
das ift, Früäheften, juͤngſten Städe von Ras 
phacl, das er in feinem achtjehnten Jahre 
gemacht haben fol; aber noch lange nicht 
eins der „ſchoͤnſten“. Wieland glaubte, 
bielleicht gar in einem unſeellgen Augenblick 
fuͤr die Kunſt, ich haͤtte zu viel geſagt mit 
dem Wort: „eins. feiner. erfien”; indem 
er darunter verſtand, eins. feiner vollfomms 
fien, und. fieih erſten aus, und feßte 
baräber: „eins feinen fchänften,” um das 
ſchwaͤrmeriſche Feuer. des Juͤnglings ein wenig 
mit feinem Socretifchen Wafler gu milbern: 
obgleich das unmittelbar darauf folgende aus 
genfcheinlich zeigt, daß bier das Wort erfien 


im fimpelften Wortverftande genommen worden, 
und aufferdem feinen rechten Sinn Gier hat, 


und zunf Ueberfluß noch einmal hernach mit 


‚< bem Beweis ba ſteht. Diefe Berbefferung, | 


wenn es Fein Druckfehler iſt, wie eben nicht 


— — 


— 








309 


wahrſcheinlich, laͤßt fich zu den ungläclichfien 
Ramleriſchen gefellen. Sie if mic um defle 
fataler, und mir konnte dabey nichts aͤrgeres 
“ widerfahren, weil diefe Briefe Aufmerkſamkeit 
am Pfälzerhof erregen, und bey unfern Malern 
Aufſehens machen werben, und diefen das 
Wort: „eins der fchönften Gemälde,” als 
albern und abgeſchmackt vorfommen muß. 
Eben fo feheint es auch, als habe Wieland 
am Ende aus der „iängflen” Mutterliebe 
„jugendliche“ gemacht, da ich doch mit dem 
Wort „Jüngfle” was ganz anders ſagen will; 
ich durfte mich hier fo beſtimmt nicht aus⸗ 
druͤcken, al® ich gerne gewollt ‚hätte. Die 
großen Maler haben faſt durchgehends in Ihren 
Madonnen ein zärtliches liebevolles Mädchen 
gefchildert, das zu früh in's Kindbett gefoms 
men; und bie höchfte jungfräuliche Schönheit, 
und das Himmlifche hinzugedichter. Madonna 
iſt nicht bloß liebende Mutter, wie in ſei⸗ 
ner Brieftaſche Goͤthe fagt, Tondern fie if: 
Mehr und, Weniger. Mehr: eine Art von’ 
Söttin, Danae des Jens. Weniger: 
nicht Eheweib, fondern ſchaamhaftes heiliges 
Mädchen, fromme Verlobte. Dieß iſt die Mas: 
donna von Raphael, und er konnte dazu fein 
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beffer Urbild, beſſer Modell finden, als ſeine 


liebſte Maitreſſe. ws 


. Ein Gluͤck iſt's noch, daß dieß klaͤgliche 
Schiaſai nur dieſe zwey Worte betroffen hat, 
ob es gleich hart und bitter genug iſt. Wenn 
nur mein Johannes in der Wuͤſte nicht verhunzt 
wird, das beſte Die was ich je geſchrieben 
habe. 

Behalten Sie mich lieb, Mann nach meinem 
Seien. 





| LxVI. 
Sleim an Heinfe 
Halberſtadt, den 24. Nov. 76. 


Herrlich, mein Beßter, ſind Ihre Beſchrei⸗ 
Lungen der Madonnen und der. Jeſuskinder, 
noch aber lange nicht herrlich genug, über den 
Verluſt Ihres Apelles den Vater Gleim zu 
troͤſten; denn wahrlich, es war ja doch ein 
ganz vortreffliches Ideal, nach welchem Sie 
die ſchoͤnſten Zeiten der Schoͤpfung zu beſchrei⸗ 
ben ſich Berufen fühlten, — Zum Verwundern 
is indeſſen nicht, daß, obwohl in einer ſchoͤ⸗ 


nern Gegend, Sie von jenem Ideal ſich abbrin⸗ 
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gen lleßen; es fehlten dort bie noͤthigen Bücher 
zum Erfriſchen des ſchoͤnen Ideals. Eine kleine 
Hoffnung hatte. ich, Sie wärden mit unſern 
Jacobi dießmal zu meinen Büchern, und zu 
Vater Gleim zuruͤck zu kehren ſich entſchließen, 
und die Reiſen zu den Wilden in Athen und 
Sparta noch ein Jahr verſchleben, denn Sie 
fonnten, Ihr fo langes Schweigen gut zu mar 
chen, doch nichts befferes than; und dann, Ich 
wette, twäre Apelles geboren. 
.. Hätten Sie, mein Theurer, diefe Briefe mir 
im vorigen Jahr gefchrieben, fo wär’ ich ſchon 
ben Ihnen in Düffeldorf geweſen; hinfliegen 
möchte.ich, um das alled, was Sie fahen, zu 
fehen, an der Mutter Gottes, und an Gotte® 
Eohn, u 





LXXVM. 
Heinfe an Gleim. 
Dußeldorf, im April 2777. 
Ich habe Ihnen allerley ſchoͤne Sachen zu 
zeigen, Mann der Liebe; bevor ich aber das 


thun kann, muß ich erſt die Lichter ausputzen. 
Denten Sie deswegen nichts ſchlechter davon. 


| 
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Wer nicht, wie unſer Here Gott; eine Some 
Gat,. bey dem verfieht ſichs ohnehin, daß er 
allezeit enfe: „Lichter weg, mein Lamp 
den nur!” wenn er uns den Schöpfer mas 
hen, will; in fo fern nemlich die Beute Lichter 
haben, und nicht ſchon in ber Dämmerung 
ſitzen. Judeffen ved’ ich Doch jetzt nicht in meis 
nem Namen, und nehm’ es auch: bier nicht im 
ſtrengen Verſtande. 
Jedes Ding iſt nur da, wo es it, und kann | 
nur Leben nehmen von dem, was e8 um ſich 
bat. Mer auf dem Harze friert, kann fich nicht | 
in Arabien warm fpaßierenz und wer da. Durfl 
Jeidet, nicht aus deu Quellen des Broden trins 
fen, Das follte, daͤucht mich, fo baar richtig 
‚feyn, daß niemand dabey die Brilfe aus ‚der 
Taſche zu holen hoͤthig haͤtte, Nun laͤßt man 
denn zwar dieß auch an feinem Drt geftellt fenn; 
behauptet aber doc) in großen und Kleinen Bis 
chen, und. auf Schulen una Akademien, daß | 
die Sache in der Kunſt ſich ganz anders vers 
. halte. Und wie denn? kaſſen Sie mich gleich 
sun. Zwecke ſchreiten. 
: Ein junger .Deutfcher, in der bollen Blathe 
feiner Kraft ſtehend, zum ierfienmal von der 
Hiummelsluſt der Liebe einer Enkelin Herrmanns 
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trunken, wird ans Ihre. Armen vom Krieg Hin 
nach Amerika geriffen, und das hoide Wefen 
giebt ihm mit Thränen und taufend Herzens⸗ 
füffen, vor Elend vergeßend, ihre Bildniß zum 
Abſchled, das Ihr, wie lebendig, ihr Bruder 
der Maler gemalt hat. Denn follte, fagen die 
Hexen, ein alter gefchnittner Stein fchöner feyn, 
wenn er feine Augen wieder hätte. Oder iſ 
dieß der Fall nicht? 

Ich meyne, doch; wenn wir ſtatt des Jungen Ä 
Deutfchen jede Nation in ihrer Baterlandgliche . 
nehmen. Wer ihr am täufchendften bie Geſtalt 
wieder giebt von dem, was fie genoffen, was 
fie verloren; wer ihr das wie wirklich macht, . 
was ſie glaubt, fich einbildet, hinter den Ber⸗ 
gen oder Hinter den Wolfen fieht, oder hoft 
und erwartet, der iſt für fie der größte Kuͤnſtler. 
Und wollen fie die Schollaften darin nicht irre 
machen, ihr dag glatt abfireiten ? Und hat bie 
Nation nichts defio weniger nicht Recht? Wenn 
der Kunftrichter ſich aus ihrer zone ſchwingt 
aus der Welt hinaus träumt, und jüngfien 
Tag hält, dann ift dieß freylich eine andre 
Stage. Dann kommen wir an die Urformen dee 
Schönheit, fo wie fie der göttliche Verſtand 
guttgorfen. Go lange wir aber. noch rund um 
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den Erdkreis leben, Finnen wir nicht lauter 


Phrynen und Laiden im Bette haben. Soviel 
denn zur Rechtfertigung bed Publifums; nur 
noch ein Wort vom Hünfler. 
: Die Bildende Kunft hat fich fo weit von ihrem 
Urſprung entfernt, daß fie. heutiges Tages kein 
Alter mehr bat; entweder. Gefpenft iſt, ober 
heilige Erfcheinung,, oder fo verflärt, daß man 
wenig von unferm Fleifh und Bein an ihr 
fiebt. Doch, ich will Ihnen ohne Umſchweif 
Sagen, was ich benfe. nn 

Ah babe Mitleiden mit den jungen Mens 
fchen, bie Dealer werden wollen, wie fo vers 
kehrt fie faſt überall, erlauben Sie das Wort, 
zugeritten werben. Ohne das geringfte vors 
läufige Studium der Mathematif und Anatos 
mie, muͤſſen fie, nach einigen beliebigen Kriges 
‚Segen von menfchlicher Gliederform und Figur, 
mit der hoͤlzernſten Idee von Proportion und 
Geſtalt, fogleich über einen alten Kopf her; 
dann einem meiftens verwahrlosten Modelle 
gegenüber ſitzen; dann Farben, wovon fie mes 
nig begreifen, nachfudeln, und endlich kom⸗ 


” 


poniren, mie. ſie's heiſſen. Es ift leicht vors ' 


auszuſehn, was für Vögel aus einer folchen 
Hecke fliegen werden. u 


| 
| 
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Der größte Verderb, meiner. Meynung nach) 
ift das voreilige Geſtoͤr an den Antifen, meh 
ches hier noch mehr Schaden verurfacht,, als 
Das Geleyer unfrer Buben auf Schulen über 
den nimmer fatt gedolimetfchten Horating, und 
Das Geperorien ber ewigen Perioden des Mary 
cus Tullius Cicero, Sp wenige Diefer kind⸗ 
Jichen Seelen, Roͤmergeiſt unter Caͤſar und Bru⸗ 
u8 zu faſſen vermögen, ber wie Orkan gen 
Norden und Suͤden, und Oſten und Weſten 
uͤber Nationen ſchwebte: ſo und noch weniger 
Jener Herzen und Phantaſien einen Sieger zu 
Olymp, oder die Gefühle und Einbildungen 
nach dem Benuffe des höchften irrdiſchen Schör 
nen eines Prariteles. 

Dieſe Weife.zu Werfe zu gehn, iſt ſo verkehrt 
wie moͤglich. Sie fangen bey der oberſten 
Stufe an, und meynen, daß man die andern 
alle uͤberſpringen koͤnne, ohne zu bedenken, daß 
bey der Kunſt, wie bey der Natur, eben ſo 
wenig etwas per saltum geſchehe. Wie will 
ſich zum Exempel ein Anfaͤnger, der noch nichts 
Davon ‚gehört hat, ob Delos zu Waſſer oder 
Land gelegen ; ob die Leute Da Freytags und 
Sonnabends Fifch oder Zleifch gegeſſen, und 
der überdieß noch Feine Dfter jemand Ins Bein 


316 


ſtechen geſehen, nur einige richtige Vorfielung 
machen von der Erfcheinmg des Apollo zu Bels 
vedere? Wie kann er, nicht wie Winkelmann 
als Grieche den fchönften der Götter in ihm, 
nur die hoͤchſte jugendliche Schönbelt In dem 
Juͤngling erfennen, oder feine verachtende Größe 
and Stärke über Alles, wozu er fich nicht hin⸗ 
neigt, jene Unäberwindlichkeit in ihm für dies 
Jenigen, die fi) unter feinen Schuß begeben, 
.. und ben Grund und die Fülle von Seuerliebe 
gegen Freund und Freundin ? 

Wie will er im ihm fühlen den Augenblick des 
Siegs über ein Ungeheuer, ben Genuß edler 
Rache, dag BVertilgen deffen, was wider feine 
Natur fireitet, das Strenge des Gottes in der 
fi) aufziehenden Unterlippe, und den verachs 
tenden. Bi unter der Allmacht der hervorge⸗ 
benden Stirn? 

Der Verſtand, der uͤberall hervorſonnt, deſ⸗ 
ſen, der alles gemacht haben koͤnnte, in dem 
Geſichte, wo die Gottheit wie eine Blume auf⸗ 
gegangen; die ganze Friſchheit der Jugend in 
der Ueberfuͤlle der Haare, die Stirne hoch und 
herum, die Leichtigkeit der Schenkel und Beine, 
‚ und :bie ſchwebende Stärke an den ſanften 

Kuöcheln des Knies, und den reinen keuſchen 
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Zuß, der lauter Himmel ‚betreten zu haben “ 
ſcheint? Mit Eidem Wort, mie will ein Kind 
an Geiftesträften, daB an den, Mittelmane 
feiner Gegend. noch nicht reichen kann, am 
Apoll den ‚Züngling in fich ſehn, unter deſſen 
Anführung ſich felbft Alexander begeben habeg 
würde? den böchften, Ueberflug menfchlichen 
Vermoͤgens nachehug? Wie fann es vor dem 
Sonnenfopf die Augen nieberfchlagen, und 
wieder davor erfchreden, und davon entzuͤckt 
werden; entzuͤckt werden, Daß es nichts mehr 
von ſich weiß, und feiner Sinne vergißt! 
: Und fo was ſollt' einer zuvor Doch wenige 
ſtens, eh er nur ein Bein von ihm nachzu⸗ 
zeichnen ſich geluͤſten ließe, einmel, iwepmal 
und dreymal. 5: 

‚ Wie kann ein folcher. Lehrling füßlen in 
Baotoon das ſchmerzlichſte Seufzen ſchwinden⸗ 
ber Stärfe nach dem heftigſten Entſetzen in 
Prieſter, Vater und großem Mann, der gethan, 
was er vermochte, und deſſen aͤnſſerſte Kraft 
uͤberwaͤltigt IE? ? 

Wie ſo ein ſchwaches Ding im Herkules fuͤhe 
len, die hoͤchſte Staͤrke, die menſchliche Form 
hegen kann ‚ zu ihrer Reife gediehen; mo nicht 
überladen, nichts hinzugethan, fondern alles 
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äus feinem Keim entforoffen iſt; und mie wir 
dagegen alle niedre: Art von Menfchen find ? 
Oder im flerbenden Alerander zleichſam das 
Sterben des Juͤnglings, den Tag vor der Hoch: 
zeit mit feiner Sheuereriworbenen 5 den moͤrder⸗ 
lichen Zug des Schmerseng durch den, ber alled 
bermocht und uͤberwaͤltigt hat, des Schmerzeng, 
der dem Wefen gang fremd ift, und nur Durch 
bie'höchfte Ungerechtigkeit hineingefchlichen wuͤ⸗ 


- het; den’ Heros, in beffen verfunfnem Löwen; 


blick noch die Spite von hundert getvonnenen 
Schlachten hervorflammt, aus dem tiefen) 
großen Auge, das ganze Welten faßte, unter 


der unerſchrocknen Stirn, die noch wie ein Feld 


fieht, „indeß bie’ Dberlippe rechter Seite im 
Zucken iſt? 

Ober nur im Solon den: kautern ſcharfen 
Blick, die Richtigkeit des Verſtandes, die 
Stärke der Ueberlegung; wie aus ihm ber fei⸗ 


nere Athenienſer lebt, und flieht ber die feinen’ 


Arhenienfer und über Griechenland; wie bie 
hervorgehende Spannung der Muskeln am lins 
fen’ Auge, die fih aufmwölbende Stirn, dag 
Beftgehaltne überall den Geſetzgeber geist, ſo 
tole die volle geübte Kehle den gewaltigen Red⸗ 
her zum Volke; den Menſchen, dee nur einmal 


\ 
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auf der weit da war, und (einge Steigen wicht 
wieder hatte? 

. Der weiblichen antiken Schönpeiten, die noch 
mehr unferm.Siun entrüct find, mag ich kaum 


erwähnen. Wie. wollte er nur 3. E. dag hoͤchſte 


Ideal der Schönheit von Mutter. und Weib in 
der Niobe erblicken, und. den unbezwinglichen 
Muth, über den der Schmerz wie über einen 
Damm fchießt, deffen Uebermaaß er nicht aufs 
zuhalten vermag ; ‚das Weib, das bey dem 
fchredlichiten Leiden noch in ihrer ganzen Kraft 
und Volfommenheit da ſteht; das zu athmen 


ſcheint: „ſiegſt! aber ich bieibe wer ich war," 


groß, edel und fchön vor allen Menfchen!” — 
Die. Harmonie ded Ausdruds in. den "Lippen 
und dem Blick der Aigen, das Anhalten des 
Sinnern, und den geflämmten Nacken voll. Er⸗ 
habenheit und Majeſtaͤt! Oder. in ihrer fchönften 
Tochter ihre Tochter, die. Unfchuld, und das 
Ueberirrdiſche ihres Weſens aus dem heilen 
Yug untere der ſtolzen Stirn in jungfräulicher 
Furcht und Aengſtlichkeit. 

Man wendet ein; es geſchieht der ſchͤnen 
Form wegen, die in der Natur ſelten oder nie 
zu finden iſt, und nicht der Bedeutung halber. 
Und ich antworte, daß es Keine aͤchte Form 


J 
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ohne Bedentung giebt, und daß, wer bie Ber 


deutung nicht verficht, auch die Form nicht 
erfennen, viel weniger fish eigen machen fann. 
AIn Wahrheit, befter Freund, ich glaube, 
daß Fein Menfch an einen Werke der Kunſt, 
es ſen auch noch fo vollkommen, etwas empfins 
den könne, wovon er nicht fchon etwas gleiches 
in der Natur odes für fih empfunden habe. 

Noch mehr ; ich glaube, daß fein Menſch ein 
Berk der Kunſt fo wahr empfinden koͤnne, als 
ber, welcher es geniacht Hk . 

. Und noch mehr; daß es alle Menfchen anders 
empfinden, und. daß der Genuß davon immer 
im Verbättni mit ihren: Leben fiche. Die 
Phantaſie Farin nicht cher ind Herz regnen, als 
bis der Verſtand aus Herz und Sinn Wolfen 
‚gezogen hat. 

Aber dag Abconterfeyen, das Saudie der 
Schuͤler an: den Werfen der Meiſter iſt aus 
diefer Urfach nichts nutze. Selbſt Meiftern wird 
48. ſchwer, den Gang und bie Erfahrungen, 
oder das Leben eines. andern ausfindig zu mas 
hen, unter den unendlichen Proteusgeſtalten 
der Dichtung. Wir haben zwar alle nur einers 
ley Magnetnadel durchs Leben, aber nichte deſto 


weniger ‚folge jeder gute Kopf feiner eiguen; 
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benn die Wege darin find unendlich verfchieden. 
Der läuft auf den Haͤringsfang aus , und jente 
. fegelt ind Morgenland, und ein dritter tauſcht 
ſeine eiſerne Naͤgel mit den Maͤdchen zu Ola⸗ 
heite. 

Doch damit ich nicht abſchweiſe, wieder zur 
Sache. 
Dieß onteilige, ih mag wohl fagen, ſinn⸗ 
lofe Abreiffen der Antifen iſt die Hauptquelle, 
woraus bie andern Webel entfpringen. Fürs 
erſte gewöhnt ſich der Knabe an eine Geſtalt 
und Proportion, Die er Im wirklichen Leben nie 
-wiederfindet, weswegen er denn alles verachter 
und läftert, was unfer Herr Gott gemacht bat, 
Etwas eignes zu erfinden, bag einem alten 
Apoll oder einer Venus gleich, und doch nicht 
fie felbft, nicht Kopie fey, If ihm natürlicher 
Meife hernach nichts deflo weniger nicht mög; 
lich, fo wenig möglich, als einer fliegen kann, 
ber aufwacht, nachdem er ſich im Schlaf zum , 
Adler geträumt. . Was thut er denn ? Er vers 
zerrt ein griechifches Bildfäulengefi cht in hun⸗ 
dert andere zu feinen Figuren, fo daß der 
wahre Kenner der Natur und Kunft feinen 
Greuel daran haben muß : denn da fann nichtd 
lebendiges, nichts gefühltes feyn, fondern lau⸗ 

Briefe iwiſ. Bleim / Heinſe etc. B. 21 
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ter 'aepri somnin. Auf folhem Wege werden 
die Neuern nid wieder die hohe Staffel dee 
Alten erlangen. 
Die Antiten find eine Bande Komödianten, 
mit. denen fie denn in der Welt herumſtreichen, 
und denfelben die Kleider anziehen, nach ben 
Rollen, die fie fpielen follen. Zeus macht Gott 
den Vater, Apollo den Sohn; Niobe oder ihre 
Tochter die Mutter, und bie Sclaven die Schäs 
cher am Kreuge; Merkur den Engel Gabriel, 
Hercules den Simfon, Venus die Eva, Pau 
Mofen, und Laofoon irgend einen Propheten. 
Glauben Sie nicht, daß dieß ein Scherz fey. 
Auf ſolche Weife Hat felb der erfinderifche 
Pouffin die vornehmften Antifen, 3. €. in. feis 
nem berühmten Manna, auftreten laſſen. 
Laokoon ſtellt darinnen vor den kranken 
akten Juden. Die Königin Niobe, die Frau 
die ihrer Mutter Die Bruſt reicht. Einen andern 
alten Araeliten, die Bildfaule des Seneca 
in der Billa Borghefe. Antinous einen juns 
gen Menfchen, der mit dieſem fpricht. Die 
zween Buben, bie fich zufammen um das Manna 
balgen, ein Sohn des Laofoon, und ein 
Fechter aus dem Mediceifchen. Pal 
laſte. Eine andre Stau, die Diana im 
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Louvre. Einen jungen Juden, der Vati; 
canifhe Apollo Ein‘ Mädchen, dag ihre 
Schürze aufhält, die Mediceifche Venus; 
und einen andern Mann auf den Knien, Her⸗ 
cules Commodus, wi: Sie ſich davon In 
feinem Evangeliften Felibien 9 überzeugen koͤn⸗ 
nen, wenn Sie meinen Worten nicht Slauben 
beymeffen. | 
Es iſt freylich fein Wunder, daß diefeg Städt 
10 ſehr beivundert ward, da es eine Truppe 
vorſtellte, dergleichen nie kein Dichter gehabt hat. 
Wenn noch jeder, der gleiches ſich unterfing, 
ſo ſinnreiche Schauſpiele machte, wie Pouſſin, 
und ſo Roͤmer waͤre, als er, dann immerhin. 
Es koͤnnte doch mancher Heide ſeine Luſt daran 
haben; muͤßt' es auch gleich den Liebenden 
wehe thun, ihre Idolen des Goͤtterſtandes ſo 
entſetzt, des ſuͤßen Lebens und der ewigen Herr⸗ 


*) In ſeinen Entretiens sur les vies et sur les ouvrages 
des peintres etc. tom. IV. Trevoux 1735. pag. 120 
u. f. Was das poffierlihfte it, fo hielt es die 
Academie royale de peinture gerade für das beſte 

an dem berühmten Gemälde, und pries ſehr ſinn⸗ 
reich „la proportion de toutes les figures, laquelle 
est prise sur. les plus belles statues antiques, et 
parfaitement accommode&de au sujef.” 
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lichtett fo beraubt, und u dem Nichts von 
Komoͤdianten herabgetvärdige zu fehen: fo aber 
Braucht man fie oft zu fchlechtern Dienſten, als 
Marionetten, und hext fie noch dazu Frumm 
und lahm. Kurz, man fchreit mit den Verſen, 
worin Homer den Zorn des Achilles fang, einen 
Geidenftrumpf aus. 

Ich kehre mieder zurüd zu dem, was id) 
gefagt habe. Jede Form iſt lebendig, und es 
‚giebt eigentlich feine abftrafte. Alle Schönheit 
entfpringt aus Art und Charafter, fo wie jeder 
Baum aus feinem Keim wächst. Die Natur 
bringe nichts geflicktes hervor, und demndd 
Darf es auch die Kunft nicht. Der Kopf des 
Apollo wurde auf dem Rumpfe des Antinous 
Prahlerey 'feyn, und an der Diana die einge 
zogenen Schenfel der Mebdiceifchen Venus Noth⸗ 
züchtigung. Und was kann anders herauskom⸗ 
men, wenn die Virtuofen da ein Bein abmalen, 
dort einen Kopf, und hier einen Hintern? Da 
etwas von Raphael noch dazu nehmen, dort 
son Tistan, und bier von. einem andern? 
Daher find denn verfchiedene Galerien auch fo 
voll von Weltbürgern, daß wenige darin recht 
wiſſen, woher fie zu Haufe find. 

Zwar muß ich eingeſtehen, daß die Kunfl 
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der Natur im Natuͤrlichen nimmer gleichkom⸗ 
men kann, das Ideal mit unter verſtanden. 
Bis ſo weit reichen unſre Sinne nicht, und 
unſer Gefuͤhl vom Ganzen. Und wer iſt auch 
der ewige Jude, der an jeder Figur ſagen 
wollte: dieß Naſenloch iſt wahr, dieſes falſch? 
Aber wir koͤnnen doch bis aufs unendlich Feine 
gelangen. Der hoͤchſte Ausdruck in den Geſtalten 
Raphaels koͤmmt zuweilen von einer ſo zarten 
Schwingung von Linie, daß ſie dem ſchaͤrfſten 
Zeichner kaum zu wiederholten Malen geraͤth. 
Hat jeder nicht dieſes gluͤckliche Bewußtſeyn, 
ſo geb' er uns wenigſtens nicht lauter glaͤſerne 
Augen, angeſetzte Ohren, und ausgeſchnittne 
Naſen. 

Der Schluß von allem. 

Die Iliade iſt bis jetzt das erhabenſte epiſche 
Gedicht geblieben, und wir haben noch nicht 
einmal Perſer des Aeſchylus, geſchweige einen 
Vaticaniſchen Apollo, eine Niobe oder Medi⸗ 
ceiſche Venus. Woher? weswegen?weil nach 
dem griechiſchen Volke kein andres in der Bluͤthe 
und Reife ſeiner Weisheit ſo jung, ſo eins, 
und unter beſtaͤndigem Kampf fo frey war, 
und fo in guter Natur lebte und webte, von 
feiner fremden Kunſt uͤbermeiſtert. Nach ihnen 
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gingen hervor bie Römer, die nicht fo jung 
waren, und nicht fo ein urfprüngliches Ganzes 
ausmarhten in Klima, Religion und Regie 
rungsform, und ſich von den Griechen in aller 


Kunft meiftern laffen mußten. Und wir find 


Barbaren aus allen Ecken der Welt Iufammens 
geſtaͤubt. 


Als der Menſch, nach unzaͤhligem ungemach, | 
in ben leßtern Zeiten dem Genuß feiner ihm 


eigenen Gluͤckſeeligkeit wieder auf die Spur ges 
kommen, fo war er noch zu matt und zu ſchwach, 
aus eigener Kraft fich biefelbe zuzubereiten, und 
trug zufammen; raubte Dann, davon verwöhnt 
und lecker gemacht, und pländerte; und von 
dieſer beillofen Unart haben wenige ſeitdem 
nachgelaſſen. 

Was ſollen aber die jungen Leute treiben ? 
Momit den Anfang machen, Fortgang, Mittel 
und Ende? Da mögen fie zuſehn! Das lernt 
fih nicht, wie das Rechnen; ift freye Kunſt, 
feinem Lehrer unterworfen. Zur Nachtigall laͤßt 
ſich fein Spaß. abrichten, und fein Efel zu der 
Stute, die in Warfchau ben Preis davon gu 
fragen. 

Es war einmal ein Mann, welcher unter den 
gluͤcklichſten Einfluͤſſen von Sonne and Mond 











| 
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und Wind und Wetter, aus dem Chaos ind | 


Dafeyy des Wundervollen und Unbegreiflichen 
den Sprung gethan; und als er in reiner und 
feifcher Kraft da war, begte und pflegte ihn 
Mutter Nacht als ein liches gutes Weib... 

: Und er ward geboren, und wuchs auf. 
ueberall herum wurd’ es nun nach und nach 
feinen Sinnen Tag, und er hieng fich an jedes, 
gute Ding, einem nach dem andern, mit fo 
viel Lich’ und Wärme, als ob fie Braut und 
Bräutigam wären. So geivann er denn alle, 
‚was ihn rings umgab, und machte es ſich fein 
eigen, und wurde Knab und Jüngling und an 
Ratut immer reicher. 

Er hatte zu viel, um alles zu Schatten, und 
mußte mittheilen; mittheilen feinen Mädchen 
und Freunden, und deren Mädchen und Freun⸗ 
den, und den unſchuldig Verangluͤckten, welche 
wenig von Gottes Gütern erhalten, 

"Auf was Art und Weife? 
Nicht mit Worten. Ach! dieſe ſchienen ihm 
ſo lediglich von der Oberflaͤche abgegriffen und 
abgehoͤrt, ſo bloß zum Handel und Wandel 
erdichtet und eingerichtet, ſo allgemein, ſo ver⸗ 
braucht, fo verſtuͤmpert, und ſchon fo von alten 
‚ Zeiten ber, daß die meiften fie ‚auswendig 
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gelernt, als ein tobtes Kapital, und felten einer 
mehr weiß, woher er fie hat. Er fühlte dabey 
feine herrlichſten Feuchte fo oft als leere Huͤlſen 
in ben Mund genommen, und fo das buns 
dertfte für das taufendfte, daß Ihm alle Lufl 
zu dieſem Mittel verging, und er ein andres 
wählte, welchem mehr Freude befchieden, und 
zwar dag naturlichfie, nach der zu befchränften 
Bildhauerey, der erfien und edelſten unter allen 
Künften ; jedes Ding durch eine gauberifche Taͤu⸗ 
fung fo eigen mie möglich. wieder zu geben, 
als e8 ihm geworden. Er lernte die Sprache 
pon Tag und Nacht, Kolorit und Licht und 
Schatten; die Linien des Lebens kannt' er ſchon, 
und dann Ferne und Jdeal, Und brauchte Dazu 
Schulmeiſter, die in deren Grammatik ziemlich 
bewandert waren, und verſuchte ſich an Hun⸗ 
den und Katzen und Mädchen und Buben und 
Voͤgeln und Baͤumen zu alleriey Stunden. 
Nachdem ihm dieß gelungen, fo ging er auf 
die hohe Schule Italien, und las und ſtudierte 
da die Meifterfiäcke der Griechen vor zweytau⸗ 
fend Jahren, zu Benebig, Florenz und Rom, 
bem Koͤniginmuͤtterchen der Welt, und fchrieb 
fich Die fchönften Davon ab, und fang die Oden 
pon Buonarotti, und die Volkslieder von Caras 
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vagglo, und findierte mwieber die Werfe des 
Tislan und feiner Vorfahren ihre, und hätte 
dann bie andern trefflichen Komödien und Tras 
gödien und Schäferfpiele und Opern der großen 
welfchen Meifter aufführen, und ergoͤtzte fich an 
ihren Heldengedichten. 

So trieb er da Wirthſchaft fieben Jahr lang, 
machte während der Zeit Befannts und Freunds 
fchaft mit verfchiebenen Bornehmen, gab felbft 
Stunden und lag Collegia, und dichtete unters 
weilen für ſich ein Lied vol Saft und Kraft, 
und reiste dann mit einem ganzen Beutel voll 
Geld und vielen Koftbarfeiten oben drein wie⸗ 
der nach Haufe. | 

Als er da wieder warm geworden, und aufs 
geruht und ausgefchlafen und mieder herum⸗ 
ſpatziert, und wieder unter feinen trauten Anges 
hörtgen war, In ihren Kammern und Klöftern, 
und auf ihren Angern und Wiefen und Weiden, 
und in ihren Marſtaͤllen, und zmwifchen feinen 
Hügeln, in Wald und Thal und Hain und 
Flur, an Bach und See, fo lieb und gut und. 
altem fo treu, und mit fo vielen Gaben bes 
Gluͤcks und Geiſtes' ausgeräftet, fo konnt’ es 
nicht fehlen, daß er bald gänzlich ber Liebling 
feines Volks wurde. Er redte nur. die unmit⸗ 
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telbare Sprache felner Natur ſo meifterlich und 
mit dem Verfländniß, womit Homer und Aris 
ſtophan die ihrige fprachen, und fein Ruhm 
„ging aus in alle Lande. 
- Und diefer Dann beißt Rubens. | 
Vergeben Sie, Gütiger, daß ich Ihnen dieß 
alles in Gedanken, was Sie wohl beſſer wiffen, 
nad). einander hergefchrieben. Weil es fiebt, 
mag es bleiben. Vielleicht macht es ihnen 
Vergnügen, wenn wir hier und da zufammens 
treffen; und mo nicht, defto beffer für mich. 
Freylich war Rubens ein folder Mann; ein 
folcher Mann und weit mehr. Großer Maler voll 
Gefuͤhl und Umfaffungskraft; großer Menſch 
und Staatsmann, liebevoller Gatte, zärtlicher - 
Vater, treuer Freund gegen feine Schäler, und 
wahr und herzlich und überaus gut; nicht neis 
difh und falfch 'und graufam, ja graufam 
gegen fie, wie Tizian und andre gegen die 
ihrigen, und ſonder Neid und Berläumdung 
bey allen Schönen, wo er's fand; ganz in ſich 
ſelbſt ohne viel Worte gegen Größfprecher und 
Schwaͤtzer, und warmer Patriot, und bey dies 
ſem allen noch immer jung und voll Liebeslei⸗ 
denſchaft, und herrlich und prächtig, wie der 
Königabler in den Luͤften. 
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Und dies wird er Immer ſeyn und bleiben, 
fo lange fein Name und feine Werke dauern, 
trog aller Berkleiieeungen und Anecelungen 
verſchiedener Schulmeifter und Schäfer. Für 
ihn eine Apologie zu fehreiben, waͤre eben fa 
überflüßig, als eine Apologie der Natur, Gries 
chifche Schönheit konnt er nicht, wie feiner, 
aus nichts erfchaffen ; römifche war fchon da, 
von Raphael und Polydor und Julio; und 
warum nicht beffer Flamändifche für Flamaͤn⸗ 
der ? Zülle und Feuer gleichen Gefuͤhls, als 
fie und die Griechen hatten, auf feinem Bo⸗ 
den enipfangen und geboren? Wer nicht nach 
Flandern reifen will, der reife nach Rom und 
Athen; aber dem Lande feiner Schönheit uns 
befchadet. Ich für meinen Theil will freylich 
auch lieber im Julius auf dem Keflel des 
Aetna, die Sonne aus. dem Meere fleigen, 
und die Tiefe m einem Brand ven Entzäden 
ſtecken ſehn, als auf einen hollaͤndiſchen Damm 
mich ſetzen und Pfeffer und Kaffee heranſee⸗ 
geln ſehn: und lieber in den Vatikaniſchen 
Hof und die Mediceiſche Tribune mich ein; 
fperren laffen, als in irgend einen andern 
Kunftort in der Welt: und möchte freylich 
auch lieber eine fchöne, reizende, junge Geor⸗ 
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gianerin zum Iteßenden Engel haben, tranter 
Papa, ale alle Karben ſammt und fonderg, 
die je die Niederländer mit ihren fünf Sins 
gern auf Holz und Leinwand getragen. Aber 
ich Laffe nichts deſto weniger jedes in feiner 
Würde. Und dann follte überdies noch mans 
cher Sultan. fich In Rubenfens fchöne nackende 
Weiber vergaffen ; fo vergaffen, beym Jupi⸗ 
tee! Daß er in feines großen Propheten Para⸗ 
diefe zu ſeyn meynen wuͤrde; wo alle Luſt 
voller, alle Feldnelken gefuͤllter, und jede 
Dornbluͤthe in eine Gartenroſe verwandelt 
waͤre. Wie es denn oft in der That ſo iſt. 

Es geht mir im Kopfe herum, theurer Freund, 
daß ich Ihnen Gemaͤlde von Rubens zu be⸗ 
ſchreiben verſprochen, und faſt gereut es mich. 
Gemalt und beſchrieben iſt ſchier ſo ſehr von 
einander verſchieden, wie ſehen und blind 
ſeyn: wie der Zeiger einer Uhr im Julius auf 
der Ziffer Bier — von dem Morgenroth auf 
der Höhe des Brocken. Selbſt die Befchreis 
dungen Winfelmanns find nur Brillen; und 
zwar Brillen nur für diefe und jene Augen. 
Und ich verziweifle beynah in dergleichen Sachen 
an allen Worten, 

Indeſſen, benfe ich, würde Doch jeder, der 
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in gleicher. Verzweiflung ſchwebte, eine aufs 
gefundne alte Handfchrift, melche Befchreis 
bungen der fchönften griechifchen Gemalde zu 
Alexanders Zeiten enthielt, mit Hoffen und 
Erwarten zur Hand nehmen, und daran in 
Entzäcken bangen, wenn fie nur einigermaßen. 
£refflich wären. Man hätte wenigſtens dee, 
Zufammenfegung, Vergleichung; und manches. 
leicht fenerfangende Herz meinte wohl gar das 
bey noch Thränen, fo füß, als läg es an dee 
Urne feiner Geliebten. - 

Und dies macht mir wieder Muth. 

Jedoch geb' ich Ihnen aus keinem Gemaͤlde 
mehr, als die Idee und das Maleriſche ders 
felben, fo wie ich8 erkenne; weil ich zu übers 
zeugt bin, daß alles andre mit eignen Augen 
muß gefehen twerden, wenn man feine Auss 
gabe in ufum Delphini su beforgen bat. 

Wir haben fo viel Gemälde von Ruben, 
daß unfre. Sammlung für eine der flärkften 


davon gelten darf; aber doch fehlen ung feine 
zwey hoͤchſten Meifterftäde; nemlich: feine 


Odyßee über Heinrichs Gemahlin, Königin 


. Maria von Medicis zu Lurenburg, in vier 


und zwanzig Gefängen, worin, leider! einige 
Heiligen das Schänfte, was Rubens nach Ken⸗ 
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neen gemacht hat, die drey nackenden Srazien 
verdorben haben; und feine Abnehmung vom 
Kreuz zu Antwerpen. Und außer diefem fehlen 
ung noch die meiften feiner Lieblingsftäde, die 
ec blog für fih, und feinen Freunden zur 
Luft, gemacht hat; welche mir unter allen von 
ihm die liebften ſeyn würden, weil man darin 
den fchön?en Schag feines Lebens finder. 
Ueberhaupt fann man aus hundert Gemäls 
ben von Rubens, mit den. beften Gründen, 
über ihn das ungerechtefte Urtheil fällen,. da 
wenig Maler fo viel Stude ald er gemalt 
baden, fo daß fie nach den Nachrichten der 
Liebhaber ſich auf einige taufend belaufen. Es 
ergiebt fi) aus dem gefunden Menfchenvers 
ſtande, daß er die wenigften ſelbſt ganz hat 
ausmalen können; daß er zu verfchiedenen nur 
die Sfigze gemacht, und zu manchen bloß die 
‘dee hergegeben. Zwar war er, bis auf bie 
legten SIahre feines Lebens, immer geſund 
und flarf und gefchäftig, und alle feine Arbeit 
ſchnell; allein er mußte noch, außer der Menge, 
oft wichtige Reifen hun, und Frieden fliften 
zwiſchen ‚großen Mächten, und. von zween Koͤ⸗ 


nigen zum Ritter gefchlagen werden ; weswe⸗ 


gen er ſich doch nichts deſtoweniger bios für 


} 
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einen Collegen aller Maler hielt. Und während 
Der Zeit arbeiteten für ihn feine herrlichen 
Schuler, die manchen Sehler begehen fonnten,. 
der jetzt auf feine Rechnung gefchrieben wird. 

Und dann, was fuͤr Unſinn wird einem Maler 
oft nicht aufgetragen, den er aus hundert 
Urſachen nicht von ſich ablehnen darf, womit 
Apelles, Ariſtides und Protogenes ſammt dem 
Pamphilos in einer Generalverſammlung nichts.” 
geſcheutes anzufangen wiſſen würden? . . 
Und mer hat endlic immer Luft, etwas durchs 
aus Fürtreffliches zu machen unter hundert und, 
taufend Städen für allerley Leute? Einen 
großen Mann follte man allein nach feiner 
eignen uneingefchränften Idee fchäßen: alleg 
andre ift Zeit und Zufall unterworfen, 

Und diefen. Maasſtab muß man auch bey 
Rubens gebrauchen, wenn man ihn richtig. 
beurtheilen, wenn man ihn als Maler beurs 
theilen will. Es könnte einer überdieg, wo 
möglich, Bedeutung haben, in gewiſſer Ruͤck⸗ 
fiht, wie Raphael, Anmuth wie Correggio, 
und Wahrheit der Farbe wie Tizian, und. doc) 
nur. im Grunde ein mittelmäßiger Maler feyn, 
wenn er Keinen Inſtinkt und. fein Auge hätte; 
wenn ihm. die Raturgabe fehle, das Male: 
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riſche in einer Begebenheit, an Dre und Stelle, 
in einer Gegend zu faffen, oder hinein gu 


dichten, und in ein neues lebendiges Ganze 
zu bringen, woran das Herz ſich Iaben und 
die Seele fich erquicken kann. Was follen ung 


ale die klaßiſchen Figuren, die keinen Genuß 
geben? — O heillge Natur, die du alle deine 
Werke hervorbringeft In Liebe, Leben und Feuer, 


und nicht mit Zirkel, Lineal, NRachäfferey, dir 


allein will ich ewig huldigen! 
Doch einmal voran. 


— 





Ich werde Ihnen nur wenig Gemaͤlde, die 


wir von Rubens Haben, befchreiben, weil er 


—— — 


ſonſt zu viel dabey verlöre; und ohne weitere 


Drönung, ald wie fie bier im Saal mid an 
fich ziehn: weder nach Ihrer Größe, noch ihrem 
Beruͤhmtſeyn, noch dem Ursheile der Kenner 
mich richten, fondern bloß und allein dabey 
in Unfchuld eignem Herz und Sinn folgen. 


ie fünnt’ auch hier die Gelehrigkeit felöft auf 


die Stimme der großen Richter merken: da 
Herren unter ihnen von gleichem Rang und 


Anfehn, (dem Vorgeben des Publitums nad), 
Diefer das nemliche an Rubens ald Schoͤnheit 


reist, was Jener als Fehler tadelt; und zum 
Ungluͤck jeder ein Franzos iſt, Kunſtrichter aus 


_ 
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"dem Lande der Theorie, der Keitit und des 


GSefchmade *). 





&ernereBefchreibung einiger@emälde 


der Düffeldotfer Gallerie, 
Die Flucht der Amazonen **, 


Dies Stuͤck ift der erfte Stern, der an den 
Himmel unferer Gallerie ſich gezogen, Der 


*) De Piles. Les ajustemens de ses Higures sont . 


* 


de bon gout, et ses draperies jettées avec art} 
elics sont diversifides et convenables sclon le sexe, 
lage er la dignite des personnes: les plis en s 

grands , bien places, et marquent le nu sans 


affectation. 


Descamps. Les draperics: sont convenables 
anx sujets, les etoffes grossieres ou legeres sont- 
jettees avec art! Il n’y a nulle affectation dans 
les plis, qui sont amples, et sous lesquels se des- 
sine le nu! on y teconnoit distinctement' la soie, 
la laine et le lin. 

Felibien, Les vestemens ne sont point faits avec 
un beau choix, les plis n’en sont ni bien jettes, 


ni bien entendus, ni bien corracts. 


nn) Cine vortrefflihe nur zu ſehr verkleinerte Nach⸗ 


bildung diefes Gemaͤldes iſt im Niederrheiniſchen 
Taſcheubuch für 1302. ©. 102, 


Briefe eins Gleim, Heinferc. 1.8 23 
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Churfuͤrſt, welcher dieſelbe ſtiftete, ein Here, 
ber des Enthuſiasmus fählg war, und Kraft 
hatte darin zu beharren, erhielt eg von ohn⸗ 
gefaͤhr, und wurde nach und nach beym öftern 
Befchauen fo entzuckt davon, daß er auf eins 
mal Liebhaber wurde, und mit der Zeit die 
große Sammlung veranflaltete, welche unter 
befferee Anleitung noch auserwaͤhlter waͤrde 
geworden ſeyn. 

Ein erſchrecklicher Kampf zwiſchen den zwey 
Geſchlechtern, wovon man nicht eher völligen 
Genuß haben kann, als bis man in die ent 
[gentee Natur binuntergeftiegen, . 

Ein malerifhes Schlachtgetämmel, mo der 
Gieg endlich ſich entfchieben hat, Die armen 


. . Heldinnen müffen der Obermacht unterliegen, 








werben gefchlagen, find auf der Flucht, und . 
die Feinde feßen ihnen über eine Bräde nach, - 


Die BVerfpäteten, und wohl bie Tapferiten, 
werden zum Theil gefangen genommen, und 
jum Theil in der Wuth ermordet, und fackeln 
‚sum Theil auch nicht, und ermorden wieder: 
Das beßte vom Kriege für ein Heldenherz, die 
Luſt nach Schweiß und Gefahr; und noch 
dazu mit Maͤdchen, die mit dem Schwerdt 
Maͤnner anzugreifen ſich erkuͤhnt, milde, grau⸗ 
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ſame und doch teiendE Empoͤretinnen wider die 
Rechte der Natur. “Ein furchtbar ſchoͤnes 
Schaufz siel, dergleichen es wenig gegeben. 

Den Anfang; linker Hang deg Gemaͤldes, 
macht ein fchon fernes Geiaͤmmel der Fiucht 
don Weibern und Pferden: Darauf ſetzen ein 
Haar braune Streitroffe, ihrer Reuter entle⸗ 
digt, don det Bruͤcke. Das vorderfie iſt fo 
fchen and wild; daß es die fliegenden Mähnen 
itoch tn die Höhe firaubt, die Zähne fletfcht, 
und Dampf aus der Nafe ſchnaubt; und das 
. andere fchlägt hinten aus; noch dom Gefecht 
entflammt. Dann kommt eine Amazone mit 
eines Heerführers: Kopf in benden Händen, den 
fie auf, det Bruͤcke noch abgebauen, mo ber 
Rumpf vom Stummel ind Waffer blutet; und 
dabey ih der Nechten das blutige Beil. Sie 
fise auf ihrem Roſſe, gleich jenem Römer, bet 
die Feinde abhielt, bis die Bruͤcke abgebrochen 
war / noch den-Verfolgern entgegen, und ein 
Krieger greift ihr nach det Beute, die fie nicht 
laffen wi. Neben ihe Fämpfen noch zwo, 
(wovon unten. die Etfchlagenen zeugen, und 
die aussicheuden Mierde;> Die eben in den 
Fuß mir ihren Wunden fammt den Roſſen 
ſtuͤrzen. 
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Dies iſt die ſchoͤnſte Gruppe im Ganzen, 
und wohl mit dem Strome ‚die erfie Idee Dazu ; 
und vieleicht das Kühnfle, was je gemalt 
worden. . | 

Die erfie Im’ Sturz von ber Brüde, den 
Kopf ſchon unterwärtd, wo von einem Hieb 
aus der Stirne Blut fließt: ohne Bewußtfenn, 
Das Mordgewehr noch in ber Fauſt und bie 
Knie im Sattel. Aus bem. Köcher fallen die 
- Pfeile; ihre nach das Pferd, dem ein Wurfs 

pfeil im Halfe Recke, die Vorderfüße voran, 
den Bauch oben, und die Hinterfüße von fich 
ſtreckend. Unter ihr platfcht die andre, gleichs 
falls mit dem Kopf voyan, nur noch) völlig 
lebendig und im Ritt, mit dem Ruͤcken und 
ihres Schimmels Rüden in dem Strom, in 
deſſen weiten Wellenfchlag man den ungeheur 
ren Fall ſieht. Ein Geficht noch voll von Mords 
begier und Kampf, und Ergebung in alles, was 
ihr dabey zu Leide gefchieht. Weiter hin im Waſſer 
zue Rechten fuchen ihrer zwo fi) mit Schwim⸗ 
men zu retten, und die flürgende lebte ſchlaͤgt 
mit ihrem Pferd vor denfelben nieder, und 
die andre, wornach die eine voll Angſt ſich 
wegwendend ſieht, koͤmmt von oben. Und -zur 
Linken ſteigt ſeitwaͤrts ber Kopf "einer vom 
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Sturz in die Tiefe Befchlagenen in Entfegen 
wie ertrunfen hervor, und über ihr ſtuͤrzt im 
Dunkeln vom neuen: ein Roß, deffen Reuter 
an der Mauer erfchlagen liegt. Gleich vorn 
an der Brüde wird einer die Standarte abs 
genommen, bie fie aber nicht laſſen will, und 
wogegen fie fih aus aller Macht wehrt. Schon 
iſt fie an derfelben zuräcgeriffen von ihrem 
fich in die Höhe bäumenden Roſſe, womit fie 
aber doch noch eins iſt mit. den Schenfeln, 
gleich einem Centaur; einer und noch einer 
‚arbeiten an ihr. Beyde halten die Fahne am 
Wimpel feſt, der eine zu Fuß und der andre 
zu Pferd, melcher letztere nach ihr, gelb und 
blaß vor: Wuth und Mordbegier, mit dem 
Schwerdt in der Rechten aus Leibesfräften 
ausholt. Weiter hin rechter Hand wird zuerft 
: wahrfcheinlich die Königin gefangen. Sie 
halt das Schlachtbeil in Ihrer geübten Fauſt, 
firaff und flarf; vermag aber nichts vor der 
Menge und wird äberali gehalten. An ihrem 
Geficht ift Grimm über die eiteln Tyrannen 
und dag Schidfal; Grimm und Verachtung 
"in Augen und Lippen, und doch auch Bitters . 
keit des nahen Todes. Der eine hält fie bey 
dem Arm, und der andre bey der Schulter 
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am Halſe, und holt aus, fie zu ficken; 
und einer hinter ihr richtet einen Wurfpfeil 
auf fe, Am Ende rechter Hand nebenan Der 
Bruͤcke, kommt eine geſprengt, wie ein zuletzt 
fluͤchtiger Aicibiades unter ihnen, In vollem 
Gehalt Amazonifcher Freyheit und Eigenmacht, 
wovon ſie alle ausſehen; und das Roß iſt im 
Begriff, weit ausgeholt in die Fluth zu ſetzen, 
als ein Keuter, der fie da erreicht, ihr hinter 
drein. einen Kopfſpalter ziehen wid, Schon 
bat er ausgeholt, und fe, ſich umgewandt, 
ſticht ihn, mit Der größten Gegenwart bed Geis 
fee, bis zu Thraͤnen vor Schaam und Zorn 
brennend, daß fie flleb n muß, mit dem ſchar⸗ 
fen zweyſchneidigen Schwerdt yater den auf⸗ 
gehobenen Arm ing Haarwachs, daß die Seh⸗ 


nen ſpringen und bluten, Ueber ihr wird eine 


fammt dem Pferde in bin Steam von eine 
tungen Reuter gefpießt; und laͤugſt dem Ufer 


unter ihr, zieht ein Hungerleider ein Paar im . 


Treffen gebliebene qus, um Beute zu machen: 
hat von der einen den geichnam ſchon abgefer⸗ 
tigt hingeworfen, und zerrt ber andern: das 
Gewand noch unter dem Hintern weg, am fie 
gleih damit ing Waſſer zu ſchuͤtteln. Unter 
der Bruͤcke ſebbt iſt das fuͤrchterlichſte vom 
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Schaufpiel zu fehen. Sie hat nur Einen ‚aber 
einen hohen, meiten und breiten Bogen, ber 
von einem ‚Michel Angelo gebaut zu fenn 
fcheintz; welcher einen Schlagfchatten: von dev 
größten Wirkung wirft, und dag Licht aus der 
Berne darunter her erhebe und beliebt.‘ Im 
Strom und benfelden hinauf iſt lauter Her⸗ 
abſtuͤrzen, Schwimmen, Retten, Durchſchwim⸗ 
men, Kaͤmpfen und Erſaufen, iſt Freund und 
Feind unter einander; weiter oben ſtehn an 
Ufer in der Ferne Rriegsheere, und anbey eine 
Stadt in loher Flamme, Der Fluß waͤlzt da 
und dort Todten auf. 

Ich mag nicht mehr beſchreiben. 

Es iſt ein Stuͤck voll heroiſcher Staͤrke aus 
dem Zeitalter des Theſeus: nichts uͤberladen, 
und alle Taͤuſchung da, die mit Farben moͤg⸗ 
lich zu machen iſt. Gewalt in Männerfchuls 
tern und Armen und Fäuften mit dem Mordes 
gewehr, und Bruſt und Knie: und in dem 
Bäumen, dem Immer andern Satz und Strang 
und Wurf der Streitroffe. Feuerblick und 
Gluth des Verfolgend, Wuth und verzweifelte 
- Rache des Entrinnenmuͤſſens in höchfiem Weis 
bermuthe: Hauen und Stechen und Herunters 
seißen, Sturz in mancherley Fall und Lage 


N 
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ſammt den NRoffen in den ‚Strom, Blut und 
Wunden, Schwimmen und Sterben, Bloͤße 
und zerhauenes Gewand und Herrliche Ruͤſtung; 
woahreſtes Kolorit und Stärke, Wuth und 
Angft, und Tod in Mann und Weib: Hochs 
ſtens Leben in vollem Schlachtgetummel unter 
furchtbarer Leuchte zerriſſenen Morgenhimmels. 

Die Amazonen haben fein trages Fleifch an 
fih, fondern find .abgehartet, edel, voll. Ges 
walt und Feuer, und, nach ihrem Eirkaffifchen 
Elima und den Antiten, leicht mit einem Uns 
tergewand und kleinem rothen Mantel Darüber 
von der linken Schulter herunter bekleidet, der 
‚ihnen beym Herabfiurz in's Waſſer meift abs 
fällt, nachdem ihnen entweder dad Band reißt, 
oder Durchgehauen worden, fo Daß die Bewe⸗ 


gung der fchönen Glieder überall Iebendig zu. 


fehen ift. Sie reiten auf bloßen Hintern: mit 
beyden Schenteln. auf einem dünnen Sattel, 
nur die Beine vom Fuß jur Wade ummwuns 
den. Ihre rechte Bruft bat Rubens immer 
fo auf die Selte gebracht, oder in ein ſolches 
Licht, oder unter das Gewand, daß man mes 
nig Davon gewahr wird: vermuthlich, um dem 
Vorurtheil aussumeichen, als hätten die Amas 
sonen den Namen daher, daß fie ſich Die 


| 
| 


| 
| 
| 
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rechte Bruſt wegebrannt. Jedennoch fann man 
ſehen, daß fie da if. 

Diefe Heroinnen,. welhe gewißlich einmal 
ein mächtiges Reich ausgemacht, wenn man 
nicht. aller Gefchichte-und allen Bolfedenfmalen, 
Der DBebenklichkeit eined alten Geographiften 
Darüber zu Gefallen, den Glauben verfagen 
will, für deffen Weiber fchon das Ding freys 
lich zu hoch feyn mochte, Hatten ihren Namen 
fonder Zweifel nicht daher, daß ihnen ihre . 
Mütter auf eine alberne Weife die rechte Bruſt 
weggebrannt, fondern daß fie nicht wie andre 
Weiber waren. Sie hatten bad gengäpnliche 
Weibliche abgelegt, den Gehorfam gegen die 
Männer und fo weiter: Deswegen führten fie. 

den Namen Amazonen, Brüftelofe;. weil bie 
Brüfte die Weiber am erften von den Männern. 
unterfcheiden. Ueberdies iſt Bruftlofe, wie 
mang gemöhnlich nimmt, zu-allgemein für ſo 
finnliche Naturmenfchen, als die Alten waren; 
und fie müßten entweder die NRechtebruftlofen, 
- ober die Einbrüfltigen heißen, wegen der. vers 
sweifelten Einfall einiger Grammatifer flatt 
‘finden follte, Auch haben, zum Ueberfluß, bie 
Amazonen unter den Antiken durchaus eine 
Bruſt fo groß, als die andre. 
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Sanherib, | 
Dies Feine Stück könnte der Triumph des 
Niederlanders heißen, über Julio Ronano 
und Le Bruͤn. 
Zuvor die Gefchichte: 
„Als die Kinder Iſrael in der Babyloniſchen 
Gefangenſchaft ſich befanden, und der Stamm 
Juda unter dem guten Koͤnig Histia allein 
noch frey war, wollte der Koͤnig von Aſſyrien 
denſelben vollends unterjochen, und forderte 
von ihm, wie er glaubte, eine unerſchwing⸗ 
liche Schatzung. Nachdem Hiskia wider deſſen 
— doch die verlangten drey hundert 
Eentnet Silber und dreyßig Centner Gold her⸗ 
beygeſchaft; ſo uͤberzog er nichts deſtoweniger 
Jeruſalem mit Krieg, und ſprach allen Goͤt⸗ 
Keen, ſammt dem, welcher Himmel und Erbe 
gemacht hat, Mohn, und. lagerte ſich Davor, 
Aber der Here befchiemte feine Kinder auf dag 
Gebet der Serechten „ und ſprach zu ihnen Durch 
den Mund des Jeſaia, daB ihre Feinde wer⸗ 
den follten gie das grüne Kraut zum Heu 
auf den Dachern, das verdorret, ehe es reif 
wird. Und in derfelben Nacht fuhr ans der 
Engel des Herrn, und ſchlug im Lager von 
Aſſyrlen Hundert und fünf und achtzig taufend 
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Mann. Alſo brach Sanderlb, bee König von. 
Affyrien, auf, und zog meg, und Fehrte mies 
der heim, und wurde von feinen Söhnen im 
Zempel feines Gottes Nißroch erfchlagen.“ 

Wie wuͤrden neun und neungig andere die 
Gefchichte vargefiellt haben ? 

. Ein weites Feld. vo Leichen zwiſchen Zelten 
und Pferden. mit einem Haͤuflein Ueberblichez 
ner, bie fih bey Anbruch des Morgens hoͤch⸗ 
lich darob verwundern. Und in der fernen 
Dämmerung irgend einen Sharfeichter mit 
Schwanenfluͤgeln, . 

Nicht alſo Rubens. 

Ein ſchwarzer Donnerwoltenhimmel von Wet⸗ 
terſtrahlen zerriſſen — der Engel herunter in 
"die Nacht auf. die Seinde — det Luftraum, 
ſteht In Flammen, und alleg ift taghe, wohin, 
Die Rache brennt, 

Ein großeg erhabenes Bild” vom Zorne dee 
Waͤch: igen, mit allem Schrecken und Grauſen, 
fuͤrchterlich lebendig im ſinnlichſten Augenblicke. 

Die groͤßte Maſſe vom Licht des verzehren⸗ 

den Feuers faͤllt in die Mitte auf die Haupt: 
figur und Hauptgruppe, auf den Sanherib, 
der vom Pferde ſtuͤrzt, (welches ſchen gewor⸗ 
den, und nicht in den Blitz will, und ſich zuruͤch 
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in die Höhe baͤumt), bie rechte Hand alt bie | 
legte Maͤhne Flammernd mit dem linken hal⸗ 
ben Schenkel noch im Sattel hängt, und mit 
ber linken Seite und dem rechten Schenfel 
hinterruͤcks übers Kreug rechts herausfchlettert. 
Neben ihm fallt ein Getroffener in einem berrs 
lichen Fall und Pferdeſturz, welches die Hins 
terfüße weit hinaugfchleudert: und unter ihm 
liegt ein Haufen Erfchlagenee, noch warn, 
todt und ſchon verblichen im flilftehenden Werts 
ter zwifchen Roſſen und von Koffen sertreten, 
worunter diefer und jener in der Höllenangf 
fich zu verbergen fucht. Eine fchrecktiche Sruppe ! 
Manchem ift nur die Hälfte des Lebens ver; 
gehrt, daß der untere Theil des Leibed aufs 
laſtet. I | 

Linker Seite des Gemäldes geht alles in 
Flucht, nackt und bekleidet, von der Heiße 
des Lichts geblendet, und theild noch außer 
fich, daß es fie nicht treffe, zuruͤckſehend. 
- Dieffeltd des Wetterſtrichs zur echten fihd 
Zelte, und davor einige in der Daͤmmerung 
aufſchnaubende und entfegte Streitroſſe mit 
Maͤulern und Stimmen und Augen ımd Nafen 
empor vor Schrecken und Erftaunen. 

Dies iſt nur das aͤußerſte Flache von dee 
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geoßen Idee. Das Leben, die fchter hands 
greifliche Natur, überall darinn muß man ſelbſt 


ſehen; davon laͤßt ſich nichts mit Worten 
"melden. 


Zuvörderft noch den Sort des Sanherib: 


Ein Geſicht voll lebendigen Todes ohne Be⸗ 
finnung, tie eines in der Sluth Untergehenden. 
Das Entfegen in ben aufgefperrten Augen und 
der ausgedehnten Stirn, die Losgelaſſenheit 
der Furcht und Angft in allen Muskeln am 
offnen Munde,. der Stolz überal an dem 
gtraufamen Kerl gu Brey an die Wand ges 
ſchmettert, ift mehr vieleicht, als der berühmte 
Kopf des Marentius: ift Ehwenflarke von Ein⸗ 
bildungskraft. 


Und dann ſein edles Streittoß, das vor dem 
Wetter ſcheu wird, ſich umkehrt, und vom 
ſchrecklichen Schlage, der Reuter und Pferd 
eben neben ihn hinſtreckt, ſchaͤumend zuruͤcke 
ſtuͤrzt. Ein Meiſterſtuͤck von ſchoͤner Geſtalt, 
kuͤhner Stellung, Thieradel, und der fuͤrtreff⸗ 
lichſten Zeichnung, und wohl eins der vollkom⸗ 
menſten, die je aus ſeinem oder irgend eines 
andern Malers Pinfel gelommen. Beydes, 
Roß und König im Sal, gehört zu dem, was 
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Rubens in feinem hoͤchſten Leben und Feuer 
gemacht bat. 

Das Dafeyn elnes jeden der. andern bey der 
Erene, das Vergehen der Menſchen, und das 
“ Bäumen und Stärzen und graͤßlich Scheuwer⸗ 
- den det Pferde, die Gegenwärt, die Einheit 
bes Ganzen ift folchergeftalt, daß man dabey 
an nichts einjelned denken, und auch nichts 


einzelnes in Befchreibung herausheben kann. 

Das Rolorit ifl durchaus kraͤftig ind wahr, 
und mehr nach der Natur verfchieden, als in 
einigen feiner andern Stüdes und der Pinſel 


ſo leicht und in Gewalt dem Feuer der Seele 

gleich gefuͤhrt, daß er da ünd dort die Farbe 
. des Holzes bis auf die Laſur gelaſſen, wo fie 
bie Gefalt ſchon unvetbeſſerlich für fich deutete: 
"Die Lichter und Schatten find darin fo Her) 
. breitet; Morgen; Nacht und Wetter fo untet 
einander und getrennt und dermifcht, als viek 


leicht die Kunft der Natur je nachjubilden vers 


mag; det ſchwatze Wolkenhlmmel von Wer 
' terſtrahlen durchſchlagen, die Daͤmmerung um 
die Zelte, der helle Tag auf den Aſſyrerkoͤnig 
und die Todten zwiſchen Nacht, und auf den 
Nuͤcken der Zliehenden; die fi) immer meiter 
in die Sinfterniß drängen und verfieren. 
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Wahrfcheinlicher Weife Hat Rubens die Idee 
zu Diefem Gemälde einmal unterwegs gefchöpft 
bey einem. fürchterlichen Ungewitter, Das über 
ein Heer fi) gelagert Hatte, und feine Blitze 
mit den Flinten und Kanonen nach der Taktik 
Der Eleftricität fpielen ließ, wie mir gleiches 
preuffifche Officiere von Ihren fchlefifchen Maͤr⸗ 
Tchen verfichert haben; und er ſah vielleicht 
einen erfchlagen werden, und einen daneben 
von einem ſpaniſchen Hengſte flärzen. Und als 
er nach) Haufe fam, wards gleich zum Sans. 
berib unvergänglich aufs Holz getragen. 
Dem gemeinen Mann hat Rubens mit halben 
Monden in. einer Fahne die Geſchichte nahen 
ang Herz gebracht. 


N » vn. 
mn 
» 


Die Entführung der Töchter des Ley: 
fippos durch die Diosturen "N. 
Man bat auf der Gallerie big jegt nicht recht 

gewußt, was dies Gemälde eigentlich für eine 

Geſchichte vorßellen ſollte, und Ihm daher muth⸗ 

maßlich allerley Namen gegeben. Ich ſelbſt 
“) vulgo Leucippuß. ; 


RE) Siehe einen ſehr treuen Kupferkich datnach im 
Niederrheiniſchen Taſchenbuche für 1799, S. 98. 
| ⸗ | 
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hielt es, Immer von andern Dingen serfireut, 
bloß: für eine Phantafie des Malers, und 
glaubte, daS, er, mie der Pfalmenfänger vom 
Erfer, einmal eines andern Froͤhlichkeit im 
Dade gefehn, und fich unter fremden Nanten 


kediglich an einem Pinfelraube besnugt babe, 


weil e8 ihm ein wenig zu graufam gedünft, 
ſich dabey ald König aufzuführen. Und da mit 
jedoch, in diefer Einbildung ‚, verfchtedenes nicht 


genug geraubt war, fo ließ ich meiner Nach⸗ 
fähigkeit diefe Momente für Gutheit durchfchleis 


chen, fintemalen ich mir zum Gefeß gemacht, 


nicht eher an einem fonft fürtrefflichen Menfchen 
etwas zu tadeln, als big ich deutlich den Grund 


davon erfenne, und von ſchweren Pflichten Dazu 
genoͤthigt werde. 

Das Gemaͤlde ward alſo durch meinen Begriff 
von mir angeſehn, wie andre daſſelbe durch 
ihren Begriff von der bibliſchen Geſchichte der 
Dina betrachteten, durch ihren Begriff von 
dem Fragment eineg Sustneriuneranßes sen. 
der Geſchichte der Himmel weiß was für eine: 
Prinzeſſin Armenia und fo weiter, und folgen 
-dergeftalt dem Maler große Gewalt angethan 
- Heute früh geb ich aufs Feld, und ſtecke dea 
Theokrit in Die Taſche ‚ gerathe auf einer Anhoͤh 
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an einen Bach unter eine hohe ſchattichte Eiche, 
wodurch der Wind fpielte, und’ pflanze mich 
ins Gruͤne; blätterte nachher in dem, was ich 
bey .mir hatte, und befah, teil meine Augen 
Feine Luft zu leſen hatten, obenhin die Namen, 
und fioße endlich nrit der Nafe auf die Ents‘ 
führung der. Töchter des Leykippos von den 
Disskuren, und finde das verlorne Gemälde. 
Zwar iſt fchon gemuthmaßt worden, daß die 
Reuter darin auch Kaftor und Pollux ſeyn koͤnn⸗ 
ten, weil es ihrer nur zwey finds indeſſen 
wußte man dabey doch nichts mehr, ale bey 





Der Gefchichte ber Dina, auffer daß man eher u \ 


aus. den Liebesgoͤttern und der griechifchen Klei⸗ 

dung des einen Reuters Flug werden fonnte, 
Mich hinderte immer die Figur des Pollux, 
wie ich weiter beruͤhren werde, eben ſo zu men; 
nen, und die Idylle des Theokrit war mir eben 
nicht. im Sinne, und Homer hatte dieſer Ent⸗ 
fuͤhrung nicht gedacht. 

Aber genug und ſatt davon. 

Es iſt die Entfuͤhrung der Braͤute des bon 
kens und des flarfen Idas, wobey die Söhne 
der Leda, wenn es fich zugefragen, wie Theos 
krit zu ihrem Lobe fingt, nun freylich mehr 
gezeigt, - daß ihr Vater ein Schwan geweſen, 

Briefe swif, Gleim / Heinſe ec. 1.8. 23 
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als in unferm Gemälde, two fie. nicht fo ſehr 
Halbgoͤtter zu ſeyn ſcheinen, und gütiger aus⸗ 
ſehn. Auch duͤrfte man heutiges Tages, wo 
der Gewalt der Natur Fluͤgel und Kralle abge⸗ 
ſchnitten ſeyn ſoll, auf Prinzen die gleiches 
thaͤten, kein ſolches Loblied anſtimmen, wie 
Theokrit auf den Kaſtor, deſſen heiſſer Begierde 
der Sicilianer noch dazu das letzte Hinderniß, 


feinen Vater Zend mit einem Wetterſtrahl aus. 


dem Wege räumen laßt, damit fie in aller Ges 
maͤchlichkeit fich nustobe, ungeachtet Ihn Braut 
und Bräutigam freundfchaftli zur Hochzeit 
eingeladen hatten. Welches jedoch Pindar in 
der gehnten Nemeifchen Dbe zur Ehre des Zeug 
ganz anders erzählt. 
Die Hauptperſon in unferm Gemälde If Ka⸗ 
for in griechifcher Rüflung auf einem brauns 


sothen Roſſe, dem ein Amor den Zügel hält, 


. mit dem Pollug, der von feinem Schimmel 

‚geftiegen iſt, deffen Zügel gleichfalls ein. Amos 
bält. Kaftor zur Rechten, Pollux zur Linken. | 
Kaſtor hebt auf freyem Feld eine ganz ents 
blößte junge Dame — an einem rethfeidenen 
Tuche, (das ihr vom Rücken am Hintern durch⸗ 
gebt, der davon .einen ſchoͤnen Wiederſchein 
wirft,) mit ber Rechten um ben in bie Höhe 


⸗ 


| 
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gezögenen linken Schentel am n Lnie herum, mit 
Der Linken um- ben sechten Arm — nad) feinen 
Hoffe. Pollux hat Diefelbe unserm linken Arm 
mit feiner vechten Schulter gefaßt, und hält 
mit der linfen Hand ihre Schweſter unter ber 
sechten Uchfel. 

"Die Schönheit der Gruppe iſt ſchwerlich mit 
Worten nur einigermaßen ſinnlich zu machen. 
Kaſtors Roß ſteht rechter Seite des Gemaͤl⸗ 
des zu, und der Schimmel baͤumt ſich von der 
Linken her in die Hoͤhe. Die beyden Jungfrauen 








ſind in vollem Licht vor den Pferden in der I 


Mitte. 

Die erſte, von der linken Seite her, mit den 
Bruͤſten und dem Kopf von ihrem Raͤuber ab⸗ 
gedreht, der den linken Schenkel mit dem Knie 
ſchon oben am Sattel bat, indeß fie das rechte 
Bein mit dem Schentel om Pferde finken laßt, 
den linken Arm über des Bruders Schulter . 
hinausſtreckt, und die rechte Hand an des Raw 
bers Arm über das gehobene Knie hält. 

Die zweyte ſteht, gleichfalls von der linken 
Seite, an der erfien, erſtaunt fich firanbend 
und den Rüden in die Spite kruͤmmend, mit 
dem Geficht nad) dem Kaſtor fehend, und mit - 
der Einken ihren Räuper etwas von ſich haltend, 


° 


356 


der fie unter der rechten Achſel faßt. Ihr rech⸗ 


tes Bein ſteht, bis auf den Schenkel welcher 
ich ſchraͤg zieht, noch geſtaͤmmt auf den Boden, 


und ber linke Schenfel der ganz zu fehen if, 
berührt faft mit dein Knie die Erde. 


Pollux ift nackend, fo weit man ihn fehen 


Tann, denn die Mädchen verbergen von ihm 


Unterleib und Schentel. 


Kaſtors Geſicht ift wahrhaftig ſchoͤne männs 
liche Jugend, im aufgefproßten braunen fraus 


fen Barte. Inbrunſt leuchtet uͤberall hervor. 


Die; erhabene Stirn, das in ſuͤßer Begierde 


Wolluſt ziehende Auge, die Lippen voll Gluth, 


und die Wangen voll Schaam, der nervichte 
Arm und das Hippodamifche der Stellung mas 
‚hen einen reißenden Raͤuber. „Ach, daß ich 
'» die Leid hun muß!” (fluͤſtert er) „aber eg 
ↄ war nicht möglich, daß du die Meine nicht 
Pr ſeyn follteft: I” Das Bittende, Die Zärtlichkeit 
iſt unbefchreiblih, und die Kuͤhnheit in dem 


uber den Augen Hervorgehenden der Stirn und 


"die Bluͤthe der Stärfe. \ 


Die Jungfrauen find beyde ganz nadend in 


blonden Haaren, die log: und in Slechten den 
Lüften zum Spiele dienen, wie aus dem Bert 
oder Bade; und die Jugendfuͤlle die im” Zeis 
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tigwerden if. - Der Ausbruch im-Geficht: der: 
erftern:ift unbefchreiblich fuͤrtrefflich: Ergebung, 
in der Ohnmacht zu widerſtehen; Schaam und 
das füßflechende Gefühl derfelben, und Auſſen⸗ 
Bleiben ber Ueberlegung. Die Brüfte ſchwellen 
ſich empor in.der Drängenden Lage. Sie wen⸗ 
Def dag Geſicht vom Raͤuber, und fchielt do: 
zuruͤck. „Ha, nun bift du weg!“ ſcheint fi € 
zu ſeufzen) „er hat dich!” und doch furchtfame . 
Hoffnung fünftiger Freuden. Der junge Halb⸗ 
gott, ber das goldne Vließ zuruͤckgebracht und. 
den Archipelagus von den Raͤubern befreyt, 
hat wider ihren Willen mehr Liebesgewalt uͤber 
ſie, als ihr Braͤutigam, was bey einem Maͤd⸗ 
chen nicht anders ſeyn konnte; aber doch geht 
ihr deſſen Schickſal nahe. Es iſt Furcht und. 
Liebe, Zweykampf zwiſchen Moral und'Natur, 
um die Augen das Bange und Suͤße, um die 
Lippen das Weinen und Laͤcheln. Nur bie, 
Phantaſie eines Rubens konnte dieſen Ausdrud 
treffen. She Leib fchwebt wie eine Rofe im 
Gepfluͤcktwerden. 

Die zweyte iſt im Profil, vol Schoͤnheit und, 
Mädchenheit, und ſcheint fi ſich auf das, was 
Mann iſt, in Unſchuld ein wenig zu verſtehen. 
Sie blickt, ſich laͤßig ſtraͤubend, nach dem Ka⸗ 
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ſtor, und was bAfer mit der Schweſter anfängt, 


md blickt nach Ihm nicht ungern, und lieber, 
als nach dem, welchen fie zu Theile werben 
fol. Die Drehung, und das Ringen in den 
Muskeln des Ruͤckens, wie äberhaupt dag 
Jeiſch des ganzen Ruͤckens, gehoͤrt unter die 
fuͤrtrefflichſte Malerey. 

In beyden iſt Uebergang von einem Glaͤck zu 
einem groͤßern, Furcht und Hoffnung, noch 
Mond und Stern im Herzen, und Aufgang 
und Sonne vor den Augen. 

Den Polydektes hab’ ich nie für eine Perfon 
son gleichem Stanb mit dem Kaſtor nehmen 
mögen, denn er ficht mehr einem Begleiter und 
Gehälfen gleich, und man könnte Ihn, wenn 
es nicht fo ſeyn müßte, gar leicht für einen 
Sclaven halten, der treulich beyſteht, und, 
nicht ohne Bedauerniß, voll Freuden iſt aͤber 
den gluͤcklichen Faug. 

Jedoch laͤßt ſich Rubens dabey entſchuldigen, 
und wohl gar rechtfertigen. Er bezog alles auf 
| den Kaftor, weil es Ihm vermuthlich nicht wahr⸗ 
ſcheinlich duͤnkte, Daß beyde Brüder fich auf 
einmal zugleich in zwey Schweſtern fo heftig 
verliebt hätten, daß fie dDiefelben ihren edeln 
und tapfern Braͤutigamen, die fie noch Dazu 


in \ 
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zue Hochzeit eingeladen, mit Gewalt entfähren 
muͤſſen. Pollux entfuͤhrt alſo die eine feinem 


Bruder zu Gefallen, welches fie auch zu mer⸗ 


ken ſcheint, und ſein Ausdruck war ihm daher 
in ſeinem Klopffechtergeſicht nicht ſehr vor⸗ 
cheilhaft. 

Kaſtor hat an der Einfaſſung des gruͤnlichen 
Bruſtharniſches einen Meduſenkopf. Pollux iſt 
ganzıchne Kleidung bis auf die Beine, welthe 
gefchnärt find. Der. eine Amor denft: „mied 
euch nichts boͤſes widerfahren,“ und der ans 
dere fieht fchalthaft aus, und bat viel gu thun 
mit feinem Schimmel. Beyde waren bier nicht 
"&berfläffig. Die Pferde find flolg und wild und 


voll Feuer ; Boch fcheinen fle gu fuͤblen, wobey 


ſie zugegen ſind. 
Das Licht faͤllt auf die Mädchen, wie gefagt, 


und Roß und. Mann erhebt das zarte Fleifch 


derfelben unvergleichlich. Weberhaupt gehört ed 
unter die fchönften Stuͤcke im Kolorit, die wir 
von ihm haben. 

Es iſt der maleriſcheſte Moment dieſer Ent⸗ 
fuͤhrung, obgleich noch zwey Scenen darin eben⸗ 
falls ſehr maleriſch ſind. Die Figuren ſind 
beynahe in Lebensgroͤße. 
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Der Regenbogen,-eine Landfchaft. -- - 
- Bilden Ste ſich in Gedanken die ſchoͤnſte und 
fruchtbgrfte flamaͤndiſche Gegend ein, über die 
an einem Sommernachmittage ein warmes 
ſchwuͤles Gewitter mit Blig und Strahl und 
Schlag und Regenguß gezogen, in deffen letz⸗ 
ten: elektriſchen Wolfen -ein. Regertbogen . mit 
einem StreifsWiederfchein.rund herum entſteht, 
dez an dem einen End’ in einen Iufligen Wald 
fteigt, in welchem das Wetter vorüber gegan⸗ 
gen,. wovon linfer Seite des Gemäldes noch 
ein Trippel Baume auf einer moofigten Anhöhe 
zu fehen iſt, hinter melcher dazwiſchendurch 
trumm herum ein Elarer Fluß hervor ſich waͤſ⸗ 
fort, fooran ein Hiet, der, wie der Himmel 


wieder heiter wird, feine Rinder bervorgetries - 


ben, die. herum fiehen,. und bineingehen , und 
darin auf ihre. Furcht frinfen ‚und fich abſpie⸗ 
geln, und an deſſen Ufern an der Krümme 
eiterher . in Schiff und Rohr und. Beerge⸗ 
ſtraͤuch, Enten den Regen von den Fluͤgeln 
ſchuͤtteln, und flattern, und. ſchreyen, und ſich 
gütlich thun. Dann fommen ein Paar Ditnen, 
die. den Leuten Effen aufs Geld gebracht, mit 
leeren Töpfen, und in deren Mitte ein junger 


Burſche mit einer Hengabel-d der liebloſend der 


| 


. 
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Schönen linker Hand etwas gefagt hat, wor⸗ 
über fie lächelnd ftillefehweigen und mo andere 
binfehen muß ; und ſeitwaͤrts her ein Fuhrmann 
mit einem Neuwagen, der auf dem-einen feiner 
zween Säule wohlgemuth dafigt, und dag vers 
liebte Pärchen als ein Schalf betrachtet. Dar⸗ 
neben eine in voller Frucht flehende Saat. 
Weiter jenfeits Heuhaufen um einen vielfchöfs 
figen fchlanfen Erlenſtamm, wovon zwey Maͤd⸗ 


chen und ein junger Kerl auf einen Wagen 


laden. Und endlich hinan die herrlichſte Ebene 
voll Buſchwerk, Gartenfeld und Dorfſchaften 
in die blaue Ferne, welche nach und nach noch 


in Regennebel ſich verliert. 


Die wiederkommende Helle, die Friſche, der 
aufſteigende Duft uͤber Gras und Blatt, das 
Naß auf den herabſinkenden Zweigen, der See⸗ 


gen bes Herrn in Saat und Feld, der ſtaͤr⸗ 


kende Geiſt ver aufgethanen Fruchtbarkeit fpricht 
und lebt einen an, der des Gemilten nicht uns 
£undig iſt, wie aus twirklicher Natur. 

Auffer diefem herzlichen Gefühl im Ganzen, 
dag alles fo warm in fi best, und womit 
vielleicht nur wenig Klaudiuffe, Salvator Kos 
ſas, Pouffins und Teniers, wenige von meinen 
bimmliſchen Freuden zu vergleichen ſi ſi nd, iſt 
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Biefe Landſchaft noch ein Meiſterſtaͤck von Pinfel, 
ob er gleich ſchwerlich länger als einen Tag 
Daran gearbeitet hat, und bie Farbe fo leicht: 
und duͤnn aufgetragen tft, role Buchflaben. Jeder 
Maler, der fich etwas einbildet, mag da ſtille 
fieben, und die Zauberen betrachten, ohne fich 
von dem unausgemalten Regenbogen flören zu 
faffen, mit deſſen Karben Rubens feine Schüs 
ferfpielerey zu treiben -hatte. Die Baͤume ind 
feine von Pott, das Blatt nicht von Blatt aufs 
gefafert, aber doch fo erkennbar in Stamm 
amd Zug und Laub und Bewegung, fo lebendig 
in ihrer Grüne, als die feinigen nur immer 
feyn können. Die Saat reift almählig heran, 
und flieht in dichten Halmen vom Regen ges 
fhwängert; und wenn man's am Holze flieht, 
iſts weiter nichts als grüner und gelber Strich, 
weswegen nun freylich auch die Einge⸗Van⸗ 
derwerfteten fie mit fcheelem Auge mögen ans 
fehn. Perſpektiv gehört Darin unter das Fürs 
trefflichfie, mas man in diefer Net fehen fann. 
Kurz, es iſt eine Gegend, fo voll frifcher 
Wärme und Fruchtbarkeit, daß jeder Neifende 
feinen Poſtillion da Halt zw: machen befehlen 
müßte, denn fo mas lebt man menige. Tage 
feines Lebens, und eigentlich dad, was ich 


y. 
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lediglich von der Maleren verlange, Genuß 
und Taͤuſchung. 

\ 


Rubens mit feiner erfien Stau, in 
£ebenggröße, in einem Garten ®). 


Er ift einer der wahrhaftig fchönften Männer, 
bie man ſehen. Sitzt, wie gelehnt, im Ju⸗ 
geudfiolge der erfien Mannheit, an einem fchats 
tenreichen Geländer von blübendem Geißblatt 
auf einer Bank, bat die linte Hand mit dem 
Daumen am Bügel feines geſtuͤtzten mit Brils 
lauten beſetzten Degend, und die. rechte auf 
dem linken übergefchlagenen dicken Beine liegen, 
auf welche fein durch ihn Durch und durch fros 
bes, freundliches ımd fittfames, neben und 
unter ihm finendes ſchoͤnes Weibchen, Die ihrige 
zarte mit der. Släche fanft auflegt. 

Stine übesuermögende Seele blickt umter dem 
freyen Nut und unter der muthvollen fi an 
den kuͤhnen Braunen wölbenden Stien, aus 
den lichtbraunen: Feueraugen die Eigenliebe 
jedes Sterblichen darnieder, und fängt ihm 


*) Das Titelblatt sum Niederrheiniſchen Taſchenbuche 
fuͤr 1799 iſt ein ſehr geiſtreich behandelter Kupfer⸗ 
ſtich nad dieſen Gemalde. 


= 
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feine Art und Eigenheit. Die Naſe fteige, wie 
reine Stärke, gerad durchs Geſicht; feine Wans 
gen find von gefunder Nöthe durchzogen; und 
in den Lippen figt, zröifchen Dem jungen Eichs 
ſtamm von Bart, Adlerliebe zum Aufflug, 
wann's ihr geluͤſtet; fo ‚wie auf denen feines 
Weibchens füge Huld und Traulichkeit. Sein 
Herz in der Bruſt fcheint fräb auf von einem 
Ehiron mit Loͤwenmark genährt zu feyn., Aus 
feinem ganzen Weſen ſtrahlt ſich - fühlende 
Stärfe, und man fieht an ihm. augenfcheintich, 
daß er mehr ift ale alles, was er gemacht bat, 
mehr als fein Sort der Vater, und Bott ber 
Sohn, und Gott der heilige Geiſt, und feine 
Heiligen, Engel und Helden. 

So ſagt die Schrift, daß die Berklärten 
dereinſt werden Gott anſchauen. O der unauss 
ſprechlichen Wonne, wenn unſer Herz auf ein⸗ 


mal ein Abgrund vol Entzuͤcken von aller Wels 


ten Lebensquellen würde, die in einem Moment 
tote ungeheure Tiefen fi) da hineinſtuͤrzten! 
Schwerer, grengenlofer Gedank', ich erlieg uns 


. ter dir. Welcher Sterbliche, weiches Phaͤnomen 
vermag ihn zu ertragen! 


Rubens erfcheint hier ale ein großer Menfch, 
vol Leben und Verfiand, voll Saft und Kraft, 
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und frey von ſchwacher, vieleicht auch garter 
Empfindung. Alles an ihm ungewöhnlicher 
Geift in feltner Mannheit und Wohlbehagen 
feines Zuſtandes, und doc; geheimer Gedanke 
der Vergänglichfeit aller Luft und Jugend. Sie 
freut fich feiner Liebe und feines Ruhms, und 
ift ganz in ihm, lebt bloß von feiner Seele. 
Ein Hebliches Bild geiſtiger ehelicher Zärtlichs 
keit für den, der's fühlen kann, von Befchels 
denheil und wahrer Grazie, welche leßtere dach - 
mehr im Zug’ als in Form zu fehen iſt. Er 
fist da wie die Natur in frifcher Fruchtbarkeit, 


"und Sie mie eine Roſe in der Morgenfonne 


der Liebe. Beyde find ritterlich gekleidet, und 
Sie in Schmud und Pacht, aber doch in 
leichten Faltenwuͤrfen, und. ber fpanifche Stroh⸗ 
hut, mit dem fchönen Schlagfchatten rechts der 
Stirn hin, figt ihr lüftiger, als unfern Damen 
ihre Federn. 

Das Kolorit iſt ſo wahr, wie das Leben, 
beſonders das Fleiſch. Mit einem Wort: es 
gehoͤrt unter die Stuͤcke, die er mit Luſt ge 
macht bat. 


Fuͤr diesmal genug, beßter Freund, Ich bin 


des Beſchreibens muͤde, wie Sie ohne Zweifel 
des Leſens. Ein andermal von Rubens Art 
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und Weiſe zu malen, wovon ich noch dichte 
babe erwähnen fönnen, da ich Ihnen bey diefer 
beiffen Witterung von feinem feiner großen Ge⸗ 
mälde etwas babe fagen mögen. Wir haben, 
auffer den befchriebenen, noch vierzig Stücke 
unter feinem Namen, tworunter nur ohngefähr 
dreißig ächt, die meiften Davon aber doch zuver⸗ 
läßig von Ihm felb ganz ausgemalt find. Man 
fönne ihn am ſicherſten erkennen aus feinem 
toirklichen Tage, da feine Schüler und Kopiften 
meift einen geträumten haben, wo man gleichs 
fam nur fich ſehen läßt, wenn man ihn au 
feinem leichten, freyen, ungeleckten, entfehies 
dene, auf den rechten Standpunft gewiß wir⸗ 
kenden Pinfelfteiche @icht zu erkennen wüßte. 





— — 
LXXVII. 
- Sleim an Heinſe. 
Halberſtadt, den 4. Nov. 1777. 


. Mein geliebter Heinſe hat mich ganz vergeſ⸗ 
fen; wenn es ihm wohl geht, fo mag's ſeyn! 
Ihr Leutchen zu Duͤſſeldorf muͤßt unter einan⸗ 
der ſehr glädlich ſeyn, ihr koͤnntet ſonſt euren 
guten GSleim fo lange nicht vergeffen, denn 
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ihr Habt ja Muße genagt Ober arbeitgt ihr 
etwa fo fleißig an eurer Unfterblichkeit, daß 
ihr eures Gleims darüber wohl vergeffen mäßt? 
In einem ſeiner legten Briefe gelobte mein lies 
ber Heinfe, feine vortrefflichen Briefe, betrefs 
fend die Düffeldorfifhe Gallerie, befonders 
drucken zu laffen, und fo fauber wünfchte ich, 
daß fie für ein Flaffifches Werk den Fuͤrſten und 
Fuͤrſtenkindern koͤnnten in die Hände gegeben 
werden. Diefen Wunfch je eber befto lieber 
erfüllt zu ſehn, habe ich jegt einen wichtigen 
Bewegungsgrund mehr. Der Gallerie⸗Inſpek⸗ 
tor Oeſterreich zu Potsdam, ein alter Mann, 
ſoll krank ſeyn. Ausſichten für meinen Heinſe! 
Haͤtte nur von ſeinem Apelles mein lieber Heinſe 
fich nicht abwendig machen laſſen, fo waͤren 
dieſe Augfichten noch zuverläßiger. 

Ya unferm Halberſtadt wird «8 immer trau⸗ 
ziger. Alles, was die Mufen liebe, verläßt 
and. Ich habe ein kleines ſechsjaͤhriges Maͤd⸗ 
chen, von welchem ich Großonkel bin, zu mir 
genommen; dieſes Heine Maͤdchen horcht, wie 
eine Muſe, den Liedern, die der Großonkel ihr 
vorlieſt; ein herrliches Kind, das in meinem 
Schneckenhauſe, denn ich habe. mich in meine 
Behauſung zuruͤckgezogen, mir viel Vergnügen 
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macht! Mit dieſem muß ich zufrieden ſeyn; 


alle meine Freunde ſterben mir ab, viele bey 


lebendigem Leibe. Laſſen Sie, mein beßter 


Heinſe, ſich es leid ſeyn, und vergeſſen Sie, 


bey Ihren vielen neuen Freunden, nicht ganz 


den Vater Gleim. 


LXXIX. 
» Heinfe an Gleim. 
Düffeldorf, den 30. Decht. 1777. 


Nun endlich einmal wieder in Ihre Arme! 
Ich habe Ihnen lange nicht gefihricben, und 
verdiente es nur zu fehr, daß Ste auf mih 
zuͤrnten: aber ich konnte nicht. Warum? D 
Beßter, das ſind odiosa, vom Schickſal mir 
za erdulden auferlegt ! wovon fich nicht® fagen 
läßt; am wenigſten in Briefen. Gehemmte 
Entwuͤrfe, vereitelte ſchoͤne Ausſichten. Ich 


Me gefangen, und kann, voll Leben und Feuer, 
nicht von der Stelle; und niemand verſteht mich, 


als ih ;_ und niemand weiß, was mir fehle, 


wornach ich trachse und ringe, wornach meine 


Kräfte fireben, wie die Wurzeln eines. fremden 
Baumd. In einer ſolchen Lage kann ich es 








pr 
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nicht uber mich erhalten, denen, die ich liebe, 
vergebens befchtgerlich zu fallen; oder nur mir 
zum Trofle, wie ein Weib, Arrergın fchreiben ? 
Freylich, das hätte ich gekonnt, aber wie fonnte 
ich das eine ohne das andere an Vater 
Gleim? Und doch. habe ich es gethan, mur 
Öffentlich. Was mein’ Herz mir nicht Heflatten 


wollte, unter unfern vier Augen zu thun, that . 


ich öffentlich; und ließ Ihnen dio aflotrifchen 
Briefe gedruckt vom Goͤtterboten bringen, um - 
Sie mit Gefchriebenem zu verfchonen. 
Sophiftereyen, -Ungerathener! Werden Sie 
fagen im san; aber im Ernff es beſſer 
wiſſen. 


Meine Epiſteln an Sie aber die hieſige Gal⸗ 


lerie haben mir viel Ehre und Lob zuwege ges 


bracht, und ich feße fie felbft unter Das Beßte, 
was von mir gedruckt if, menigfiens die 


zweyte im May; aber wenig Unterflügung. 
Ich werde fie deswegen auch nicht fortfegen, 


"und will. lieber dafür eine Satyre über unfre 


beruͤhmten Hofs Mäcene fchreiben. Man liefl 
fo etwa, wie andres Gefchreibfel, ohne Daran 
zu denken; wie viel Studium hat vor 
bee gegangen feyn müſſen, ehe es da 


fen konnte; und wie wenig Gruͤndliches 


Briefe zwiſ. Gleim/ Heine 12% _ 24 
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ad Zweckmaͤßiges von Alten und Amen, ſelbſt 
von den Vergötterten, über die Kunſt IR ges 

fagt worden. ch müßte ein großer Thor ſeyn, 
wenn ich meinen Geiſt anflrengen wollte, mehr 
Blätter ſolcher Art. zu fihreiben, da ich mit 
leichterer Mühe ein ganzes Buch ſchreiben 
Sana, das man. mit mehr DVergnügen lieft. 
Ich kann fie folglich auch nicht beſonders drucken 
laſſen, wie aich Anfangs gedachte; da denfek 
ben der Schluß fehlt. Unſre Fuͤrſten und Fürs 
fienfinder würden: mir nicht mehr helfen, und 
wielleicht fie. eben ‘fo wenig verfieben, wenn fie 
fie auch in Kupfer geſtochen hätten, wie bes 
feeligen Roſts fchöne: „Naht.“ 
: Mein, erfter Entfchluß iſt jegt, eigne Sachen 
‚gu ſchreiben; ſolche, wobey ich fueye Hand im 
‚Spiel habe, und die dem ‚beiten Theil der 
Nation Bergnügen machen, und mir von 
Freund und. Feind Liebe erwerben. Der Ges 
danke, für Sournele zw fchreiben, iſt mir 
‚Mord und Todſchlag in ber Seele geworben. 
„jeder Herausgeber will's haben, fo wie ihm 
neben der Kopf ehe, meynend, dem. Publis 
‚Zum flünde er auch fos und man muß außer⸗ 
bem feinen Geifiesfindern meiſtens babey die 
Maie pletſchen, oder fie wohl gar ohne Leben, 
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Slied vor Glied abgeloͤßt, hergegeben zum 


Mittagsfutter fuͤr die abonnirten Kraͤhen und 
Raben. 

Wenn alles geſchehen, ſo trage ich die ghee | 
su einem Journal mit mir herum , wovon id} 
aber ſelbſt Herr zu feyn, und daran das meifte 
zu fchreiben gedenke. Jedes Kleine, intereffante 
Ganze, das mir während der Zeit in die Phan⸗ 


| tafie, oder Ind Herz kaͤme, wuͤrde bafür aufs 


) 


-- 


gehoben, entweder gleich ausgearbeitet, ober 
Doch die Zeichnung davon. Und mit dem letz⸗ 
tern bin ich fehon gut verfehen. Warum folite 


ich dem Merkur oder Muſeum damit Frohn⸗ 


dienfte leiſten? ich, dem die Gefege der Mens 
fchen feinen Fleck Land vergönnt, auf dem 
ich nur aus Neugier fden und pflanzen Fönnte?- 

Ich muß nothwendig einen Entwurf machen 
und ausführen für mein Fänftiges Leben, wo⸗ 
bey ich Keiner Protektion bedarf. Die Gunft 
der großen Herren fällt meiftend wie Regen 
auf Dächer und Straßen; und ih bin weder 
Dach noch Straße. 

Henn mich Ihr großer getedrich will nach 


Italien reiſen laſſen, damit ich die großen 


Meiſterwerke der großen Kuͤnſtler ſelbſt mit 
Augen ſehe; dann will ich fein Gallerie⸗In⸗ 
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ſpektor werden, und noch ganz was anders. 
Ohne dies aber kann ich ed mir ſelbſt nicht 
mit genug Ehre feyn. Was wirklich in mir 
if, macht mich erft allein ſtolz und gluͤcklich, 
und wenn mir's eine Hölle voll Teufel abläugs 
nete; und fein Ruf, Fein Titel, Fein Rang. 
Das Eoftete Ihren großen Sriedrich nur ein; 


„Geh' Hin!“ und ich Hoffe zum Apoll und den 


Muſen, er fagte es nicht umſonſt. 

: Nun alle Freuden des Lebens in Ihr Her; 
und um Ihre Sinnen‘; und ſeyn und bleiben 
Sie gut Ihrem ewig getreuen und gehorſamen 
Sonn / | 





| IX 
BSGleim an Deinfe- 
alberſtadt, den 8. Januar 1778: 
Nicht; „Ungerathener,“ fondern;! Beßter, 
Liebſter aller. Die mich - Vater nennen! — 
„Niemand verſteht mich, als ih— 
Vater Gleim verficht Sie auch !. und moͤchte 
fo gern es beweiſen 


Ihrem Vorſatz, in die Journale nicht zu 
arbeiten, gebe ich den voͤlligſten Beyfall; man 
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finder‘ fich da mehrentheile ſo uͤbel, als ich, 
an meinen fatalen Catharr mich befinde; die 
Journale werden in Winkel geworfen, wo das 
beßte Geiſteswerk neben Aas vermodert — und 
will man ein gutes Geiſteswerk, eineni der 
guten Götter vor's Antlitz bringen, dan muß 
man es aufftelen, mie Laldlon In einem 
Schwarm von unfern Maritornen — 

Dieferwegen, mein Beßter, twünfchte ich, 
daß Sie die Epifteln an. mich beſonders möchs 
ten drucken laffen — 

Wollen Sie nit feinem Verleger zu thun 
haben, dann wuͤnſche Ich" Sie thäten’s auf 
eigne Koften, nur wenige Exemplare, fo faus: 
ber als es dort möglich ift — Hierbey vorerſt, 
ein einer Borfchuß zu den Koften — denn 
es if, in Abſicht auf die Stelle zu Potsdam, 
mein Ernſt; werde ich sefund, fo gehe ich im 
Fruͤhjahr gewiß nach Berlin, und ſuche für 
meinen Heinfe, das: „Geh hin!“ zu Stande 
zu bringen. — IRB nicht das: Geh Hin! 
des Königs, fo iſts vielleicht Das: Geh Hin 
des Prinzen von Preußen! Die Epifteln aber 
möüffen mir den Vorfchlag erleichtern! Bon 
Ihren pfaͤlziſchen Mufageten babe ich einen 
äußerft Heinen -Begriff. Sie kennen meinen 


Jecobi, meinen Heinfe, baben ben Churfuͤr⸗ 
Ren an der Hand, und machen den einen ſeuf⸗ 
gen, den andern ſchelten. — 

In bisheriger Verlaſſenheit habe ich Ro⸗ 
88 mir ſelber ſingen muͤſſen, weil ich 
niemand hatte, der fie hoͤren wollte; freylich 
find «8 nun auch Romanzen, wie man fie fich 
felber fingt. Nächftens befommen Sie diefelben 
zu leſen, nicht zu fingen. 


* . LXXXI. 
| Heinfe an Sleim 
| Duſſeldorf, den 6, Februar 1778. 


wichelg und ſicher iſt, daB der beutfchen 
eitteratu⸗ auch in der Pfalz kein guͤnſtig Ger 
ſtirn leuchtel. Zu Mannheim kommen jeßt 
. Mheinifche Beyträge ale Monate heraus, gleichs 
fam als Merkur und Mufeutr, bey deren Ans 
blick einem das Brechen ankoͤmmt. Die Leute 
ſchreiben mie Knaben, und fuchen Ruhm wie 
‚Kinder. Unb dies gefchieht unter den Augen 
des Miniſteriums; und Gott fey bey und! mie 
yur Ehre von Land umd Leuten: Mühen if 
noch der einzige da; aber der giebt ſich nicht 
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ab, und fann fich nicht abgeben, well Eine 
Schwalbe feinen Sommer macht. Das herr 
lihe Orcheſter, bie großen Virtuoſen, die 
göttlichen Sängerinnen, von Natur und Zus 
fa entflanden, liegen gewiſſermaſſen brach, 
kein Dichter ſtudiert fie, und bringt fie ins 
wahre Leben. | 

Das Schickſal der deutfchen Kunſt iſt num 
einmal überhaupt, feit den Zeiten des Hohen; 
ftauffifchen Haufes, daß fie fich überall für 
fich forthelfen muß, durch die nicht zu vertils 
gende Kraft ihrer Natur. Wenige fühlen und 
erkennen fie; und unfee großen Hannfen haben 
davon Feine Ahndung. Die meiften find fo 
verwahrlost, daß fie nicht merfen, wie unends 
lich mehr das iſt: 

„Uuf einer Trommel faß der Held 

. Und dachte feine, ‚Sdladt; \ 
Den Himmel über ſich sum Zelt 
Und um ſich ber die Nacht!“ 


als alles franzöfiiche Naſchwerk; Ramlerifche 
sehorazte Luftbild; und von NRamlern gelecte | 
wußiiäe Unding- 


—* | 
LXXXIL 
Duͤſſeldorf, den 27. Februar 78. 


Meinem Bedenken nach fcheint Ihnen Ihre 

Liebe meinetwegen einen gar herrlichen and 
guten Gedanken mit dem Prinzen von Preußen 
eingegeben zu haben. Alles wohl bedacht und 
überlegt, bilde ich mir ein, Daß Sie den rech- 
ten Eingang In die, Welt für mic) getroffen. 
Ich bin jung, und, bi8 auf eine wichtige 
‚Kleinigkeit, frey wie ein Vogel in der Luft, 
und nur zu vol Leben, Muth und Seuer, 
und es fann noch etwas aus mir werden. 
Schwebt mir auch vor, als hätte mein guter 
Geiſt mir im Traume gezeigte, daß meine Wer 
nigfeit fein fo unebener Menfch für Ihren 
Prinzen wäre, — 

Daß die biefigen Länder, aller Wahrfcheins 
lichkeit nach, au Preußen fallen, fobald der 
Ehurfürft die Augen zuthut; daß ich diefe Laͤn⸗ 
der die Kreug und Queere durchſtrichen, und 
überall darin zu Haufe bin; daß -ich über die 
Gallerie gefchrieben, was Freund und Zeind 
unter mein Beßtes zähle, daß ich dem Prins 
zen unterdeſſen felbft Freude mit meiner Reife 
durch Italien machen fönnte, auf mancherley 
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Weiſe; daß es ihn eine Klelinigkelt koſte, 
dieß u. ſ. w. möchte nicht übel bey Ihm zu 
meinem Vortheile lauten. Nur beſteht die 


große Kunſt darin, die Sache ſonſt noch beym 


rechten Fleck anzugreifen. 

Allem Anſehn nach iſt Krieg vor der Thuͤr. 
Bey Cleve hat man Kriegsheere in der Luft 
gehoͤrt, und Stadt und Land hat weit und 
breit zur ſelben Zelt bey hellem lichten Tage 
Dageflanden, wie in einer ungeflümen Nacht. 

Darauf ift der große Wind gangen und hat 
Schlöffer und Gebäu umgeworfen. 

Alsdann find ſchreckliche Seuerzeichen am - 
Simmel gefehen worden; blutig Kreuz und 
greulich Nordlicht; und große Wafferfluthen 
fommen, Der Rhein ift Spießes länge hoch 
über feine Ufer getreten, und In die Straßen 
und Dörfer und Städte gelaufen, und bat 
alles bingeriffen und verderbt. Ein unnatärs 
licher Wind hat fein Waſſer Hinter ſich und 
aufwaͤrts trieben, und dag Meer bis gen Düfs 
feldorf geſchwemmi. | . 

Der Boden hat fi) gerest, und find bey 
Nacht halbe Leut' mit Schwerdtern in der 
Hand erfchienen. Es find Kanonen loßgangen, 
und Bomben gefprungen , ohn' daß man was 
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geſeh'n haͤtte; und fonft noch. viel wunderbars 


liche Ding sefcheben, daß Aung und Ale Zits 
seen und Zagen ankommen, und ihnen. der | 





Falte Schweiß ausgebrochen, und fie eine Säns 


fehaut überlanfen. Dem Ked’ken IR das .Neri 
in die Hoſen gefallen, und mente man ber 
 Jangfte Tag fen vorhanden. 

Der Prinz mag alfo fürbaß feinen Sinn anders; 
wohin lenken, und fi um Bildereyen-und Pils 
srinifchaften nach Stalin wenig kümmern, 


Ermeſſen aber jedoch Ihre fiinreiche Art, und 


unuͤberwindlich Gemuͤth, Vater unſer, laſſen 
wir alles Ihrer Geſchicklichkeit anheim. 


Ihrer Liederſammlung ſehe ich mit lauten 
Herzensſchlaͤgen entgegen. Dermalen habe aber 
nichts dazu zu ſpenden; ich verfolge den Sta⸗ 
gyriten in ſeine Hoͤhen, nachdem ich meinen 
Geiſt in den Stroͤmen von Platos Weisheit 
gebadet. Ramlern, dem feinen Drechsler, 
iſts noch nicht gefchenft, — obgleich alle die 
Schelme, quibus ex honefto .nulla fpes, davon 
Das Maul gehalten — daß er in feinem ziers 
lichen Batteur, Weißens Amazonen s Klings 
Hang *) und widerwärtigen Ungrund heraugs 


Amaionen⸗ Lieder, ate Auflage. Leipig 1762, 
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geficiähen, amd von Ihren Krlegätiehern ſich 
nichts verlauten laſſen. 


ILxXxxm. 
Heinſe an Diehl zu Frankfurth. 
| Düffeldorf, den 6. Julp 1778- 


as denfen®Sie zu dem Krieg zwiſchen uns 
ferm alten Helden Fritz und dem jungen Rals 
fer, wenn's noch Krieg giebt ? und mag fühlen 
Sie bey dieſen Kriegsliedern aus Schlefien: 


D Vater! Vater! dieſe Raft 
Faͤllt unſerm Herzen ſchwer! 
Ob gleich du. beßre Ruhe haſt 
Bey deinem Kriegesheer! 


Wenn's wartet, ob der falſche Freund 
Sid dir noch mehr entdect, 

Und nur der Löwe feinen Seind 

Mit oſſnem Auge ſchreckt: 


Obgleich du bie, o Vater! alt, 
— And wie ein junger Held; 
So fuͤhrs, o Water! doch nur bald 
Sinans in frepes Feld! 
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D! gings in biefer kählen Nacht 
Gings beinem Feinde zu! 
Viel beſſer waͤr's und in der Schlacht 
is Hier in dieſer Ruh! *) 


Mas Fühlen Sie bey diefer Serenate, bie 
‚dem Alten in kuͤhler Sommernacht um fein 
Zelt herum von Heldenftimmen ift gebracht 
. worden j 
Und was von.diefem Marſch in der Gegend 
von Liſſa? 
Auf dieſem Hügel ſaßen wie 
Und fhmedten Siegesfrucht, 
Der Reuter und der Srenadier, 
Und fehn des Zeindes Flucht! 


Der Schrecken Sottes trieb ihn fort, 
Sie liefen, taub und flumm, 

. Bon geld zu Geld, von Ort zu Ort, 
Und ſahen ſich nicht um! 


Sie dachten: Teufel! dachten fie, 
Das Donnerwetter⸗ Herr 

IR auf, iſt munter fchon fo fruͤh, 
HM hinter une noch her! 


2) Serenate vor des Könige Belt, in Sleims 
Kriegsliedern im Map, Junius und aum⸗ 1778. 
Berlin Lro. 
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Wir aber ſaßen Mann bey Mann 
Und dachten ihren Spott, 

Und flimmten al’ auf einmal any 
Nun danket alle Sottl“ - 


O diefes Lieb zu fingen fo! 

Zu preifen Gottes Macht, 

Geh ich, ich gehe frey und froh 
Noch einmal in die Schlacht. *) 


Iſt dies nicht ächtes Kriegslied, wo Helden⸗ 
Herz voll Leben fchläge? und achte alte Pocfie, 
mit dem Adlerauge überal mit und dabey! - 
Ich habe lange nichts gelefen, was mich fo 
wahr, fo kühn, fo edel und voll Feuer ergrif⸗ 
fen hätte. Ich babe deren noch mehr; aber 
es if ein Schag, den ich nicht auf einmal 
ganz mittheile. Es find Cirkaſſiſche Schöns 
beiten, die, ihrer Natur nach, nur einzeln, 
wie ſichs gehört. und gebührt, genoffen werden 
koͤnnen. Nächfiens follen Sie den Unger bar 
ben„ freuen. Sie fi) darauf! — 

Den Augenblick befomme ich ein Dußend 
andre, die ſchon gedruckt find. Welche Täler 


#) Siehe Kriegslieder im May, Junius und Julius 
2778. von einem Grenadier. Berlin 1778. ©. 3. 
Huf dem Marſch ohnweit Liffe | 


\ 


J 
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Welche Herrlichkeit Alle von Einem, Hier 
baben Sie fie gleich. Wir Haben mehr Erems 
plare; die Waterlandsliebe, die verlörne Zus 
gend der alten Welt, bewohnt den Mans ganz 
und gar. Ale haben mich entzuͤckt, fanımt 
dem tamlerifchen panifchen Eutſetzen, das mit 
Karl und Heinrich zeucht und zieht, Ach bes 
fürchte nicht, daß irgend Jemanden des Bors 
trefflichen zu viel ſeyn möchte; die Preußen 
batten ja Zeit und Muße, und Luft genug, 
es zu fingen. Und fängen alle Tage ein neues, 
"wenn der Grenadier Ihnen eins vorfingen 
wollte, in Herrlichkeit und Freuden und Hel⸗ 
denungeduld! 





| LXXXIV. - 
Heinſe an Sleim. 
Im Julp 78. 


Bir jegt nur ein Wort zu dem trauten Papa 
und Mann der Liebe! Einmal etwas 
Wirkliches von einem tauſendfachen him⸗ 
melerhebenden Traume. 

Ich bin gu allem andern, außer Na⸗ 
tur und Kanfl, berdorben. Meine Tage 


* 
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fliehen dahin im vergehrenden euer: 
Die goldenen Stunden bes Lebens, 
wo ih su fhaffen, und zu genießen, 
und zu [chaffen vermöchte. Das kann 
ich nicht nach Herzensluſt, ohne dem 
Schönften, ohne der beften Natut 
und Kunſt am Bufen zu liegen und 
gelegen zu haben, Marf und Bein 
voll Seeligfeit und ewiger Wonne 
Ein unwiderſtehlicher Zug reißt mich fort in 
bie Thaͤler und Höhen der Schweiz, unter bie 
Schatten der Griechen zu Florenz und Romy 
und weiter hin nach dem fchönen Sicilien. 

Küunftigen März febe ich meinen Wans 
derfiab gewiß fort; ohne Aufhalt und Abhalt, 
wenn ich gefund bleibe, wiewohl bey fo güns 
figen Ausfichten wohl nicht anders feyn kann, da 
ich in meinem Leben noch nicht ordentlich Frank 
war. Aush in jedem andern Fall reife ich 
wenigſtens als Pilgrim. Es giebt ja überall 
dahin Waffer und Milch und Brod für Arbeit, 

In Gedanken follen Ste immer mit mir 
reifen. Manche Neuigkeit und Nachricht wird 
man aus Briefen an Sie zu leſen befommen, 
son dem himmelhohen Gotthard herunter, und 
aus ben füßen Liebesthaͤlern des Petrarcha. 
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Schon ſchwimmt mein Herz in einem See 
von Wonne, und mein Geiſt iſt frey, wie ein 
Vogel in den Luͤften. as ich dem alten 
Dapa alles zu erzählen haben merder wenn 
‘ich wiederfomme ! 
Was ſagen Sie zu Bodmers Hemer ich 
habe nur ein Paar Seiten erſt geleſen im Auf⸗ 
machen, aber was ich geleſen, war vortrefflich. 
.O waͤre ich jetzt bey Ihnen, nur auf Einen 
Monat, es möchte ſeyn, wo es wollte! 
Möge Sie diefes Blatt gefund und feelig 
antreffen. Grüße vol Jugend ‚ Zreude und 
Liebe! 





LXXXV. 
Duͤſſeldorf, im July 1778. 


"No immer bin ich bier,. und werde auch _ 
leider diefen Sommer hier bleiben; denn ih 
babe feit zwey Monaten einige heftige Anfaͤlle 
von Krankheiten gehabt, die zwar bon Webers 
fluß. der Geſundheit herrüßeen, und wovon 
mein Arzt ſagt, daß Stärke, alle Wetter su | 


“ "ertragen, Davon die Folge ſeyn würde, welche 


mir aber doch mie erlaube haben, und noch 
2 
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micht erlauben, in die Welt hinein gu ziehen. 
So fige ich nun. noch fell; und möchte vor 
Ungeduld aus der Haut fahren. Hören Gie 
nun aber meinen neuen Plan: — 


Ich reife künftigen Herbſt von Bier ab, meil 
ich nur den Sommer in der Schweiz feyn kann. 
Sch will ben nächften Winter den Haupttheil 
von Deutfchland durchleben, durchfehen und 
durchhoͤren. — Von hier gehts nach Mänffer, 
Hannover, Hildesheim, Braunfchweig, Salks 
that, Wolfenbüttel — von da fliege ich auf 
vierzehn Tage an Ahr Herz, in Ihre Arme, 
und empfange von Ahnen den väterlichen 
Seegen, und. herzfärfe mich mit ewigen Leben 
in Ihrem heiligen Kreife der Liebe. — Dann 
‚gehgs nad) Magdeburg, Potsdam, Berlin — 
ih Fann nicht aus Deutfchland, ohne den 
Großen von Angefiht zu Angeficht zu fchauen 
und feine-Wunder, — Bon Berlin fomme ich 
nach Dresden, Leipzig — von da über Halle, 
und noch ein Abfchiedsfuß von Ihnen zu einem 
Fruͤhling vol Gluͤck in die Seele; und dann über 
Göttingen und Caßel nach Frankfurth su meinem 
Diehl; und dann den Rhein hinauf, auf die 
bimmelhohen Gipfel der Minen, bie über die 


* Wvriefe mir. Beim, Heinfex.L.®. 5 
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Bilge des Zers hinaus find, und In bag 
fchöne Italien. — 

Der Blick, die Hoffnung in alle dieſe Wonne/ 
Diefem Jubel mehr , befänftigt: Die wilden Geis 
ſter wieder, und giebt mir Luf und neuen 
Muth. . 


2 


LXXXVI. 
Sleim an 2einfe 
Salberfiadt, ben 28. Julp 1778. 


Chen da die Poſt abgehen will, bekomme 
Ih neue Kriegslieder -aus dem Lager bey 
Nachod in Böhmen — Sie werden fie kaum 
leſen fönnen, lieber Sohn; meil Sie „aber 
doch die neuen Kriegslieder lieben, tie es 
noch feiner verrathen hat, fo mag und will 
ih die Poſt nicht verfäumen. Ihren legten 
‚Brief Habe ich an den Kriegsliederfänger im 
‚Driginal überfandt, er wird fich freuen, daß 
einer if, wie Kleift und Leffing, die die 
‚alten Kriegslieder fansmelten, bie der gute 
Schnurrbart wie nichts achtete, feinen Kame⸗ 
.raden fie zum Singen gab, und lieber zum 
Gewehr als zus Leyer griff, Schade, daß 
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Lefjing nicht Die Zeit bat, die namen Lieder zu 
fammeln, ich fürchte, daß die beßten verlohs 
ven geben; er hat Krieg mit dem Prieſter Goͤtz 
in Hamburg. Sie werden ed ohne Zweifel 
fchon wiffen, dem guten Schnurrbart hat man 
vorgeivorfen, er finge den Helden für Gold, 
und hatte dag „Häuschen in Athen“ ger 
wiß aus feinen Verfen weggeriffen, wenn die 
Abſicht nicht geweſen wäre, fich eins zu betteln — 
Es giebt doch Teufelt Iſt noche Zeit, fo Tb 
ich die beyden Gedichtchen, Die er gegen Die 
Läfterer feiner Kriegsmuſe gemacht hat, noch 
abfchreiben. | 
Zur Beantwortung Ihres Tegten Schreibeng, 
lieber, beßter, babe ich heute die Zeit nicht. 
Nur diefes: Es wird gu ben Dukaten, die in 
Athen ausgegeben werden. ſollten, ſchon fi 
Rath finden — Ä 





‚ LXXXVII 
Heinfe an Bleim 
Düffeldorf, den 8. September 78. _ 


Die Kriegsgeſaͤnge die Sie uns zukommen 
„laſſen, machen mis immer neue, junge Seelen⸗ 
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luſt. Bor allen aber, wuͤnſchte ich, daß in 
allen Zeitungen des heiligen Roͤmiſchen Reichs 
fände: 

„Weil unfer Herrmann Friederich * ıc. 
mit dem Schluffe: 

„So wäre ia Schande wenn du nur 

An deinem Hof, auf deiner Flur, 

In deinem Sta, bey Roß und Rind, 

Die Zeitung laͤſeſt, Sürkenkind !° 


Ich babe & Männern, und Jungen und 
Alten vorgelefen ; und alle wurden davon ents 
zuͤckt und hingeriffen; und ein edler Feuergeift 
ergriff und beiebte fie. Es ift ein gar herrli⸗ 
ches, treffliches Lied. 

- Was hier fieht und hört, und denkt und 
überlegt, was es fieht und hört, ift auf Preu⸗ 
Bifcher Seite, mit Herz und Mund. Und von 
Sreund und Seind wird der große alte Friß, 
dag Adlerauge, bewundert. Noch geftern fagte 
ein junger, muthiger Eornet unter unfern Reu⸗ 
teen und Dfficieren: „Wenn mir das Gluͤck 
nur noch einmal fo viel Reichthum befcheerte, 
daß Ich meinem Alten eine Bildfäule von Gold 
aufftelen Könnte! ich verlangte gern ‚weiter 
wichts davon.“ Prinz Heinrich wird durchaus 
geliebt, und das Lob feines Heldenverſtandes 
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flteßt von allen Lippen. Die Siege bey Lowoſitz, 
bey Reichenbach, bey Prag, bey Roßbach, bey 
Liffa, bey Zorndorf, bey Hoyers + Werde, bey 

Münden, bey Torgau, bey Freyberg ꝛc. weiß 
man mit allen Umſtaͤnden auswendig. So iſt 
es bey uns, und fo wird es auch In Frank 
:furt feyn. Das iſt die allgemeine Stimme; 
was mil das ‚Zeitungsgefhwäg dageggp ? 
„In Freanfreich,“ fagte mir vorgeftern 
eine Marquiſin aus Paris, liegt Die Krieger 

Erflärung. des Königs von Zreuten 
auf aller ſchoͤnen Frauen Toilette. 
Und er kann ſicher ſeyn, daß Frank 
reich nicht wider Ihn ſeyn wird.“ — 
Geaͤrgert habe ich mich über die Impertinenz 
des Fuͤrſten Kaunitz, waͤhrend der Unterhand⸗ 
lungen. Man kann vielerley vorſtellen, aber 
nie einen weiſen Mann, wenn's Verſtand gilt; 
und nie einen Tapfern, und ſo nie einen klu⸗ 
gen, und ſo nie eine durch Erfahrung gereifte 
Tugend, das iſt der Troſt des großen Man⸗ 
nes. Wehe dem Eingebildeten, der ſo wenn's 
gilt an der Spitze ſteht! Alle Fehler werden 
ſichtbar, und von hundert tauſend Augen ge⸗ 
ſehn; und keinen kann er bemaͤnteln. | 

Von meiner Reiſe nach Italien kann ih _ 


U 
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Ahnen jetzt noch welter nichts fagen, ald daß 
fie mit Fruͤhlingsanfang gewiß vor ſich geht. 
Es fehlt mir zwar noch manches dazu; aber ' 
wenn ich nur gefund bleibe, fo will ich ſchon 
durch kommen. Den Sommer durchzieh ich 
die Schmeis, bie Länge, bie Kreuz und die 
Queer; und ben Herbſt laffe ich die Alpen bins 
tee mir. Zu Kom und Neapel toerde Ich mich 
ein ganzes Jahr aufhalten. Dann werde ich 
Sicilien durchreifen und Großgriechenland, 
und über Marfellle_und Paris wieder nad) 
Hauſe ziehn. So if der Plan. Wenn es fich 
aber fügen kann, fo habe. ich noch viel andere 
Dinge vor. Ich habe nun einmal eine folche 
Lebensart ergriffen, wo ich dies nothwendig 
beitehen muß, wenn ich barin gebeiben will; 
und ich wei am befiten, wornach mein Se⸗ 
nius hängt und verlangt, und ohne welches 
er -fich in feinem eignen Feuer aufzehrt. 


LXXXVIIL 
Sleim.an Heinfe 


Halberfiadt , den 10. Januar 1779. 
Ich leſe mie großem Vergnügen, aber leider 
ga oft unterbrochen: The Lusiad, translated 
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from the original Portuguese of Luis de Ca- 
moens by Mikle, und ärgere mich,. daß Ebert 
mit dem elenden Slover, nicht mit dem elens 
den, fondern mit dem Declamatorifchen,- 
fich fo viel Ueberfeßer s Mühe gemacht hats er 
bat zum zweytenmal den, des Ueberfegend 
nicht. würdigen Leonidas, in unfre deutſche 
Heldenfprache profaifch und fchleppend genug 
überfegt. — Man fann’s nicht Iefen, welch! 
ein Styl! „Die Zunge wegerte fich zu reden; 
und fchien doch mit wichtiger Botfchaft belas 
den zu ſeyn ꝛe. “ 

Wenn unſre Eberte ſolche Fratzenge— 
ſichter uns zu ſehen geben — was kann man 
denn von unſern Ueberſetzungsfabrikanten zu 
Leipzig erwarten! 

Sie, mein Lieber, ſollen noch am Arioſt 
arbeiten Ein Feuergeiſt, mein beßter Heinſe, 
wie Sie, ſollte ſein Feuer, ſelbſt an dem goͤtt⸗ 
lichſten fremden. Originalwerke nicht verſchwen⸗ 
den, ſollte ſelbſt ein Werk hervorbringen, wuͤr⸗ 
dig in allen Sprachen, von allen Zungen ge⸗ 
ſungen iu werden. 
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_. LXXXIX. 

Heinſe an Gleim. 
Duͤſſeldorf, den 24. Jauuar 1779. 


Sie find fo gut und lieb gegen mich, als 
nur der beßte Vater gegen fein Kind ſeyn kann. 
Ich vermag es nicht mit Worten augzudräden ; 
aber in meinem Weſen werden Sie, fo lange 
ich Iebe, mit ber heiligſten Liebe umfangen 
bfeiben. Bom Rande des Abgrunde hat Ihr 
wohlthaͤtigey Genius mich zurück geführt, und 
in den Schooß der Ruh und Freude verſetzt. Sie 
waren mir Vater und Freund, und Bruder 
und alles. Ohne Sie wäre ich vielleicht ſchon 
längft verborben und geftorben. Der Himmel 
‚gebe, daß Sie noch die Fruͤchte dafür einernds 
ten. ! Hang und Schickſal haben mich einmalauf 
. bie Laufbahn geführt, und ich will fr. mutbig 
verfolgen. 

Wenn die Fruͤhlingsſonne wieder mit neuem 
Feuer an den Himmel tritt, und die ewig 
junge Erde ſich wieder als Braut mit Blumen 
ſchmuͤckt, und die Nachtigallen in bluͤhenden 
Wipfeln uͤber hellrinnenden Baͤchen ſchlagen: 
dann will ich meinen Wanderſtab fortſetzen, 
alles iſt nur dazu bereit. Es geht die ſchoͤnen 
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‚Gegenden des Rheinſtroms hinauf, feinen 
Duellen entgegen und "immer. näher. . Gott ! 
welche Luft, weich’ ein Blick in dag himmliſche 
Leben ! den Sommer gedenke ich eine gute 
Zeit zu. Genf zu bleiben. ‚Welchen Weg ich 
über die Alpen nehme, weiß ich noch nicht, 
en zwey babe ich fihon, aber fie find mir 
zu befannt und nicht genug fürchterlich. : O 
klimmen will ich auf die höchften- Höhen, die 
noch feines Menfchen Fuß betrat! um endlich 
einmal diefem unruhigen Herzen, das vor lau⸗ 
ter eingepreßtem Leben gu Grunde gehen wollte, 
wieder Luft zu machen. Da will ich mein 
Läger. neben jungen Adleen nehmen, und Bas 
tee Gleimen mein Gefühl Hallen. Gluͤckliche 
Tage, goldue Stunden, o wär’ ich fchon da! — 
Den Herbft gehts von Berg zu Thal, und von 
Thal zu Hügel, über herabſtuͤrzende Wetter⸗ 
bäche und eilende Ströme, durch eine ton⸗ 
und ſchoͤnheitsreiche Stadt von italien nah 
der andern — aber Amen! niches wor der 
‚Zeit. >. 
. Kür jetzt bin ich noch fcharf am Arioſt und 
überfeße drauf und drein; vor fünftigem Wins 
ser werde Ich doch aber ſchwerlich damit fertig 
werden./ Hätte ich ihn wicht einmal angefans 
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gen; aber ich wußte am beften, wo mich der 
Schuh drüdte. Unvollendet will ich ihn nun 
nicht liegen laflen, und bag göttliche Gedicht 
it e8 fchon werth, daB man ſich mit einer 
Ueberſetzung bavon abgiebt, die den Sinn uns 


verfälfcht Darftelt, fo DaB dad Ganze einleuchs 


tet, und man fiebt, wie bie berrlichfien Mens 
fchen feit einigen Jahrhunderten davon bezau⸗ 
dert worden find. Bon Mauvillons feiner 
darf man gar nicht reben; von fünf tauſend 
Stanzen hat er nicht eine überfegt, daB man 
. fagen könnte — fie wäre gut. Und Merthes 
bat den Arioſt traveſtirt; ich wüßte nicht, was 
ich lieber wollte gethan, als feine Ueberſetzung 
gemacht haben. Das heißt ſo recht einen Hoͤl⸗ 
lenbrand von Sclaverey im Leibe haben; eigne 
Hand an ſich legen, ſeinen Geiſt unerhoͤrt auf 
die Folter ſpannen, und ihm einen Herzens⸗ 
ſtoß nach dem andern, Stanze vor Stanze, 


geben. Geradebrechtes Deutſch, verſchraubter, 


burleskirter Sinn, und genothzuͤchtigte Reime 
- empören einen an allen Orten und Enden. 
Es kraͤnkt mich in der Seele, wenn Jemand 
feine fchöpferifche Kraft fo ärgerlich herumhu⸗ 
‚delt; zumal wenn es Jemand iſt, den man 


[4 


sen, fo würb’ Ich ihn gewiß nicht noch anfan⸗ | 


h 
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liebt, und der, wie Werthes, in vielen 
Stanzen zeigt, daß er ſelbſt etwas um. 
fterblih Schönes hervorbringen könnte, 
Welch ein abenthenerlicher Einfall : erſt jede 
Stanze, wie fie ift, überfeßen, und dann, 
einzeln, in diefe. das ſchwere achtzels 
ligte Sylbenmaß mit. drey reinklingenden 
Deutihen weiblichen Reimen, und drey 
männlichen, nebft zwey weiblichen wieder, 
wovon noch feiner zu hören noch zu fehen IR, 
bineindbannen und bändigen und an's Joch 
wuͤrgen, ohne Meiter etwas von fi 
hinzuzuthun; und fo fünf taufend Stans. 
zen nach einander fort, mit immer vorgefchries 
benem Sylbenmaaß und "Sinn endreimeg 
wollen, ben dem allerfrenefien Kunſtwerk der 
Phantafie, das immer fih dahin fchwingt, wie 
ein Adler im Klug ; und fich Gluck verfprechen! 
Sch geſtehe eg, ein Sclave in den allertiefiten 
Schachten von Potofi iſt mir Dagegen ein Brus 
tus, Werf ich meinen Arioſt Hundert mal weg 
bey Proſa, und laffe meinen Geiſt anderswo 


sh erfliegen. 


Indeſſen bleibt Werthes ‚ ohnerachtet dies | 
fer. fatalen Defelenbelt, ein liebenswärdiger | 
Menſch. 2 
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Unſer sroßer König muͤſſe von Tage zu Tage 
ſtaͤrker und jünger werden, und fein Lorbeer 
ihm immer freubiger um bie Schläfe grünen! 
D wenn er den deutfchen Muſen noch mehr 
als Freyheit verfchaft hätte! Doch genug! dies 
bleibt immer die Lebensluft, ohne welche, bey 
allem nichts gedeihen kann. — 

N. S. Ich habe mich Kiefen Winter ſchon 
mächtig am Eislaufen ergoͤtzt, und bin trotz 
‚einem Holländer gelaufen. _ 

- Leffingen bat Fritz allein über ein halbes 
hundert Abonnenten aus dem Kleinen Düffels 
dorf gefchickt. 

Aber die Dimtelpeit tritt über den Hügel 
und Wald ber, der Himmel ſchleyert ſich ein, 
und die Poſt wird geſchloſſen. Guten Abend 
junger Vater Gleim! oo 


xC. | 
Duſſeldorf den 9. März 79. 
Ach Liege in meinem: Arioſt vergraben, daß 
ich nicht heraus kann, und Niemand weder 


etwas von mir hört noch ſieht, und doch bia 
ih voll Ungeduldy zu mwiffen, wie 


s 
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Sie. leben, und ob Gie mir nech gut 
find? 

Vor einiger Zeit war Arzt Hoff mann aus 
MRänfter bier bey und, Ein herrlicher Mann; 
voll Verſtand, Beobachtungsgeift, und Erfah⸗ 
rung, und gewiegt in ſeiner Kunſt, welcher 
er, ein neuer Hippokrat, noch viele Vortheile 


— 


verſchaffen wird. Wenn ich mich einem Arzt 
anzuvertrauen noͤthig hätte, und waͤhlen duͤrfte: 


ſo wuͤrde er der erſte ſeyn unter allen, die ich 
kenne. Ich habe einige gluͤckliche Stunden mit 
ihm zugebracht; es geht doch keine Luſt uͤber 
die, ſolche Menſchen kennen zu lernen. 
Gegenwärtig iſt der Herr von Gemmin⸗ 
gen aus Mannheim, mit dem Landſchafts⸗ 
maler Kobel hier. Beyde bezeugen ſich mir 


” äußerft zugethan; hauptſaͤchlich wegen meiner 


Vertheidigung von Rubens, und der Befchreis 
bung von einigen feiner Gemälde. Gemmin⸗ 
gen hatte Maler Müllern täglich an feinem 
Tische, oder auf feinen Gütern bey fih, ehe 
er nach Rom reiſte. Er erzählte mir, daß Mül; 


ler fo Hoch gefprungen wäre, wie der Tifch, 


und vor Freude fich nicht zu faffen gewußt 
hätte, über meine Apologie von Rubens, und 
immer bon neuem in Guthuſiasmus ausgebro⸗ 


O 
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chen wäre. Dies war mir nun fehr lieb, weil 
ich daraus hoffe, daß unfer beyder Kunſtge⸗ 
fühl zu Rom ſich manche Freude mittheilen 
werde; befonder6 da mir Klinger noch gefagt | 
hatte, Müller koͤnnte das meiſte nicht ausſte⸗ 
ben, was über die Malerey gefchrieben wor⸗ 
den, und man noch fihriebe. 

"Wir haben hier beynah fchon völligen Fruͤh⸗ 
ling ; bie Pfirfichen ftehen an vielen Drten in 
Bluͤthe; traurig anzufehn, mie junge Schöns 
beiten, die bald umkommen follen. 





XCI. 
Duͤſſeldorf den 15. April 79. 


DI wie wallt mein Herz Ihnen entgegen! 
ſchwingt mein Geiſt die Flaͤgel! Liebe und 
Edelmuth fuͤhren, als zwey Genten der Menſch⸗ 
heit, einen Triumph auf in meinem Weſen. 

Bor Ende May's werde ich ſchwerlich von 
hier weg kommen; alles bält.mich, und will 
mich nicht laſſen. Ich weiß nicht, wodurch | 
ich fo viel Huld und Neigung verdiene : denn 
ich bin ein fo freyer Menfch, als vieleicht 
einer anf Gottes Erdboden herumgeht; der 
jedem nach feinem Vermögen, immer eine 
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folche Dofis Wahrheit, bey Zeit ımd Gelegen⸗ 
heit, beybringt, ald er glaubt, bag ihm nicht 
ſchaden dürfe, 

Wir. haben hier einen fo frühen und fchönen 

Gräbling, als fich Fein Menſch eines zuräders 
Innern fann, und wovon nur ein einziges Bey⸗ 
fpiel in einer Chronik der Sachen, gedrudt von 
Deter Schöffern, dem Erfinder der Buchdrucker⸗ 
funft, aus dem Jahr 1473 noch vorhanden. Es 
ift bey ung jJegt wie um Johannis fo waͤrm 
und heiß, und die Eichen werfen fchon einen 
heiligen fühlen Schatten. Die Nachtigalien 
fchlagen um die Wette, und alles blüht und 
grunt fo voll Hoffnung, daß niemand mehr nur 
denfen fann, daß der May feine Zeit an ben. 
Aprill verfplelt haben möge, und wir die Nach: 
wehen noch empfinden würden. Mit ift eg doch 
nicht fo völlig recht, ob ich gleich darin jubele - 
and FSreudenfpränge mache ; denn ich muß num 
im Sommer reifen, und werde mich in ben 
Alpen nicht fo lange aufhalten können, ale ich 
wohl wollte. Indeſſen laffe ich niich mitten in 
einem herrlichen Genuffe nie von irgend etwas 
ſtoͤren, in der feſten Meynung, dag die Ges 
genwart für uns das fofbarfte Ding ſey. O 
haͤtten Sie doch mit unſerm lieben Jacobi einen 
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Klug hieher gemacht. . Aber es iſt das Long 
der Guten, daß fie immer von einander. ents 
ferne ſeyn follen, wie die Sonnen am Himmel, 
Koͤnig Friedrich hat als Held und Zürft wies 
der einen feiner glanzendften Züge getban, in 
jedem Fall; dag werden ſelhſt die Feinde nicht 
leugnen! 


XCII. 


Gleim an Heinſe. 
Halberſtadt, den 19. May 79. 


Wie gefaͤllt Ihnen, mein beßter Heinſe, 
dieſe Nachbildung Ihrer Sappho, die ich die⸗ 
fen Morgen um 5 Uhr, als ich in der Iris 
Ihren Taffo Iefen wollte, von ohngefaͤhr in 
die Augen befam? 

: Vater Bodmer hat im ein und adtzioſten 
ah, des Appollonius Argonauten uͤberſetzt, 
‚88 denn Wunder, wenn im ein und fechzigs 
| fen Vater Gleim von Yhrer Sappho ſich be⸗ 
geiſtern ließ? 

Wenn Sie, denn Sie reiſen nun balb ab, 


nach Mitplene kommen, lieber Heinſe, dann 


ſo fragen Ste den Geift des Gricchin, welcher 





| 
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ohne Zweifel dort am leichteſten mit den Zau⸗ 


-berftäben Ihres Geifteg zur Erfcheinung su brins 
gen ift, ob dag deutfche Lied (die Geifter vers 


ſtehen ale Sprachen) Geſang und Letdenfchaft 
getroffen hat, und wenn, mie zu vermuthen iſt, 
der fchöne Geift mit leichter Kopfbewegung, 
Nein! Ihnen antworten toird, dann, mein. 
theurer Lieber, fagen Sie dem fehönen Geift, 
Daß es ein alter Mann von ein und fechzig 


Jahren war, ber es ihr nachgefungen hat, 


und fingen Sie's in Ihrem ein und zwanzig; 
ften ihr beffer nach, laffen Sie fih aber von 
dem fchönen Geifte nicht verführen, zu Myti⸗ 
Iene zu bleiben, fondern fommen Sie bald wies 
der in den Garten Ihres Gleim. | 


XCIII. 
Halberſtadt, ben 6. May 79. 
Sie verdienen e8, daß ich, fo warm ich es 


aus der Preſſe befomme, bier Ihnen zufende, 


was der Grenadier zu guter Legt noch gefungen 
hat, Ein Friedenslied iſt noch enrig: 

Schlag ein in unfre Bruderhand, 

Thereſtens Soldat; i 

Wir gehn zu pflügen unfer Sand, | / 

Su ſaͤen unſre Saat! 
Briefe zwiſ. Gleim, Heinſe etc. J. v. 26 


% 
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das iſt nicht gedruckt, und es fehlt mir au 
Zeit, e8 abzufihreiben. Der Grenadier will eine 
Sammlung feiner neuften Lieder machen, nach 
den rechten Handfchriften, die er in feinem 
Schubſack mit aus dem Kriege gebracht Hat; 
die gedruckten find verftellt, er bitter, (denn 
ich habe ihm gefagt, Sie wären der einzige, 
‚dem feine Lieder recht geweſen wären,) Sie 
‚möchten doch ihm wiſſen laffen, was Sie zu 
tadeln gefunden hätten, er wills noch näßen ; 
ich Habe ihm gerathen, er möchte die alten und 
die neuen zufammen druden laffen, über jedes 
Lied die Silhouette des Helden, deffen in dem 
Liede gedacht wird. Hätte er nur Hülfe, der 
arme Mann. Er muß noch immer auf die 
Wache ziehn, denn feinem Hauptmann, der 
fein Kleiſt iſt, darf er's nicht merfen laffen, 
daß er Verſe macht ; bittre Klagen hat er gegen 
mich geführt ‚ über feinen mehr, als über unfre 
Seldpaters, die es nicht haben leiden wollen, 
wenn nad) dem Sottesdienf die alten Kriegs 
lieder augeflimmt find; die den Srenadieren Ge⸗ 
ſangbuͤcher gegeben und die Kriegglieder ihnen 
toeggenommen haben, ald wenn die legten mit 
den, erfiern nicht befichen könnten, 
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XCIV. 
Deinfe an Steim. 
Duͤſſeldorf, den 22. Junp 79. 


fh Babe jeßt einen Maler mit Namen Eich 
bey mir, der Ihnen viel wirkende Aufmuntes 
zung verdankt. Nach dem was ich von ihm ® 
bier Babe malen ſehen, und er von feinen Anis: 
fangeftäden fast, muß er fi) unendlich vers 
beffert haben. Seit Kolorit iſt faſt Kubenfifch, 
und feine Mänier dreift und voll Kraft und 
Eharafter. Er ift aufferden ein liebenswuͤrdi⸗ 
ser Mann, gut und gefällig, fo fehe man es 
feyn fann, und beſitzt ſonſt noch viel Kenntniſſe. 
Er wid mein Portrait mit Gewalt malen, und 
th fann es ihm leider nicht abfchlagen, fonft 
thut ets wider meinen Willen. Und alfo ber 
fommen Sie mid Unwuͤrdigen naͤchſtens für 
Ihren Mufentermpel, für welchen nur die Mas 
lerey wuͤrdig ſeyn wird. 

Von Eichen die beßten Wuͤnſche nd Ems 
pfehlungen. Ohne Zweifel muß er Ihnen noch 
bekannt feyn; er fland in der Rathsapotheke, 
und iſt auf dem Brocken geboten. - 
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XCV. 
Duͤſſeldorf, ben 14. Sept. 1779. 


Ihr Brief hat mich in der Seele gefreut. Ich 
höre und fehe Sie darin, wie einen wieder jung; 
gewordenen Adler, vol Muth und GSefundbeit. 

8 Aber ach, daß ich diefe Herrlichkeit nicht mit, 
den Augen meines Leibes fchauen, daß ich die 
fen Winter nicht bey Ihnen feyn kann! Der 
verwünfchte Zufall von Krankheit, der mir vor 
riges Fruͤhjahr zuftieß, iſt dieſen ganzen Som: 

mer nicht von mie gewichen, fo daß. ich nichte 

- mit Macht, tote fonft, habe thun und reiben 

dürfen, und zwar gewiß aus Schuld eines Arz⸗ 

tes, der, wie ein Hausfieber, unter ung herums 
fhleicht. Er kurierte, trotz meiner Vorſtellun⸗ 
gen, auf dag Gegentheil von. meinem Uebel 
los, das die Stärfe meiner Leibesbefchaffenheit 
feinen blöden-Augen verborgen hit, bis ich 
endlich des Dinge fatt geworden bin, und mic) 
ſelbſt in Kur genommen habe. Und nun bes 
finde-ich mich. fchon um viel beffer. Glücklich 
die Türken und Perfer, die wenig ober Feine 

Aerzte haben! — Für das Paar alter Weiber 
und Bendenlahmer, dag die Windbeutel (denn 

das find doch die meiften) bey fiechem Leben 





— 405 
hinhalten, bringen :fie tauſend junge geſunde 
Leute mit ihrer Anmaßlichkelt und ihrem Ge⸗ 
ſchwaͤtz von Ergebung in ihre Hand und blin⸗ 
dem Zutrauen unter die Erde. Georgien und 
Cirkaſſien iſt noch nicht ausgeſtorben, weil ſie 
nicht da waren, und hat nicht wenigere ſchoͤne 
Menſchen hervorgebracht. Sie ſind weiter nichts 
als einer der unnügeflen „Artifel des europäis . 
fchen Luxus, deffen wir ziemlich wohl entbehren 
fönnten. Mit der Chirurgie, und den wenigen 
gewiſſen innerlichen Mitteln, von denen fie faft 
keins erfunden haben, koͤnnten wir ung recht 
gut behelfen. 

Nun muß ich diefen Winter noch. hier blei⸗ 
ben, und das Ende von meinem Arloſt abma⸗ 
chen, das noch uͤbrig iſt. 

IR Fritz und mich iſt der Schachgeiſt wieder 
gefahren, und wir ſit itzen oft druͤber wie ſtumm 
und taub: Ihre Stroͤbecker 9) Virtuoſen ſoll⸗ 
‚ten aber auch mit ung, zu thun haben. Wer 
weiß gebe ich bald etwas pro und contra über 
dieſes Tönigliche Spiel ind Mufenm. Zertig - 
liegt es ſchon da. | 

*) Die Einwohner des Dorfes Stroͤbec, bep Halber⸗ 


ſtadt, ſind ſeit langer Zeit wegen ihrer Fertigkeit 
im Schachſpiele beruͤhmt. 


Pr , 

Himmel, Erde nnd Menſchen erhalte Sie: 
wir, theurer Mann, und allen guten Geiſtern 
geſund. 





XCVI. 
Gleim au Heinſe. 
Halberſtadt, den 7. Nov. 1779. 


Der Gedanfe an meinen lieben Heinſe, der, 
bie Tage ber, in meiner Seele gelegen, uud 
ſo manchen Wunfch. für ihn erjeugt hat, dieſer 
Sedanfe madıt, daB ich serätoind noch sone 
ſchreibe. 

IH muß Ihnen aber doch aiſt ſagen, wie: 
es zugieng, daß ich die Tage her an meinen. 
lieben Hetufe lebhafter dachte! Ganz von ohn⸗ 
gefahr bekam ich unſers Schmidts Elegien der 
Deutfchen in: die Hände, Fand darin das vor⸗ 
treffliche Stuͤck: | 

„Ah! wo bie du bin, o gold’ner Feiede; 
und wurde voun Den herrlichen Ton in dieſem 
Geſange, von den ſchoͤnen Verſen, von dem 
Natuͤrlichen im Ausdruck des Affekts bezaubert, 
hingeriſſen; wuͤnſchte dem Saͤnger, daß er 
Muße, daß er Tempe, daß er Luß haͤtte mehr 
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au fingen; klagte daß er den ‚göltlichen Arloſt 
nur uͤberſetzen müßte, daß er. nicht ihn fin> 
gen könnte; denn in folchen Verfen Arioft, 
mas anders würd’ er auch im Deutfchen ſeyn, 
ald der göttlichen Das Gediht: san 
Daphne » war alfo Schuld, daß ich nicht aufs 
hören konnte, von ihnen zu fprechen. — Schnildt 
"und alle die Wenigen, mit denen ich von Mufen _ 
und Mufenföhnen zu ſprechen pflege, hatten 
Urſache des ewigen Poſaunens uͤberdruͤſſig zu 
werden. — Wenn mir etwas fo, wie Daphne, 
gefaͤllt, dann bim Ich laͤſtig mit meinen Wie⸗ 
derholungen, kann's mir aber nicht abge⸗ 
woͤhnen. 

Haͤtten Sie, mein lieber Heinſe ſonſt noch 
was geſungen, fo bitte ich, mir's bekannt Zu 
machen, two es zu finden if; die fatale Megge 
der Alnianache, der Anthologien, aus welchen 
man Die Daphnen hervorfuchen fol! — es find 








dach wahrlich die Almanache große Geſchmacks⸗⸗ | 


verderber. Alte unfte Liebhaber und Lefer bes 
gnuͤgen fich mit den Fleinen Werken des Witzes, 
faffen unfre beffern großen Werfe nun wohl 
ungelefen ıc. Doch was fihmate ich, wollte 
ich doch nur das Eine: Gie nochmals bitten, 
Ihren erften Plan doch auszuführen und ber 
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zufommen. Sie können ja fo ruhig bier, wie 
dorf, am Arioſt arbeiten. . 


xcvn. 
Halberſtadt, den 2. Fehr. 80. 


Meinem lieben Heinſe will ich doch erzaͤhlen, 
wie ed mir gegangen iſt mit beyliegendem Ges 

Dichte: „am Geburtstage des Könige!” Ich 
ließ es auswärts drucken, gab es aus für ein 
Gedicht von Sangerhaufen; mein Neffe, der 
Hofrath, nahm e8 in die Hand, lag eg, fragte: 
wie kommt denn Sangerhaufen dazu, Klei⸗ 
„fteng zu erwähnen, als wenn er fein Sreund 
geweſon wäre?” Warfs auf den Tifch hin; 
man fah’s ihm an den Augen, daß er nichts, 
deg Sprechens werth, daran gefunden hätte, 
Jacobi fand am Tifh, abgehalten durch die 
Art des Hinwurfs, fah er es nicht an. Ein 
Umträger verfaufte dag Gedicht in der Stadt 
— feiner von unſern gewöhnlichen- Liebhabern 
ließ fih ed merken, daß er es gefehen hätte. — 
Beym Kammerheren von Spiegel fand ich den 
Domherrn von Hagen, beyde Dichter — diefen 
las ich's vor, nachdem ich Hefagt hatte, daß 
es von Sangerhaufen fen — „Recht hübfch !” 





hörte ich den Kanimerheren fagen. — ch gieng 
zu unferm Klamer Schmidt, zum Neftor Fifcher, 
sum Pafor Wefphal, dem Berfaffer der Por⸗ 
traits, welche fonft begierig faufen, was der, 
Umträger ihnen ‚anbietet; feiner eine Sylbe 
vom Gedicht. Ach las von ohngefähr in der 
allgemeinen Bibliothek yon Gleim das Urtheil: 
„daß er immer gute und’ fchlechte Verſe 
machte.” — Mag-twohl wahr ſeyn, dachte ich — 
die Erfahrung hat es beflätigt — Und nun, 
mein beßter Heinfe, richten Sie! Wäre das 
Gedicht nichts mehr, als nur: „recht huͤbſch!“ 


fo waͤr's nicht werth in meine Sammlung auf⸗ 


genommen zu werden; nichts mehr aber ſcheints | 
zu. feyn, weil von unfern Kennern feiner Ihren 
Gleim darin gefunden hat. Auf Ihren Spruch 
fol anfommen, ob's taugt, dag Geiſteskind; 
ob's leben oder ſterben fol. — Nun bald im . 
ein und ſechzigſten Jahre ſollt' ich wohl aufs 
hören, dergleichen Lieder zu machen; fein Wuns 
der, wenn fie nichtögerathen! — Auch nehm’ 

ich’8 feinem Menfchen übel, wenn er mir ges 
radesu die Wahrheit ſagt. Sticheleyen a la ' 
Kamler kann ich nur nicht leiden, und auch 
wicht die allgemeinen Urtheile der Efel, die“ 
den Buchhändlern die Saͤcke nach der Mühle 


\ 


410 


tragen. Alſo, mein Lieber, bitte ich gu ſpre⸗ 
chen, wie's der Landesvater Friedrich haben 
teil, mit Anführung der buͤndigſten Entfcheis 
dungsgruͤnde, damit ich, wenn ich Recht bes 
halte, denn ich will die hieſigen Richter zu 
Mede ſtellen, mid, des Spruchs bedienen kann 
in dieſem großen Prozeß. 


XCcVIII. 


Heinſe an Gleim. 
Duͤſſeldorf, den 7. Maͤrz go. 


Ihr Brief hat mich geruͤhrt, theurer, lie⸗ 
benswuͤrdiger Mann! Wie war es moͤglich, 
daß Ihre Freunde den koͤniglichen Adler von 
einem Sperber, odet ſelbſt Rebhuhn nicht uns 
terſcheiden konnten? Ihr Gefang iſt für mich 
ein wahrer Ditbyramb ber feurigſten 
Liebè und des Patriotismus; heilige 
Liebe, und darin Pindariſch ſchoͤn das 
Lob des Könige. Man mug ſich lund feinen 
Geſchmack an Muſenalmanachen uͤbertrunken 
haben, um Sie darin zu verkennen. Fuͤr mich 
iſt er ein lebendiger Quellenſprung von Empfin⸗ 
dung, und es iſt Ihnen wahrlich voll im Herzen 
gexweſen, wie eu hervorkam. 


⸗ 


— — — — — 
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Es wird zu viel gedichtet; auch die Verſtaͤn⸗ 
digſten ſehen ſich an allen den Siebenſache 
blind. Sie ſchauen hernach beym erſten Blick 
bloß auf Worte und Ihren Tanz, und laſſe 
das Gefühl und Keben fern, wo es feyn mag, 
ohne es heraus zu empfinden, weil ihnen Die 
Probe auf immer zu viele Anftrengung koſten 
würde, And fo wird manches Goldſtuͤck ala 
Rechenpfenning nur. obenhin in die Hand ges 
nommen. So ift es auch Ihrem Gefang erdans 
sen. Noch einmal, bey einem heitern Morgen, 


“ oder, wenn Ihre Nerven im Dunfeln fich zaͤrt⸗ 


licher aufihun, an einem ſtillen Abend, wieder 
von unfern Freunden gelefen, und re werden 
Ihnen nachempfinden. 


O! fehet hoch den Himmel an, 

.Ihr ſehet ſeinen Sei! 
Vergeſſend feines Himmels Glaͤk, 
Ein’ Preuffe, freut er ſich! 

Und fieht-mit frohem Engelblick 
Auf unſern Friedrich! 
Und freut ſich ſeiuer! — jetzt ein Held, 

Mehr, ale in einer Schlacht! 

VJegt Water! jetzt die Lu der Welt, 
Jectzt Loͤwe, welcher wacht: © 

Doch was fol ich alles abſchreiben? 2 bis auf — 


% 
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D du mein Kleiſt, o hätte bu’s erlebe! 


ſich nur als Fremdlinge ind Herz kommen laffen. 


| 


| 


muß fie ergreifen, wenn fie auch die Gefühle 


Der König iſt freylich alt, und fie haben genug 


von Ihm gehört; aber iſt dies nicht wieder nen, 


wie dag Leben? Ktieifl, und fein Ruhm iſt bes 


kannt; aber welch eine herrliche elegifche Em; 


pfindung am Ende der Feyer des Könis 


gesfeſtes, mie eine Perle entflanden. im 
Raufch und TZaumel großer Gefühle! 
wie fhön und neu! — furz,. es ift mir unbe 


greiflich, wie unfre Freunde feurigen Hochheis 


mer für jungen Sranfenwein Eofteten, hinweg⸗ 
festen und fieben ließen. Sie follen ſich ſelbſt 
eine Buße auflegen! 

Mit meinem Arioſt gehts nun zu Ende. Es 
war mir ein ungeheures Stuͤck Arbeit, und 
lag mir Muthwilligen oft zu hart auf dem 
Nacken. Der Anfang dieſes Jahrs iſt mit lau⸗ 
ter Tanzen, Singen und Muſiciren zugebracht 
worden — ſonſt waͤre mein Arloſt laͤngſt unter 
der Preſſe. 

Zu Anfang des May iſt alſo der Vogel ge⸗ 
wiß fluͤgge, und geht der Ausflug ohne Fehl 
vor ſich. Und wie ein junger Adler fliegt, ſoll 


es gehn uͤber Huͤgel, Berg und Thal, Ein Land 


413 
nach dem andern big nach Conſtantinopel und 
Smyrna, und dem quellenreichen FJda. D wie 
mir's fo wohl, fo jugendlich froh wird ums 
Herz ſeyn! Mancher Jubel wird dann über die 
Gebürge bes Harzes nach Halberſtadt erfchallen 
zu feinem goldnen Pater. Gleim ‚von feinem 
guten Sohn Heinfe. 


XCIX. 
Heinſe an Betty Jacobl. 
Andernach, den 22, Juni 1780. 


Hier ſitz' ich denn in dem aus lauter Zuffs 
ſteinen (womit die Fuͤrſtin von Effen jest fo 
"großen Wucher treibt, und die Ufer an der 
Stadt zu einer Steinwärfe macht) vor Chriſti 
Geburt erbauten Andernach, und ſeufze nach 
dem aus lauter Ziegelſteinen neu erbauten Duͤſ⸗ 
ſeldorf. O, an wie manchem Heiligenhaͤuschen 
hab' ich unter der ſchauerigen gruͤnen Daͤmme⸗ 
rung hoher Laubgewoͤlbe zu Ihnen meine An⸗ 
dacht verrichtet, zu Ihnen, theure Betty, die 
ich nicht genug verehren und hochſchaͤtzen, und 
deren Staͤrke im Gutſeyn ich nicht genug be⸗ 
wundern kann; zu Ihnen, und dem wahren 
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Mufter von Großmuth und Edelfinn, unſerm 
geliebten Zeig, und der ganzen, in ihrer Lie 
benswuͤrdigkeit einzigen Familie ! | 
Ach bin durch entzäcende Gegenden gereist, 
durch wirkliche Seengefilbe, ben Bater Rhein 
herauf, der hinter ben fieben Bergen, vom ' 
Klofter Rolandswerth an, mit einem .fchönen | 
Srauenflofter mitten darin, wie ein lichthellee 
Greis im Silberhaar von luſtigen Rebenhuͤgeln, 
gleich jungen Liebesgoͤttern, umwimmelt da 
liegt — die Trauben an den Höhen waren eben 
in ihrem Balfamifchen Blächenmoment, und die 
Ebene erfank fchier unter feegenguoller Pracht — 
und habe unter mancher Benierfung über Kul⸗ 
tur der moraliſchen und phyſiſchen Welt dies 
fen Strich gemacht; — allein ich bin nun hler 
auf meinem Zimmer wie ein einzelner. lang, 
und kann weder in Quint no) Terz zur Har⸗ 
monie werden, oder in einer Reihe von lebens 
digen Tönen In eine füße Melodie gerrinnen, 
wie in Ihrem rein geflimmten Zirkel der 
Traulichkeit und Huld und Liebe, und. fange 
endlich mit aller meiner Empfindung an gu 
Brummen wie eine Hummel, a 
Morgen fruͤh Laß ich mich mit meinem Buͤch⸗ 
ſenranzen über ben Rhein fegen, und wandre 
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nach Neumieb, und will feben, was bie Relts 
gion ‚hier für ein Ausfehen hat; in Köln und 
Bonn ſtecken die Leute darin, wie in Pelzwerk 
Im Sommer, oder wie in einem dicken Nebel, 
und der Beweis des Bettelmoͤnchs auf der 
Kanzel zu Muͤhlheim, daß die Proteſtanten 
allzumal zum Teufel fahren, erregt da großen 
Jubel. „Dawider ſagen läßt ſich nun 
einmal nichts!” ſprechen die meiſten. Sch 
babe ihnen aber doch den Poffen gethan, und 
des Auguftinerd Beweis ein Paarmal gerad auf 
fie in der Proteſtanten Mund gewandt; und 
da haben fie die Mäuler aufgefperrt, und große 
Augen gemacht, und — flille geſchwiegen; und 
alsbann noch ein halb Dugend Pilen Mens. 
fchenverfland in einem leicht erfundenen Mars 
chen von mie befommen. 


Die herrliche Melone Hat mich oft erfrifche 
und abgekühlt; vor der Stadt habe ich den 
lebten Biffen davon gegeffen. Taufend Danf 
auch dafürz die Kerne find forgfältig aufge⸗ 
hoben. | | 


In meinem Quartier hier wird mir wie einem - 
Prinzen aufgewartet. Jch habe mit ber Wirthin 
auf dem Bamifchen Wagen von Köln Bekannt⸗ 
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fhaft gemacht, und mich Ge dem jungen 

Weibchen darauf eingefchmeichelt. 

Leben Sie himmliſch wohl! Unendliche Em; 
pfindungen der Liebe und Dankbarkeit an alle 

unfere guten Lieben. 


C 


Heinſe an Jacobi. 
Heidelberg, den 14. Juli 80. 


Lieber ben Ihnen firen, edelfter unter 
den Menfchen, möcht ich einen ſeeligen 
Abend, wenns ihrer nicht mehr. ſeyn fönnten, 
und Ihnen von meiner Wanderfchaft Bis hieher 
‚erzählen, als etwas davon zu Papier bringen. 
Die Zeit fliege mir vorüber fo ſchnell, fo ſchnell, 
als ob fie nicht Tag und Nacht wäre, fondern 
lauter Moment ohne Ruhe. Die Quellen meis 
nes Lebens fpringen wie die Auellen am Fuß 
hoher Schneegebirge bey der neuen Frühlings; 
fonne. Ich habe mich ſchon mit fo viel Schöus 
heiten begattet, in Zächten nnd Ehren verftcht 
ſichs, daß ſich davon feine Furze Chronik aus⸗ 
‚ziehen läßt, weil der Dinge wirklich zu viel 
find. Alfo nur einzeln dieſes und jenes heran! 
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Geſtern Nachmittags, als den 13. Julius, 
bin ich hier in Heidelberg -angelangt. Unſers 
gelduen Herrmanns ſchoͤne Schweſter, und 
Schwager, der ein fehr. guter. wißiger Kopf 
und unvergleichlicher Befelifchafter iſt, und eine 
junge Muhme von ihm, die Tags vorher aus 
Zwenbräcen in Mannheim anfam, batten die 
große Gütigfeit, mich. über Schwetzingen hier⸗ 
bin zu: begleiten. Diefen Tag. werde ich gewiß 
in meinem Leben immer mit. einer fehr, großen 
meißen Bohne‘ bezeichnen; denn ich Habe dieſe 
zu ſchnell voräberfshlüpfenden Augenblicke gar 
füße Luft. genoſſen. Schwetzingen iſt ein koͤnig⸗ 
licher Garten mit einer bezaubernden Durch⸗ 
ficht. Die großen Gange find ſchatticht und 
fühl, und die Heinen heimlich und freundlich, 
die Waſſerwerke fürtrefflich. Die hohen Pla; 
tanuſſe haben mir befonders wohl gethan, und 
ich ſah dabey Ihre Kinder mit Ihren Freun⸗ 
dinneh "und Freunden unter denen figen, die 
Sie. angepflanzt haben ,. mit.einem Gewimmel 
von Liebesgöttern, und im Herzen Ihre Liebe 
feyern. Das Badhaͤuschen iſt ein gar liebes 
Dertchen. 
Der Apollo⸗Tempel ſteht gar heilig auf feiner 
Anhöhe, nur bat der linke Gott darin einen 
| Zeit iwiſ. Gleim, Beinſe ꝛc. 1, % 27 | 
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orbaͤrmlichen Hintern. Doc, Sie: haben bies 


Ä 


alles felbft gefchen. Das türkifche Gebäude, - 


welches jegt aufgeführt wird, koͤmmt mir ganz. 


albern vor; ich fehe da weder Abſicht noch 
Zweck. So auch der Ruin von einer roͤmiſchen 
MWafferleitung, obgleich in feiner Art ungleich 
beſſer. O du ewige Zeit, was fuͤr ein abges 
ſchmacktes Affenfpiel! Wer beine gerfiörende 
Hand fehen wi, der fomme nach Heidelberg, 
und betrachte die rührenden Trümmer Des 


Schloffes; wie alte deutſche Größe und Herr⸗ 


lichkeit verwuͤſtet dallegt, die noch Bruchſtuͤcke 
der leichten und zierlichen Façaden 
jeigen, und flarke sufammengefittete Thurms 
felfen; wo die lebendige Natur mit taufend 
Geſtraͤuchen und grünen Kräutern und herunter⸗ 
bängendem Senifte, in den Mauerfläften und 


{ 
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Senfteröffnungen und Kiffen und Verfallenhei⸗ 


teh, von der Kunſt wieder Befis genommen 
hat. Es war fo recht das Adlerneft Eluger 


Helden, ber. alten. Pfalsgrafen, bie bier noch. 


In Stein zwifchen den Senflern: trauern, von 
mo aus fie ihre Sphäre. am gemächlichkten 
‚und. mit der größten Luft benußen und beherr⸗ 
fen, und fih am mächtigfien gegen ihre Feinde 


vertheidigen Fonnten.. Als der majeſtaͤtiſchſſie 


| #9. 
Ruheplatz von allen ihren: Staaten liegt es da 
mitten in den Bergen auf feiner Höhe, mit 
der anmuthigfien Ausficht über die hinſtroͤmende 
Fluch des grünen Neckars hinunter, zwey aus 
einander gehende Berge hindurch in meite Ebe⸗ 
nen voll Fruchtbarkeit, to fern da und dort 
der Rhein, dag Licht des Himmels berblinft, 
die eine lange Reihe von. blauen Gebirgen detzt 
im Abendduft) begrenzen. 

Aus Frankfurt habe ich in einer ganzen Woche 
nicht kommen koͤnnen. Ich fand auf der dor⸗ 
tigen Bibliothek einige Buͤcher, die ich noch zum 
Leben Arioſts brauchte. Ich habe da Goͤthens 
Mutter geſehen und geſprochen (oder mich viel⸗ 
mehr von ihr ſprechen laſſen); fie ift fehe muns 
ter und lebendig, und fucht gern jede Sache 
ganz zu faffen, und ſcheint fehr gut’ zu ſeyn; 
doch Sie Fennen fie beffer, als ich, der ich fie 
‚nur eine halbe Stunde gefehen habe. In Kaufs 
mann Ettlings Kabinet vol auserlefener Gas 
chen hat mich ein Ban der Neer gar inniglich 
entzuͤckt. Es ift ein nächtlicher Himmel, kuͤhl 
‚und duftig nad) heißem Sommertage, mit bem 
lieben klaren Mond durch leichtes Gewoͤlk, ber 
in einem Silberteich, von Gebüfch und Wals. 

bung umgeben, ‚einen hellen Wiederſchein gan 
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ſich wirft. Rechter Hand liegs ejn ſtilles Doͤrf⸗ 
hen, zwifchen fruchtbaren Hügeln mit einen 
MWachfeuer. Man hört die Nachtigallen fingen, 
und pflege in Gedanken dabey an der warmen 
Bruft eines holden Mädchens der Liebe. Bey 


"Nothuageln habe ich eine auserlefene Sammlung 
radierter Kembrandte und Berliner Schmidte 
durchſtudiert, und feine vortrefflihe Tapeten⸗ 


fabrif in Augenfchein genommen, und bey 


"Herrn Gerning eine der volftändigiten Schmetz 





terlingsſammlungen in Europa: Den gten und 


-Ioten Julius bin ich von Frankfurt an, Darm⸗ 


ſtadt vorbey, wo ich feinen Beruf in mir ſpuͤrte, 
bey dem hohlaͤugigen Genie der Beurtheilung 
einzukehren, das jetzt an Varrentraps Ueber⸗ 


ſetzung der’ Encyklopaͤdie arbeitet, durch die 


Bergſtraße fröhlich und vergnuͤgt in dem Schatz 
ten der Hohen Nußbäune, und dem fruchtbaren 
glücklichen Sandlande zu Fuß, wie immerfort 
von Andernah un, nach Mannhein geſtrichen. 
Den gten marſchierte ich zwoͤlf Stunden weit, 


"bon Zranffurt bis nach Auerbach, welches gerad 
am ſchoͤnſten am Fuß eines hohen Berges liegt, 


worauf ein altes Schloß ſteht; eine kleine 
Strecke davon trinken die Leute ſich wieder ſtark 


an einem Stahlbrunnen. Es giebt ungemein 
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fchöne. Dertchen an diefer Neihe von Bergen, 
worunter Sjugenheim, Alsbach, Zwingenberg 
(mit einem Gute des Heren von Mofer, der 
von dem flürmifchen Meer des Hoflebens zu 
Darmfladt nun hieher, als in einen ruhigen. 
Hafen, eingelaufen if) am anmuthigften liegen, 

In Mannheim bin ich fehr freundfchaftlich 
von Seilern empfangen worden. Die ganze 
Geſellſchaft fprach noch mit Entzuͤcken und Be⸗ 
wundrung von Schroͤtern, fo. wie gang Manns 
heim, der vor acht Tagen von hier weg war. 
Mannheim iſt mit feinem prächtigen Schloffe 
wirklich eine fchöne Stadt. Nur ift es fo ges 
baut, als ob die Leute darin wohnen follten _ 
und müßten, und nicht ale ob fie in den Haus 
fern hätten wohnen wollen, Gemacht und 
nicht geworden. Es fieht aus defpotifch, 
wie eine wahre Reſidenz. Das Waſſer iſt fo 
ſchlecht, daß ich meinen Thee twie einen fläffts 
gen Stein getrunfen habe. Die Gräben vers 
breiten einen faulen Geruch ‚ den die vier Kirch⸗ 
hoͤfe, die alle in der Stadt liegen, noch ver⸗ 
ſtaͤrken. Die Mannheimer haben meiſtens um 
die Lippen einen Zug von großer Stadtgeſchei⸗ 
digkeit, der auch ſogleich laut wird, wenn 
man mit ihnen ſich einlaͤßt. Sonſt aber geht 
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alles nach dem alten Schlendtlan, und nach 
der Mode, und tele e8 kann. Zumeilen ftemmt 


ſich der politifche Eisgang der Gefchäfte Thurms 


doch. Hier und da koͤmmt manchmal ein polis 
Afcher oder artiftifcher: Keffeiflicfer sum Vor⸗ 
fein, und Mopft dann eine deutfche Seſell⸗ 
fchaft im Nationaltheater, fo wie ein tuͤrkiſches 
Gebäude JZufammen 

Ocketsheim iſt ein haͤbſches Welberoͤrtchen, 
mitten im Sande mit einem wohl angelegten 
Gaͤrtchen, wo Die Fuͤrſtin nicht übel fich von 
‚ Berfchaftel den Vatikaniſchen Apollo und Bars 
nefifchen Herkules vor ihrem Zimmer hat in 
Sandftein aufſtellen laſſen. Freylich find jedem 
ein Paar Zweige zwiſchen die Beine getwachfen. 





Die Blibliothek iſt erſt von dem jetzigen Churs 
fürften geftiftet, und fein Fach iſt vollſtaͤndig. 


Bon. den Alten befist fie einige rare und fürs 
kreffliche Ausgaben. Es fehlt auch hier mie 
uͤberall der Greif’ der Einheit, das Peben, das 
ſchafft und bildet; und man fieht da nur 
die unmefentliche Befchäftigfett, die bloß zus 
ſammen trägt. Dem ohngeachtet verdient fie 
doch viel Lob; -es iſt daben viel Guͤte und 

Wohlwollen, und man findet oft da, was 
man nicht geſucht haͤtte. Gerade ſo iſt es auch 
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nit ber Gallerie. Es befindet fich. darin ums 
ter verfchiebenen förhrefflichen Städen viel 
Mittelmaͤßiges, und manches Schlechte. Die 
zwey Köpfe von Denner find>twunderbar fleißig 
und sum Angreifen; ich wänfchte aber, daß 
er ſtatt der alten Gefichter irgend eins vom 
:den zwey und dreyßig Stuͤcken der Schönheit 
fo wahr von einem fchönen jungen Mädchen 
‚gepinfelt hätte, und eben fo irgend etwas von 
einem fchönen Juͤngling. Was follen ung die 
Runzeln! ohne ZTieffinn und Verfland.? Iſt es 


im Grunde nicht abgefchmadt! Der Sturm, 


von Vernet hat mich entzuͤckt und hingeriſſen, 
und in feinen fchaumenden Wogen unter Bligen 
und Donnerfchlägen herumgemälzt. — Die Krone 
vom MWinterfönig, die Halb ſchwarze und 
weiße Perle, und die andern Eoftbaren Rari⸗ 
täten hab’ ich im Schag mit helfen anfehen. 
Die Naturalienfammlung ift auserlefen, und 
hat viele fchöne Seltenheitn. Im Antikens 
faal babe ich noch zu guterlegt eine Stunde, 
wie in Elyfium zugebracht; ob mir gleich das 
beßte fchon alles befannt war. 

An der Comoͤdie, wo ein unbedeutend Stüd 
‚gerad aufgeführt wurde, mir aber doch die 
ſechszehnjaͤhrige Brandes mit ihrem fröhlichen 


y 
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Morgengeficht und ihren fonnigten Yugen und | 
dem fchlanfen Wuchs mie eine Hora vor Aus 
roren entgegen ſchwebte, babe ich die Doros 
thea Wendelin mit ihrer Tochter geſehen; deren 
Stimme Seelenklang mir das Gluͤck leider 
nicht vergoͤnnt hat. Sie hat viel von dem in 
ihrem Geficht, was ich bey den fuͤrtrefflichſten 
ihres Geſchlechtes fchon empfunden Habe; dag 
anſchmiegende feuchte, glüthſtillende von Weis 
besliebe, und Dabey bas fihnelle,, leicht beweg⸗ 
liche der Leldenfchaft. Ihre Tochter fi eht aug, 
wie eine vönige hundertblättrige Roſe. 


Noch habe ich einen Befuch bey der leben⸗ 
digen Chronik der Muſik dieſes Jahrhunderts 
gemacht, nemlich bey Holzbauern. Er hatte 
ſich den vergangnen Winter, vom neuen Jahr 
an bis den 20. Jenner, alle moͤgliche Arten 
von Fieber uͤber Wielands Roſamunde an den 
Hals problert. Die junge Brandes machte 
Dig Rofamunda; Toskani ben König. Holz 
dbauer ſagte von Schwelzern, er iſt ein Genie, 
wenn er's trifft, fo iſts goͤttlich; ſonſt iſt 
er manchmal, als ob er Brandtewein geſoffen 
hatte. Er hat jetzt ein Drama aus der Dido 
von Meraſtaſio zuſammen geſett, wo er den 
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pius Aeneäs meggelaffen, und will den Tert 
dazu deutfch unterlegen laffen. j 
. Doch ich muß Ihnen auch noch von meiner 
Reiſe von Düffeldorf etwas melden; ich habe 
noch nicht dazu kommen künnen, Ihnen davon’ 
zu fchreißben; fo oft ich mich dazu hingeſetzt 
babe, bin ich unterbrochen worden. 


. Traurig und zwey Nächte ungefchlafen und 


erhitzt in allen Pulſen ließ ich mich nach Coͤln 
hinfahren, und ſeegnete Sid im Herzen. ‚Die 
mwallende See der Saat im Spiel der Winde, 
und die grünenden Ufer des Rheinſtroms ſchmei⸗ 
chelten vergebens meinen Sinnen. Es war 
eine Luͤcke in meinem Weſen, die ſo etwas 
Vages nicht ausfuͤllen konnte. Und fo ginge 
durch mancherlen fomifche und erbauliche Aufs 
teitte hindurch bis hinter die fieben Berge: 
als ich auf einmal wie ins fruchtbarfte Fuͤll⸗ 
horn -der Mutter Natur bineingezaubert mic, 
und. alles Gedaͤchtniß verlohr, und wie die 
Geelen in der. Eiwigfeit nur genoß und da 
war. Die Spnne ſchoß eben ihre letzten Strah⸗ 
len uͤber die Rebenhuͤgel, wovon ein kuͤhles 
Luͤftchen den balſamiſchen Duft der Bleichart⸗ 
bluͤthe herwehte; die goldne Saat ſonnte ſich 
noch zu guter letzt, und der Rhein ſprudelte, 
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von hohen Nußbaͤumen bekranzt, feine Yichten 
Wellen glädlich Hin wie ein Gott. In Wirt 
lichkeit: gehören die zwey Planen, von Bergen 
eingefaßt, von NRonnenwerth big in die Durchs 
ficht bey Andernach, und von Andernach ‘bis 
nach Eoblenz, fo wie die bey Maynz, unter 
bie fchönften Gegenden am Rhein. 

Bon Andernach ließ ich mich nach Neuwied 
überfahren; und ſpatzierte längft dem Fluß 
Durch ſchattiges Geſtraͤuch und Nußbaumalleen 
mie meinem Buͤchſenranzen, waͤhrend eine kuͤhne 
Flotz mir eben entgegen ruderte, vollends in 
das wohlangelegte Staͤdtchen. Noch denſelben 


Morgen beſuchte ich die Herrenhuter in ihrem 


Bruͤderhauſe, und fand hier das vernuͤnftigſte 
Kloſter, das ich noch je geſehen. Verſchiedene 
Rünftier und Handwerker haben ſich bier in 
eine ruhige Geſellſchaft beyfammen gethan, 
als Silberarbeiter, Uhrmacher Pitſchierſtecher, 
Leinen s und GSeidenzeugmweber ic. und es If 
eine Luft, die Eleinen Buben mit unter ihnen 
fisen, und weifen und fpulen, und zu ihrer 
Beftimmung heranwachſen zu fehen. Ahr 
Speiſe⸗ und Schlaffaal iſt äußerft reinlich und 
Iuftig, und man hat hier die unvergleichlichfie 





Ausſicht. Gerade fo iſt es bey dem andern 
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Geſchlecht, nur auf meibliche Weiſe. Doc 
find fie zu bedauern, daß der Graf fie mie 
eine melfende Kuh braucht. Sie haben feinen 
Bertrag mit ihm, auf beſtimmte Jahre; und 
er Fann fie weg jagen, fobald fie ihm nicht ber 
jahlen was er will. Außer ihnen find noch 
viel andre Secten da, und man nennt deswe⸗ 
ven mit Recht Neuwied unfers Herrgotts 
Thiergarten. 

Von dem Bruͤderhauſe ging ich in den Schloß⸗ 
garten, welcher die ſchoͤnſte Lage von der Welt 
hat. Zugleich ſah und hoͤrte ich die Wachtpa⸗ 
rade an, wobey ſich eine ſehr gute Bande 
Hautboiſten hoͤren ließ. Der Graf hat bey 
ſeinen achtzig tanfend Thalern Einkuͤnften alle 
die Luſtbarkeiten, die unſre kleinen Fuͤrſten 
haben moͤchten und nicht recht zu haben wiſſen. 
Sein ganzes Land beſteht in dem einzigen 
Städtlein Neuwied und funfzig Dörfern, mo; 
von etliche nur aus acht oder zehn Häufern 
veſtehen. Er nimmt zu ton Raub wie eine 
Honigfcheibe. Ale Bagabunden finden bey 
ihm Schus und Sicherheit. est ift auch 
L...ng bey ihm, (welches: ich aber nicht 
wußte,) und will im Teufelshaus am Rhein 
eine Univerfalnachdruderen anlegen, 


' 
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wozu Beaumarchais den lan gemacht 
baben fol. Ihnen will er nachreifen, mie mit 
ka Roche erzählte, und Sie fprechen; vermuth ⸗ 
lich ſollen Sie auch davon profitiren. Den 
Nachmittag ſpatzierte ich auf das Schloß mon 
repos, das anderthalb Stunden von Neuwied 
oben auf einem hohen Berge liegt, mit twelteh 
Ausſi ichten in die ganze umliegende Gegend, 


weswegen es aber eher ma distraction heißen 


ſollte, an einem Buchenwald, wohinein aller⸗ 
ley Gänge und Plaͤtze find gehauen worden, 
mit Spielereyen, die des Grafen Geſchmack 
in der Kunſt ſehr wenig empfehlen. 
Den 24. Junius zog ich wieder über den 

Rhein nach Saftig, einem Gute des Herrn 


van der Ley; und hier fand ich das ſchoͤnſte 


und menſchlichſte Plaͤtzchen, was ich bis 
jetzt auf meiner Reiſe angetroffen habe. 

Von meiner Her berge hinan ging ich einige 
hundert Schritte vor einer hellen Kirche vor⸗ 
bey, deren Hof voll ſtarker und hoher und 
weitzweigiger Linden ſtand, und tam. an eine 
fleinerne Treppe, flieg hinauf, und langte in 
einer Eindenallee. an, neben welcher ein Schloß 
mit einem geräumigen Hofe fi) befand. Stieg 
weiter hinauf und kam in einen. fehönen Gar⸗ 


Bm. 
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ten mit Wafferfänften; und ging durch einen 
Bogengang von lauter Fruchtbaͤumen mit Lau⸗ 
ben von ſchattigem Geſtraͤuch. Stieg uͤber 
gruͤnen Raſen durch kleine Jrrgaͤnge einen Huͤ⸗ 
gel hinab, kam an einer kleinen Rotunde mit 
Architektur ausgemalt vorbey, hoͤrte murmeln 
und fluͤſtern und rieſeln, und fland: ‚Mittags 
bey blauem Sonnenhimmel in fühler Dammes 
rung an einem eisfalten Duell, der aus einee 
großen Felfenmaffe in Stücken gefprengt und 
mit Moog bewachſen, gleich fo ftarf wie ein 
Heiner Bach hervorquifft. Der große Sprung 
quillt fo ſtark wie ein Teller hervor, und neben 
ihm verfchtedene andre Fleinere, aus Ritzen. 
Er fließe zuerft in ein rundes Becken, und - 
daraus rinnt er Durth einen Kanal in verfchies 
denen Fällen mit einem angenehmen. Plätfchern. 
Daß Waffer iſt fo rein wie Kriſtall; oder viels 
mehr wäre es ein Lobſpruch für den Kriſtall, 
wenn man ſagte, daß er ſo rein wie dies 
Waſſer waͤre. In dem Becken ſind einige rothe 
Forellen, die ſich nicht verſtecken koͤnnen, ſie 
moͤgen es auch machen, wie ſie wollen. Der 
Kanal iſt mit einem Gang von ziemlich hohen 
Kaſtanien eingefaßt. Am Felſen, woraus der 
Bach quillt, hinauf, und oben Reben bimmek 
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bohe Eichen, Buchen, Linden, und junges 
Gefteäuch durcheinander, unb werfen gerade 
von der Mittagsfeite her einen Schat⸗ 
‚ ten, der nur füße, aͤußerſt füße geiftige Blicke 
der Sonne durchlaßt. Am Luſthaͤuschen, gleich 
neben der Quelle, ſteht eine fehr bobe Buche; 
und. davor eine gefunde hochſtaͤmmige Linde, 
deren Giebel man Darunter nicht erficht. Etliche 
Schritte davon flehen mie zur Umfaffung einer 
ovalen Tafel, die auch wirklich da iſt, ohnge⸗ 
fahr ein Dugend eben fo hoher Buchen wie 
die Linde. Und ein ſechszehn Schritt davon 
gehts zu einer andern Anhöhe gegenuber bins 
auf. Am Kanal find ſchraͤg über In den Berg 
Treppen eingelegt, die ein paar hundert Stu⸗ 
fen den Berg hinanfuͤhren. Auf allen Seiten 
hängt Gefträuch herunter. Es laͤßt fih Fein 
himmliſcher Dertchen vorfiellen und wünfchen; 
die Natur ſelbſt fcheint es den Mufen. und 
der Liebe geheiligt zu haben. Die. Nachtigak 
len fah ich ihre Junge Brut füttern, und die 
Grasmücken switfcherten um mich herum. Ach! 
«8 war ein fchöner, gofdner Tag! wie fehnlich 
hab’ ich euch Lieben alle’ gu mie gewuͤnſcht! 
So in der.Tiefe unten an drey bewachsnen 
Huͤgeln, an einem friſchen Felſenquel in der 
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grünen Dammerung, nach und oben 
in der Luft am Himmel, von alten 
Eichen und Buchen, if ein entzädend 
Labſal für alle Sinnen am ſchwuͤlen Mittage; 
zumal wenn man, wie ich, ſchon eine ſtarke 
Stunde Feldwegs "in der Hitze gemacht bat. 
Außerdem noch wird dag Waſſer weit und 
breit von den Bauern als gefund bey vielen 
Krankheiten geholt. — Den Nachmittag veifte 
ich meiter nach Coblenz. g 

Hier babe ich zwey glaͤckliche Tage zuge⸗ 
bracht. Von deſſen Schoͤnheiten will ich Ihnen 
weiter nichts ſagen, da Sie ſie alle laͤnger ge⸗ 
noſſen haben, als ich. Ich bin auf dem Eh⸗ 
renbreitſtein geweſen, habe das alte deutſche 
Schloß, die Loͤwenhoͤhle vor dem Rhein und 
der Moſel beſehen, bin auf der Karthauſe ge⸗ 
weſen, und habe die ſchoͤnen Gegenden alle 
beſchaut, und bin an den Ufern des Rheins 
auf beyden Seiten ſtundenlang herumgeſtrichen. 
In der neuen Wohnung des Churfuͤrſten habe 
ich auch die Dietriche und verſchiedene andere 
Gemaͤlde und Kunſtwerke geſehn. Dietrich iſt 


ein großer Kuͤnſtler und ſchlechter Schoͤpfer; 


bis auf ſeine Berge ſind Comoͤdianten. Seine 
Landſchaften find doch. noch. das beßte, ſie 
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haben eine gute. Haltung. Bey la Roche iſt 
mir viel Släd und Heil wiederfahren. La Rohe 
ift ein braver, rechtſchaffner Mann ‚von vielem 


Verftande ; und fie iſt bey vielem. weiblichen - 


Zalent eine der heriguteſten grauen unter der 
Sonne. 

Don Coblenz zog ich nach Ems, in ein 
enges Thal, von Morgen gegen Abend etwa 
eine halbe Stunde lang, obal von verfchiedenen 
Bergen eingefchloffen, wodurch die Lahne ftießt, 
krumm hinein, und verloren heraus, und ziem⸗ 
lich gerad durch. Auf der füdlichen. Ceite 
liegt beym Einfluß der Sahne das Bad, worin 
auch ich einmal zum Spaß gefchwitt babe. 
Das Yfer diſſeits wo die Haͤuſer fliehen, ifl 
mit — von hohen ſchoͤnen Linden 
bepflanzt; und oberhalb des Bades iſt weiter⸗ 
bin ein Gang von fehr "hohen Nußbaͤumen. 
‚Der Berg hinten an den Häufern trägt weißen 
und rothen Wein, ber ſich aber- nicht lange 
Hält. Ich bin gerad mit dem Fuͤrſten von 


Orlow da geweſen, einem fehr fiarfen ſtaͤm⸗ 


migen Herrn, der ein fluͤchtiges Reh von 


ſchlanter Gemahlin bey ſich hatte. 


Von Ems zog ich den 28. Junius den Berg 


hinauf und an bie kahne herab durch Tauſend⸗ 


Ps 


b 
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über einen ſchoͤnen Wieſengrund, zwiſchen Ges 
birgen immer an der Lahne herauf bis nach 
Naſſau. Und von da über die Lahne und lau⸗ 
ter Gebirg bis nach Holzhauſen; und. vor 
hier durch einen ſchoͤnen Eichen⸗ und Buchen⸗ 
hain bis nah Schwalbach, wovon man 
nur einige Schritte Davon weiter noch nicht 
als die Thurmfpige fieht. Es liegt mehr im 
einer Kerbe als einem Thal swifchen zwey lan⸗ 
gen Hügeln, die voran Getreide tragen, und 
weiterhin oben mit Waldung befegt find. Es 
find eilf Brunnen da, einer flärfer als der 
andere. Die Länge geht von Nordweſt gegen 
Nordofl. An der Nordfeite iſt eine ohngefähr 


vier Hundert Schritte ange Doppelallee von 


wild in die. Höhe gefchoffenen . Buchen, dir 
aͤußerſt fchön und Fühl if. 

Bon Schwalbady aus ſtrich ich von oben herab 
durch ein ſchoͤnes Thal mit waldichten Bergen 
eingefaßt an einem Bach neben einem Wieſen⸗ 
grund nach GSchlangenbad, welches in 
einem vielminflichten Thal zwiſchen Buchen⸗ 
und Eichenbergen . ſelbſt in einer waldichten 
Wildniß liegt. Es find da weiter nichts als 
einige gute Gebäude, und eine ſehr Lange hope 
Buchenallee neben verfchiebenen kleinern mit 

Vrieſe zwif.@ielm Heinen... 28 | 
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Einfaſſungen und bequemen Sitzen an dem 
kleinen Bach, der von den Huͤgeln herabfaͤllt. 
Die hohen Eichen; die hier vom Berg über das 
Thal berabbaͤngen, geben dem kleinen Ort ein 
romantiſches Ausſehen. 
Von Schlangenbad gings Durch den Grund 
‚immer an den Bergen weg, zwiſchen Frucht⸗ 
feldern, oft im Echatten hoher ſchoͤner Nuß⸗ 
ebaͤume nach Ober⸗ und Niederwolf,, mo ich 
‚einen fo großen Nußbaum mie die allerflärfie 
. Eiche gefehen,, und darunter ausgerußt babe, 
und von da über den Rhein nach Bubenbeim. 
Zu Budenheim bracht ich einen Gruß von 
la Roche an ben Bärtner vom Stadioniſchen 
‚Garten, einen Böhmen, den Stadion von 
‚der Straße mes hatte auftrziehn, und die 
Goaͤrtnerey lehren laſſen, und wurde mit Eher 
furcht aufgenommen. La Roche hatte mir fers 
‚ner ein Empfehlungsfchreiben nad) Maynz an 
den Verwalter des Stadienifchen Haufes wegen 
der dortigen. Gallerie mitgegeben ; und dieſer, 
‚nit Namen Ehrhardt, mar gerad mit feinem 
freundlichen jungen Weibchen jugegen. Ich 
gab mein Schreiben alſo gleich ab; und. alles 
bewillkommte mich mit Hochachtung und Liebe. 
Ich wurde im Garten berumgeführt, und daun 
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in den beyden Häufern,' wovon das eine viel 
SBequemlichfeiten hat, und jedes unvergleich⸗ 
diche Ausſichten in den Rheingau, , 
Ich mußte ſogleich an ihrer Luſtbarkeit Thell 
mehmen; und zog Dann mit ihnen nach Maynz, 
wo der gute Verwalter mich mit Gewalt bey 


ich behielt, und "mich mitten In die herrliche 


Gemäldefammlung, beſtehend aus acht hundert 
Städen, woruntet ſehr große ſich befinden, 
einquartierte, und mir das Zimmer des Groß⸗ 
hofmeiſters eingab, in deſſen Bett ich drey 
glaͤckliche Nächte nach einander mich von mel⸗ 
ner kleinen Strapatze erholte. . 

Die Geiſtlichen in Maynz ſchoͤpfen dag Fett 
vom Lande. Ohngeachtet ſeiner vortrefflichen 
Lage hat es wenig Handel, außer mit Taback 
und Specereyen nach dem Rheingau. Fabri⸗ 


ten find ihnen ganz unbefannt. Das Volt iſt 


ſchoͤn, wohlgewachſen und ohne träges fettes 


Fleiſch, und aufgeweckt und fehr luſtig. 3.8. 


wie ich sum Thor herein Fam, tanzten die Sol⸗ 
daten unter fih auf dem Wal einen Englis 
ſchen nad) der Trommel und Quserpfeife. In 
‘ihren Antworten find die Maynzer oft ſehr 
ſinnreich, -und haben glädliche Einfälle; aber 
die geheillgten Vorurtheile erflidden ale Keime 


muß mie Gewalt abbrechen. 
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zum Großen und Schönen. In ber Stadt ſind 
nicht wenig anfehnliche Palaͤſte, in ziemlich 
gutem Geſchmack erbaut. Ich Bin im allen 
Kirchen berumgezogen, und außer ber Stadt 
den den Römifchen Ueberbleibfeln. Doch ich 


- Morgen reife Ich wieder von hier nach Manns 
beim; und ben Nachmittag von bert nad) 
‚Steaßburg. Karlsruh muß Ich auf der andern 
Seite vom Rhein liegen laſſen, deun ich Eönnte 
dieſſeits mie Der Poft nicht eher als in acht Tagen 
fort fommen. Ich hirte Sie, wenn Ste an mich 
fchreiben ‚ «Ihren Brief nach Zürich an Lava⸗ 
tern zu addreſſiren; denn eher werd ich ſchwer⸗ 
fich einen von Ihnen erhalten können Biel 
"Mühe wird es Ihnen zwar koſten, auf dee 
Reiſe Empfeblungsbriefe zu :fchreiben ; Doch 
muß ich Sie wenigftens um einen nach Genf 
anfprechen.. Den Hauptempfehlungsbrief aber 
hoff ich von Ihnen nach Mayland. Den Wehe 
fel nach Genf muß ih Ste auch noch zu be⸗ 
ſorgen bitten. 

Ach Gott! was bin ich Ihnen nicht alles 
ſchuldig, und werd' es Ihnen noch werben?! 
wenn ich in Daͤſſeldorf mit Ihnen davon habe 
ſprechen wollen, ſo iſt mich immer ein Schre⸗ 
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den überlaufen. Stexb’ ich unterwegs, o fo maͤre 
doch alles aus geweſen; und komme ich wies. 
der zuruͤck, fo werde ich doch immer Im Kreis 
Ihrer Liche herum ziehen. Bey Ihnen figen, 
wie gefagt, möcht ich jegt einen feeligen Abend, 
ich weiß gewiß, dag Mir einander etwas rechs 
tes mitzutheilen haben würden. Ich babe viel 
fehe intereffante Anekdoten im Sad und auf 
der Seele, wovon Ichaber jetzt im Flug und in 
ber. Zerfirenung nichts fchreiben mag. Behal⸗ 
sen Sie mich lich, Beßter. Es möge Shen 
recht wohl gehen. 


⸗ 





Cl. 
-Heinfe an Betty Jakobi. 
J Heidelbers, den 14. Julp 1780. 


Sie Rebe ich, beßte, theure Betty, und 
ſchreibe Ihnen noch dieſe Paar Zeilen zu einer 
langen Epiſtel an unſern Geliebten, — auf 
dem großen Heidelberger Faſſe, meis 
ches 236 Buber Wein in feinem Baud). eins 
nimmt, vier und zwanzig Fuß im Durchfchnitt 

und ſechs und dreyßig in der Länge. hält / und 
3 ich Ihnen von Herzensgrund voll füßen Kap⸗ 
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weins in Ihren Keller oder wenn Sie's. da: 
nicht haben wollen, irgend an einen andern 
Ort wuͤnſche. 


O koͤnnten Sie dieſen rührenden Ruin hier⸗ 


mit mir betrachten, die herrliche Pfalzgta⸗— 


fenburg mitten im gruͤnen Gebirg, von Alter 


verfallen, dem Pulver und den’ Kugeln der 


barbarifchen Franzoſen zerſchmettert, und ends 
lich aus Mitleiden von’ dem Blitze des Him⸗ 
mels vollends in Staub und Aſche verſenkt — 
ſehen, wie das Gras ‚and; den Löwenköpfe® an’ 
den Fenftern hervor wächft, und das Geſtraͤuch 
ſich üppig oben auf bie Thärme, und unten 
‚über die Thuͤren hineingepflanzt hat; und dann 
die fchöne Welt Gottes, die grüne Fluth des 
Neckars hinunter in den weiten,. feurhtbaren 
mit. Halnen befaeten Ebnen, welche die aften 
Helden vor fih liegen ſahen, und luͤcklich 
beherrſchten! | 

Wie vielerley Abwechſelungen mich nur dieſe 
Viertelſtunde am Himmel ſchon entzuͤckt Haben, 
laͤßt ſich nicht vorſtellen und beſchreiben. Rechts 
an den Bergen hinaus die heiter untergehende 
Sonne, die fih im Neckar ſpiegelt; "und auf 


der anbern.Seite ein in ihrem Schein goldner 


Srtrich. von fruchtbaren Regen; und ‚hinten der 
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Grund vom blauem Gebleg, woran der Mare - 
Rhein im der Ferne an zwey entgegengefehten- - ; 


Stellen hervorblinft; und nun ein ſchwarzes 
Gewölt durchbligt von lichten Feuerſtreiſen; 


jegt ein heiliges Windbraufen über mir - oben’ 
in den ‚hohen Buchen und Gichen : und nu, 
wieder alles ſtill und ſchaurig. Nichts regt 
ſich in: dem verfallenen Gemaͤuer; die Däme! 
merung bricht ein, und. bie alten ehrwuͤrdigen 
Herrn zwiſchen ben Fenſtern fcheinen auf mich 
zu zu kommen und ſich zu bewegen. Ich bin in 
der Schattenwelt, rund um mich granes Alter⸗ 


thum, o wie ſeelig koͤnnte bier ein von. Drang⸗ 


ſalen Umrungener ſeine Leiden ausweinen 


Mandeim, den 15. Julius. 


Dieſen Morgen mußt ich von Heidelberg 
hieher abreifen, um den Mittag mit der fran⸗ 
zoͤſiſchen Poft über Landau nach Straßburg zu 
kommen, weil ich fonft in Heidelberg acht ganze 
Sage hätte liegen bleiben müffen. Der Wagen If} 
fon fo befegt, daB mir bis nach Neuftadt - 


+ nur ein Pläschen vorn auf dem Bod zugeſtan⸗ 


ben wird; womit ich auch gern vorlieb nehme, 
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da ich Vogel nun wieder frey in ber kaft, uch 
vor allem Eingefchlefienen ſcheue. ⸗ 

Von Andernach aus bis nah Mannheim 
bin ich über Hügel und Thöler und Berge und 

Ebnen und Fluͤſſe und Bache und Ströme: im 
Fuß weggeftrichen. 

‚Aber ach! mas iR Mannheim gegen | Heidels 
berg! dort iſt frlfche und gefunde Luft, das 
koͤſtlichſte Waſſer, und man lebt im Himmel 
und auf Erden, fühlt inniglich jedes Schau⸗ 
ſpiel in der Natur, das ewig neu iſt, und 
fich immer verändert, In Mannheim iſt das 
Waſſer fo fchlecht und hart, bag man im Thee 
lauter Wiederhäden: zu. trinken mennt, und 
die Gräben dünften einen fo übeln Geruch aus, 
welchen die vier Kicchhöfe In der Stadt noch 
verfiärfen, daB man davor oft nicht auf den 
fonft fo ſchoͤnen Wällen fpagieren kann; und 
alles ift einmal wie daß andre 

Noch etwas von Maynz. Der vorige Ehurs 
fürft ließ auf einmal für fiebenzig taufend 
Gulden weiß Zeug anfchaffen, und fette jährs 
lich zwey taufend Gulden zur linterhaltung 
dazu aus. Das Schloß bat allein zwey hun⸗ 
dert swangig Tafel + Garnituren, wovon die 
laͤngſten Tifchtächer vier und zwanzig big dreyßig 


“ 
. 
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Ellen lang und ſechs bis fieben Ehen breit find, 
mit hundert zwanzig Servietten; und fo gehts 


herunter bis zu ſechs Ellen lang. Dahinein 
ſind Stiergefechte, Parforcejagden ꝛc. gar ſchoͤn 
gewebt. — 

Die linnigſten und zaͤrtlichſten Wanſche an 
alle unſre ‚Leben, und daß ſie mir ja gut 
bleiben. 5 


a. 
- Müller an Sleim. 
Biumenstein pres de Berne, ce 9. d’Aouf 1780. 


| , En Vous envoyant, cher ami, l’histoire de 


ma nation, jai grande envie de Vous faire la 


mienne, pour Vous montrer due je suis celui, 
que Vons avez aime, ily a neufans, et m&me 
quelque chose de mieux, à ce que je me flatte, 


J’ai Pair de vouloir taconter quelque miracle; 


et les.poetes ne les aiment -ils pas ? 

. Eh bien donc, depuis six ans je fais tout 
ce.que je veux; on.a voulu me faire les guerres 
du. Seignenr, je me suis adonne & mon ‚etnde 
favorite à l'histoire des arts, de la guerre et 
de la paix; j’ai vecu dans la societE la plus 


” / 


445 


agreable, jai fait plusieurs voyages, par -tout. 


_Jai trouve des amis, ma santé y a gapne; je 
suis plus jeitie qu’en 1771, lorsque nons nous 
vimes. Qui done, direz Vous, est le Deus 
ex machina, qui a operé cette Me&tamor- 
phoss 7 

: Representez ‚Vous un ami qui n’a que‘quel- 
gues annees de plus que moi, decor& de toutes 
les graces, orne de toutes les vertus, plein 
d’esprit et de connoissances, et avec un coeur 
qui surpasse tout cela *). C'est cetami, auquel 
jai dedie (à juste titre) Pouvrage que voici. 


Que de fois, o Tyrt&e, nel i ai- je pas parl& 


de Vous, que de fois ne lui ai - je pas recite les 
chansons du gernadier, qui sont tout ce qui 
tessemble le plus aux anciens dans la po&sie 
moderne. 


Tout cela et bien’ @’autres choses, je Vous 


le detaillerai en Vous embrassant. Vers le de) 


ou le 12 Septembre ou environ, je seraiä . 


Halberstadt, si Vous y tes, et si nous pou. 
vons passer deux ou trois jours ensemble, 
Que si Vous n’y &tes pas, venillez m’Ecrire un 
mot pour que je ne fässe pas un Voyage 
änutile, | 

") Eben der wovon im vorigen Briefe bie Rebe war. 


{ 
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Que si je ne trouve rien & Leipzig, je’ vais 

droit à Halberstadt. Apollon et les neuf soeurs, 

et les trois petites, seront, j’esp&re, asdez puis- 

sans pour me favoriser dans les projets de 
mon amitie. Adien et allnez mei. 


CIII. | eo. 
|  Heinfe an Jacobi, ’ 
Luzern, den 29. Auguſt —* 


Ich faͤhle jetzt die Zeit in ihrer ganzen Ge⸗ 
ſchwindigkeit, und wie das Leben vorbey 
rauſcht. Nichts iſt mir mehr einerley, und 
die Scenen wechſeln zu einem unendlichen 
Schauſpiel. Ich werde mir ſelber zum Ab⸗ 
grund, und kann mich nicht faſſen, etwas wie⸗ 
der zu geben. Ich bin glädfeelig, wie wenige 
Menfchen es feyn können, gefund und hell 
und feifch, nimmer ermübet und immer neu 
zeſtaͤrkt an allen Sinnen, Es geht doch nichts 
uͤber einen Reiſenden zu Fuß mit froͤhlichem 
Muth und heitrer Seele, und Staͤrke und Mun⸗ 
terkeit in den Gelenken, der feinen Reiſebuͤn⸗ 
dei ſelbſt traͤgt, wie Pythagoras und Plato. 


So eben lange ich von dem angenehmften ' . 


u \ 


Spatziergang ‚Her an, ben ich mein lebenlang 
gemacht habe; nemlich einen Spatziergang von 
Baden durch den Eanton Zuͤrch, durch die 
Freyamter, durch bie Santone Zug, Scheiß, 
Canton Dber s und Unterwalden. Mit Einens 
Wort; ich bin durch den Mittelpunkt, durch 
den Keen der Schweiz gereiſt. — 

Ihnen wieder zu fagen, was für entzidende 
Gefühle alt mein Wefen durchſchauert/ iſt mir 
jene nicht möglich; ich bin erſt in bie wahre 
große Ichendige Natur hinein gefommen, und 
das meifte was ich vorher gefehen babe, war 
Hein, .verfälfcht und verzerrt. In ben Demos 
kratien, die ich durchwandert bin, hat fich 
mein Herz zuerſt recht an ber Denfchheit ges 
labt. Ich war wie in Athen zu ‚den Zeiten - 
des Themiftofles. Nur einige abgeriffene Blaͤt⸗ 
ter aus einem dicken Folianten von Empfins 
Dungen 

- Den 25. Auguſt von Zug aber den See nach 
dem Rigiberg; Morgen von neun bis zwölf 


Uhr beym fchönften Wettet. 


Foͤr himmliſcher Freude bin ich faſt vergan⸗ 
gen; ſo etwas ſchoͤnes von Natur habe ich 
noch nie geſehen. Der ſpiegelreine und leicht 


und jzart gekraͤuſelte gruͤnlichte See; die Neben; 
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geläudte an den Ufern hinein mit Pfaͤhlen im 
Waſſer aufgeftugt, die vielen hoben Nußs und 
Sruchtbäume auf den grüntafichten reinen An⸗ 
hoͤhen, die lieblichen Formen den Berg hinan 


mit Buchen und Fichten und Tannen beſetzt; 


ſchroff und fchräg hinein. bier und da, und 
bier und da twandmeife, bier bufchicht wie 
Bergſammt, bort hochwaldigt mit mannigfal⸗ 
tigen Schattirungen fuͤßen Lichts, und in der 
Tiefe hinten der hohe Rigiberg graulicht und 
dunkel vor der Sonne liegend. Alle Maſſen 
rein und groß und ungekuͤnſtelt hingeworfen. 
Und weiterhin rechter Hand die hohen Schnees 
gebirge, die uber den Streifwolken Ihre Haͤup⸗ 


- ter gen Himmel empor ſtrecken. Und mie fih 


das allge tief ‘in den See unten binein fpies 


gelt fanfter und milder. Man iſt fo recht 


ſeelenvoll in ſtiller lebendiger Natur, fo recht 
im Heiligthum empfindungsvoller. Herzen. Ich 
kanns nicht ausſprechen; Gottes Schoͤnheit 
dringt in all mein Weſen, ruhig und warm 
und rein; ich bin von allen Banden geloͤſt, 
und walle, Himmel uͤber mir und Himmel 
unter mir, im Element der Geiſter wie ein 
Fiſch im Quelle. Seeligkeit einathmend -undb 
ausathmend. Alles iſt ſtil und ſchwebt im 
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Genuß; nichts regt fich als die plätfehernden 
Floßfedern von meinem Nachen, der unmerk⸗ 
liche Taktſchlag zu dem molluftigen geifligen 
‚Eoncerte. Immer flärker läuft mir das Ent: 
zuͤcken wie ein Selfenquel durch alle Gewebe 
meines Ruͤckgrades. 


Nah am Rigiberge ſtehen die ſchlanken hoch⸗ 
ſtaͤmmigen Buchen immer erfreulicher die ſchrof⸗ 
fen Ufer herunter zwiſchen Felſenmaſſen; und 
in der Tiefe hinten legt das kleine Arth wie 
‘ein Euftsctchen , ein NRuheplägchen der Liebe, 
‘ein ficherer Port vom Gebirg beſchirmt vor 

"Stürmen. Die ganze linke Seite fichen im 
Gränen einzelne Schweizerhänferchen, mit ihren 
drey bis vier Wetterdächern meiſtens in Wein⸗ 
laub ſteckend; und oben weidet das ſchone 

Vieh. 


Morgens um 5 Uhr, den 26. Auguſt, auf 

dem hoͤchſten Joche bes Migibergs, 

eines ber beruͤhmteſten in der ganzen 
Scqweis wegen feiner Uusihten. 


Hier fig’ ich oben In den glänzenden Strah⸗ 
len der neuen Sonne, die über die Glarners 
‚gebirge Jugendliche hervor ‚fpringt; und Jubel 
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und Wonne mir in die Seele leuchtet: erſchreck⸗ 
lich tief unter. mir, die fchroffen und fenfrechs 


‘sen Selfen herab, liege die braune Nacht auf 
den filen Seen, wo feine Welle ang Ufer 


ſchlaͤgt. Weit und breitiüber die Erde ber zies 
hen Heere von Nebelwolken, teißgraulicht 
chaotiſch uud unförmlich, ‚wie die tauſendkoͤ⸗ 
pfige Mutter Nacht in Perſon, ſchwanger von 
unendlichem, unrelfem Leben. Daräber bligen 
bervor die Schneegipfel von Schwig und Uns 
terwalden wie ungeheure Brilantenblöde. Und 
fernerhin fchimmern und leuchten und funkeln 
sofenrothe Streifwöltchen im himmelreinen 
Aether. Jetzt vermifcht fich gegen Weften Him⸗ 
mel und Erbe, und die Welt iſt lauter Nebel. 
Gegen Oſten befämpfen ihn die Strahlen der 
Sonne, und er finft und fallt. Die Hügel 
fiehen in Thau, und in den Alpen herum weis 
den bie Kühe. Die Erde zeigt ihr holdfelig 
Antlig, uud eine Menge freundlicher Seen 
Hicheln won mich herum, und Släffe gehen ſtolz 
and flrablend ihren Schlaugengangr die WBefen 
gu erquicken. | 
Der Rigi iſt der erfle hohe Berg, den fr 
beftiegen babe. Um zwey Uhr Nachmittags 
ben 25. ging Ich von Arth alsin ohne Wes⸗ 
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weiſer aud, und flieg bie waldichte Anhoͤhe 
hinan; verfehlte aber gleich den Pfad, und 
tamfo ing Steile, daß ich weder zuruͤck noch 
vor mir fonnte; und würde gewahr, daß :ich 
mit feinem Grafenberg zu thun hatte. Sch 
ließ meinen Büchfenranzen zuerſt hinab ing 
Geſtraͤuch rollen, und fpähte dann am Felſen 
bangend meinen Räckug aus. . Und das Gluͤck 
Mar mie fo günftig, Haß ich noch mit einigen 
gefährlichen Spruͤngen wieder auf den alten 
und rechten Weg Fam. Nun ſtieg ic) um den 
Berg herum zwey Stunden lang, mit einens 
Bettler, der hinauf zu den Kapuzinern wollte, 
und welchen ich auf Dem Wege eingeholt Hatte; 
(ed iſt oben ein Kapuziner⸗Kloͤſterli nur mie 
vier Mönchen befegt und einem Bruder, und 
Darum’ herum drey Wirthshäufer für Die Frem⸗ 
den, die im Sommer aus der ganzen Schweis 
bieher fommen;) und befand mich endlich auf 
‚ ber eriten Auhoͤhe. Der Schweiß lief mir. über 
den ganzen Leib herab; ich ſchwitzte von außen 
und innen: und kam auf die Entderfung, daß 
Die Schweizer vom Schwigen ihren Namen 
her hätten; zuerſt die Einwohner von. der 





Schwitz, hernach alle, weil die Benennung 


doch wirklich auf die meiſten ſo unvergleichlich 


3 
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paßt, und fie afle in der That Schwiger, der 
eine mehr als der andere find. 

Was ich den ganzen Weg und inſonderheit 


‚bier. ſah und hörte, habe. ich yoch nie erfahs 


sen, und es läßt fich Feinem davon eine Vor⸗ 
fiellung machen. Rund um und ‚überall vaufcht 
der ganze Berg, ber in einer Menge von Nies 
fengipfeln gen Himmel emporragt, von berabs 
ſchießenden Baͤchen, und Quellen riefen aus 
dunkeln Schatten unter Felſen hervor, und 
Katarakten hallen und braufen dazwiſchen. 
Das freundliche Leben, denn anders kann ich 


oft lechzender Wandrer mir das Waſſer nicht 


denken, ſcheint zu zuͤrnen, duß es nur todte 
Felſen findet, die es zu feinem neuen Wachs⸗ 
thum beſeelen kann. Auf diefer erfien Höhe 
Rebe ſchon ein Wirthshaus, und hier flärft. 


ich mich und meinen Bettler nit einer Flaſche 


rothen waͤlſchen Mein und einem guten Stüd 
Schweizerkäfe. Die zweyte Höhe koͤmmt man 
au einem Einfchnitt linker Hand zwifchen zwey 
hoben Gebirgen durch, und bat über den Abs . 


‚geund, wodurch ein Bach flürjt, gegen über 


eine halbe Stunde lang eine gäbe, oft ſenkrecht 
berabfieigende Selfenwand, voller Fleiner hoch 
herab in die Tiefe ſtuͤrzender Ratarakten,. mit 


Vriefe zwiſ. Gleim, Heinfe sc. I. V. 29 


v 
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Fichten überall bewachſen, wo nur ein Strauch: 
bat Wurzel faffen können; tweßwegen fie auch 
som Wind bier und dort, wie Halme, nieder⸗ 
gefihlagen oder entiourzelt liegen, und bangen. 
und verfaulen, weil Niemand. hinzu kann. 
Voran fleige ein Feiſenjoch in die Höhe in 
einer ungeheuren Reihe gothifcher Kolonnaden; 
Der Bach der in unzähligen Faͤlen hinab⸗ 
zaufcht, iſt Hier und da, unten und oben, mit 
Erlen eingefaßt und Buchen und: Fichten. Dee 
Berg überhaupt iſt fehr fruchtbar, hat unten 
and oben fehr fette Alpen, unten ſtarke Buchen 
und oben viel, Fichtenholz. Das herrlichſte 
Vieh weidet überall herum. Die Wege oder 
der Pfad hinan iſt aͤußerſt beſchwerlich, oft 
fs enge und klein an Abgruͤnden, daß man 
kaum daruͤber weg kann. Die Kapuziner und 
bie Melker haben ihn mie unſaͤglicher Mühe 
noch fo herausgebracht, fonft wäre er gar nich 
gu befleigen. An vielen Orten liegen dabey 
große Felſenſtuͤcke mit Moos überzogen und. 
mancherley Kräutern, woraus meiſtens ziemlich 
hohe Buchen in der Tieſe und. oben Fichten 
und Geſtraͤuch wachfen. — So babe ich übers 
haupt. noch. menig Shäler zwiſchen den. hoben 
Bergen angetroffen, mo. nicht ſolche guofe 
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Felſenſtuͤcke liegen, die faft alle mit Bäumen 
Beiwachfen Mind, welches der Gegend erſt ſo 
recht dag Schweherifche giebt. 

Noch denfelben Abend flieg ich hinauf anf 
den hoͤchſten Gipfel, und fah die Sonne gar’ 
ſchoͤn untergehen indeß die Seen unten ſchon 
ganz dunkel waren und die Nacht, nicht nur: 
Dammerung, wirklich darauf lag; welches 
einen entzuͤckenden Kontraſt macht. Ich oriens 
tirse ‚mich bier in der ganzen Gegend. Man 
ficht zuerſt unten den ganzen Zuger See, dann 
ven größten Theil von dem vielmwinflichten 
Bierwaldfiädter See, den Lowerzer See, den 
Surfee, und weit in der Berne den Zürcher‘ 
See, und noch einige andre, und eine große 
Strede den Lauf der Keuß, und eine Menge 
Dretfchaften, als Luzern, Kuͤßnacht, Zug, Art, 
Schwitz 2c. Auf den untern Alpen ſehen die 
meiftens ſchwarzen Kühe aus wie große Mauls 
wWärfe, bie fi) aus der Erde hervorgemacht 
haben. Darum ber liegt der herrliche Kranz 
von Schneegebirgen, die der Rasur über den 
Kopf getvachfen zu feyn feheinen. | 

: Den 26fen gegen Mittag flieg ich den Niegen 
herab, und über Goldan den Lowerzer See 
vorbey am Gebuͤrg nach Schwitz. Der Win: 
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genberg beſteht far durchaus aus zuſammen⸗ 
gefitteten Kiefelfteinen, die meiftens fo glatt 
ausfeben, als ob fie ein Fluß zuſammengefuͤhrt 
und 'abgefchliffen hätte. DVerfteinerungen find 
gar nicht anzutreffen. Am Lowerzer See find 
die Selfen hingegen ganz maſſiv, und beſtehen 
aus lauter foloffalifchen Waffen, die am Weg, 
der am See hart vorbeylänft, fenkrecht in bie 
Höhe gehen, und einem fürchterlich über ben 
Kopf hangen. Stärze von ihnen liegen an 
einigen. Orten unten in der See. 

‚ Die mit hohen Gebürgen umfchloßne Gegend 
des Lowerzer Sees, an befien Ende Schwig 
legt, fünt Herz und Sinnen mit: lauter. Größe 
und Kaͤhnheit und Reinheit; und unbegreiflich 
wirde einem auf der Stelle, wie die Bewohner 
derſelben noch fo lange, vom Herrſcher Julius 
Caͤſar an, das Joch der Knechtfchaft haben 
tragen können. Wenn man darin auch an den 
größten Monarchen der Welt denkt, an einen 
Alexander, an einen Karl: den Großen: fo fann 
man ihn Doch wahrlich nie anders in der Eins. 
bildung fehen als einen. Fleinen Zwerg. 

Bon meiner Reife durch Schwig und uͤber den 
Vierwaldſtaͤdter See durch beyde Unterwalden 
Sean, ish nichts herausgeben ; meine heiligen 
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Gefuͤhle möllen nichts mit: ie Metze, der 


Sprache, zu ſchaffen haben. 

Schwitz und Brunnen, und Buchs 
und Stanz und Sareln haben mich ent⸗ 
sädt, als ob fie das erfie Paradies der Welt 
wären. Oben auf den fruchtbaren Alpen der 
hohen Gebärge weidet das fchöne Vieh, und 
unten In den reinen Grastriften wohnt das 
Volk der Unfchuld und der Freude; jeber im 
feiner, von dem andern funfsig Schritte mes 
nigſtens weit entfernten Hütte, Hausvater, 
und Unterthan und Koͤnig. Die Menſchen find 
‚lauter Kraft und Stärke, und Ihre Nerven 


fcheinen Stahlgelente zu feyn. Keine Falte im 


Geſicht, alles fo firaff und feſtfleiſchig. Ihre 
Mienen und Gebehrden und ihr Blick iſt lang⸗ 
ſames Metallfeuer, Unbiegſamkeit und trogiger 
Enthuſiasmus. Ich rede von ben Kernleuten. 
An Schwitz IfE der Wuchs hoch und fchlanf, 
In Unternelben ſtarkſtaͤmmicht. Beyde Cantone 
find eine 

melt aus jedem Haufe gefund und frifch hervor. 
Bey ihrer Nahrung von Milch und Käfe und 
dem beßten Rindfleifch kann dies nicht anders 
feyn unter dem gefundeften Himmelsſtriche. In 
ganz Unterwalden teift man faſt Fein Kornfeld 


ahre Fabrik von Menfchen; es wims 
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an; alles iſt Wieſe, vollgruͤnend von den fef- 
tigſten Milchkraͤutern, mit Nußbaͤumen und 
Obſtbaͤumen bepflanzt. Sie duͤrfen keine Korn⸗ 
felder machen, um im Winter. für ihr Vieb 
Sutter zu haben. 

. Sie haben gar wenig Arbeit, und leben ſehr 
bequem. Sie thun weiter nichts, als daß fie 
ihe Vieh melken, und Käfe machen, und Das 
Heu mähen und einfommeln, und Korn und 
Mein für ihren Ueberfluß eintaufchen. Die 
übrige Zeit bringen fie mit Schießen nach der 
Scheibe, und Singen und Tanzen su, Das junge 
Volk von zwanzlg ‚bis dreißig dient meiſtens 
in der Fremde, um fich in dee Welt ein wenig 
umzuſehen. 

Von Stang bis Kerns bin I mit einer ber 
ſchlankſten und fröftigften und ſchoͤnſten Schwei⸗ 
zerdirnen und ihrem Bruder in der Freude der 
Auserwaͤhlten fortgezogen; ſie haben mir freund⸗ 
lich vielerley erzaͤhlt, und eine Menge Schwei⸗ 
zerlieder vorgeſungen, die alle viel Sinn hatten. 
Die Melodie war meiſtens zum Tanz etuger 
richtet. Nur eing zum Exempel: 

»Sit i ghyrathet hab iſch mir nie wohl; 

„Und wann mich nit ſchamen that, fo kyt *) idarvo. 


Di hieß 





— 
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Sit i shprathet Hab muß i viel Teide, 
» Und wenn mic nit ſchamen thaͤt, To ließ mid 
noch ſcheide. 

Wir haben uns oft in die Schatten hinein⸗ 
gelagert, und mir iſt nie ſo wohl geweſen. 

Die ſchoͤnſte Gegend aber, die mich ſo recht 
mit Luſt wie ein Regen durchgoſſen, war von 
Kerns bis zu Bruder Klauſens Einfiedeley. Ich 
weiß nicht, 06 Sie diefen Bruder Klaus kennen. 
Er war Einfiedler um das Fahr 1480, nach⸗ 
dem er fchon verfchiedenen Feldzuͤgen beyges 
wohnt, und als Held fich berähnit gemacht, 
und hernach zehn Kinder gezeugt hatte; und 
ſtiftete durch ſeine Einſicht und klugen Rath 
Frieden zwiſchen den Staͤdten und den Laͤndern 
noch als Einſiedler, und wurde allgemein geliebt 
und verehrt. Nur ein Paar Spruͤche von ihm, 
und Sie werden ihn hochſchaͤtzen. 

„Liebe iſt die Mutter aller Tugenden Im 
„Himmel und auf Erden: fie außere fih an 
„ allen ihren Jüngern fihtbarlich ; an dem Uns 
„tertban 3. Ex. durch Gehorfam, an, feinen 
» DObern durch Gerechtigkeit. — Man ehre bie 
v Prleſerſchaft/ auch die unwuͤrdige; es iſt 

„gleich, ob lebendiges Quellwaſſer durch Gold 
»oder Bley rinnt.“ Er wohnte als Hausvater 
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in den Dorfe Fluͤe, das entzuͤckend auf einer 
Unhoͤhe vor feiner Klaufe liegt. Man nennt es 
ben Rauft, wo fie if; eine Tiefe hinten zwi⸗ 
(chen zwey hohen Gebürgen, dem Brandehorn 
linker Hand , und rechter Dand dem Saxeler 
Berge. Die Hägel voran find ale mie Bäumen 
bewachfen, und Häuferchen, und bier und da 
mit einer fchönen Kapelle befest. Die Bäche 
und Quellen; die überall herunterſtuͤrzen, laſſen 
den Verſtand über die Fmpfindung gar nicht | 
Here werden. 


Den 27. Auguſt, bey Bruder Klauſens Kapele. 
. . 


Die Welt weiß nicht, welche Seeligfeit einen 
da umfängs, und was für Ruhe, Freude und 
Entzücen in alle Sinnen da hinein quillt, ſonſt 
wuͤrde jeder Naturmenfc feine Wallfahrt dahin 
tbun, wie ein frommer Pilsrimm in den alten 
Zeiten nach dem gelobten Lande. Bon himmel⸗ 
hohen Bergen umsingt figt man da, an ber 
herniedervaufchenden Melch, im kühlen Schats 
ten dick belaubter Bäume, auf dem frifchgrüs 
nendſten Rafen, und der Wind treibt oben mit 
den Wolfen fein Spiel, Heiliger Bruber Klaug, 
du hatteſt Recht; bier ift ein wahrer Brenn⸗ 
puntt von Gottheit. Deine friſchen fchlanfen 
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Buchen die Anhöhen herab weht lauter leben⸗ 
diger Geiſt, und die Liebe, ewig da -zu ſeyn, 
durchfchauert einen ganz! Ach! deine Kapelle - 
war groß-genug für dich, du hatteſt alles von 
innen. Und, was brauchteft du mweltlänftiger 
Zimmer und Dauerwerf! Du wandelteſt in 
einem Tempel, twogegen Roms Peterskirche ein 
zufanmiengerechnetes Ding der kangwelle ſeyn 
muß! 





Am lebten Haus von Untertvalden ob dem - 
Kernwald kam Ich noch zu einem Schweizers 
tanze, der mich zwey Stunden lang inniglich 
ergößt hat. Ihr Tanz ift das erifihaftefte, 
feyerlichfte Zittern der Luft in allen Weſen, dag 
b!8 zur Angſt geht, befonders bey den Manns 
leuten. Alle ihre Bewegungen und Tritte und 
Schwentungen find ſehr freywillig, und hans 
gen viel von jedem ab. Das Jauchzen dazwi⸗ 
fchen, das einem wiehernden Gegirre gleicht, - 
macht es vollfommen zu einem erlaubten öffent: 
lichen: Vorfpiel von Hochzeit. N 

Das erfie, was aus der Ariſtokratie Lu⸗ 
zern mie entgegen fam, war eine Kutſche mit 
vieren, und vorn und hinten mit einem rothen 
Affen von Bedienten — und. gleich darauf. [hrie 
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hinter drein ein Kerl dem andern gu: Bart 
du Gchetzer! — Sonft liegt Luzern wunder⸗ 
fin an dem Ausfluß des Sees in bie Neuß, 
vor dem Riegen und Pilatigebürgen, unb dem 
SBrandshorn in ber Ferne; und die Menſchen 
Scheinen fehr gutartig. 

Noch einiges .Komifche: ' 

Als Ich auf dem Weg nad) Zug in einer 
Schenfe eintehrte, wo ein Haufen. junger 
Burfche ſaß, und ich dem kernhafteſten darunter 
auf feine Frage, wo ich hin wollte, antwor⸗ 
tete: nach, Schwig und Unterwalden, fo ſagte 
er darauf: „Want 'rr 08 Limmel nach fie?” 
— das if: Wollt ihe ung Limmel auch fehn? 

Als ich über den Vierwaldſtaͤdter See fuhr, 
war mein Schiffer ein gar flinfer, Fräftiger, 
Kammigter und gut ausfehender junger Kerl 
son dreißig Jahren, der ſchon zehn Jahr in 
Frankreich gedient hatte. Nach mancherley 
kurzweiligen und drollichten Gefprächen fragt 
. Ah Ihn. noch etwas aus feiner Heimath; und 
als er mirs nicht vecht zw fagen wußte, fo 
fchlag ich es in einem Buͤchelchen über. die 
Schwelz nah, das ich bey mir hatte, und 
erzählt’ es ihm: „Ja, wenn ich leſen könnte, 
 Kfagte er) ich wollte es swanzigmal theurer be⸗ 
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yahlen als es If.” So könnt ihr nicht leſen? — 


Schule gegangen, aber ich habe einen gar har⸗ 
sen Kopf — Chierbey griff er ſich voll nalver 
Redlichkeit an die Stirn) — ich konnt's nie 
begreifen)” — 

Ein Rekrute aus dem Luzerniſchen, der noch 
nie eine Flinte losgedruͤckt hatte, war zum 
erſtenmal beym Feuern. Und als er eine Par 
trone nach der andern bis auf ſechs in ſeitz 
Gewehr geladen hatte, ohne Daß es vorher los⸗ 
gegangen war, ſo fing es Feuer, und alles ging 
auf einmal fort, und der Schlag war ſo heftig, 
daß er niederſtuͤrzte. Der Hauptmann lief nach 
der Flinte, und er ſprang von der Erde auf, 
und bat um Gotteswillen, daß er fie liegen laf⸗ 
fen follte: „es wären noch fünf Schäffe 
drinnen;” — und dergleichen eine Menge, 
wenn ich dazu die Zeit hätte. 

Morgen reife ich von hier ab nach Altorf, und 
von bier nach dem Gotthardt, darauf und 
über die Surka ind. Wallifer Land, und 
zuruͤck über Scheide, Grindelwald, 
Lauterhrunn, den Thuner See, durch 
bie Sletfcher, bis nach Bern. Da werde 
ich noch ganz andre Berge zu befleigen haben, 
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wogegen die jeßigen noch gar nicht groß find. 
Wenn ich nur mit meinem Geld binreiche, 
wofuͤr ich fehr bange bin! ich lebe fo ſparſam 
als ich fann. Da ich einmal auf dem Wege 
bin, und das beßte Wetter habe, fo wäre ed 
Thorheit, nicht weiter zu wollen. Dag fchlimmfte 
if, daß man mich überall für einen verſteckten 
vornehmen Herren halt, und ich hier und da 
mehr besahlen muß, ald ich Tollte, ob ich gleich 
mein Bördchen von meinem Hut ſchon laͤngſt 
abgemacht Habe, und meine Wefte bis an den 
Hals zufnöpfe. — 


Ach hoffe, daß Sie einen Wechfel für mich 
auf Genf ftellen Fönnen ; denn bis Lyon ober 
gar Marſeille werd' ich gewiß nicht aushalten. 


Ueber Schloſſern, Pfeffeln, Lavatern, Geß⸗ 
nern, Bodmern ꝛc. kann ich Ihnen jetzt uns 
möglich ſchrelben; allein es ſoll nicht ausblei⸗ 
- ben. Laffen Sie mir nur erſt ein wenig Ruhe; 
jeder iſt ſchon zu michtig, gefchweige alle in 
fotcher Eile. Sie Haben mich mit mehr Liebe 
und Zuneigung aufgenommen, als ich hoffen 
durfte. Ben diefem und jenem bab’,ich meine 
Vorſtellung bewaͤhrt gefunden, und manchen 
ganz neu gefehen. Weber Lavater vorzüglich 


461 


einmal eine Stunde auf den Huͤgeln unter dem 
‚Schatten der Buchen. 


Nun nur noch meinen legten Beſuch, unter 
vielen, beym Rheinſturz zu Neuhaufen be) | 


Schafhaufen auf der. Zürcher Seite. 





Den 15. Auguſt, Rachmittags um 5 uhr. 


Es ifi, ale ob eine Waſſerwelt in den Ab⸗ 
grund aus den Geſetzen der Natur hinausrollte. 
Die Gewoͤlbe der Schaumwogen im wuͤthenden 
Schuß flammt ein gluͤhender Regenbogen, wie 
ein Geiſt des Zorns, ſchraͤg herab. Keine Er⸗ 
innerung, der ſtaͤrkſte Schwung der Phantaſie 
kanns der gegenwaͤrtigen Empfindung nach⸗ 
ſagen. Die Natur zeigt ſich ganz in ihrer 
Groͤße. Die Allmacht ihrer Kraͤfte zieht don⸗ 
nernd die kochenden Fluthen herab, und giebt 


den ungeheuern Waſſermaſſen die Eile des 


Blitzes. Es iſt die allerhoͤchſte Staͤrke, ber 


wuͤthendſte Sturm des groͤßten Lebens, das 
menſchliche Sinnen faſſen können. Der Menſch 
ſteht Elein wie ein Nichts bavor da, und fans 
nur bis ins Innerſte gerührt den Aufrubr bes 
trachten. Selbſt ber ſchlaffſte muß des Waſ⸗ 
ſergeburooetümmele nicht ſatt werden koͤnnen. 
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Der kaͤlteſte Bhilofoph muß fügen, es iR eine 
von den ungebeuerfien Wirkungen der anzie⸗ 
Wenden Rraft, die In die Sinne fallen. Und 
wenn man es das hundertſte Mal ficht,,-fo ers 
greifts einen wieder von neuem, ald ob max 
es noch nicht gefehn hätte. Es ift ein Rieſen⸗ 
flurm, und man wird endlich ungeduldig, daß 
man ein fo Kleines, feſtes, mechanifches, zer⸗ 
brechfiches. Ding ift, und nicht mit hinein fan. 
Der Pertenflaub, der überall wie von einent 
"großen mwätbenden euer herumdampft, und 
wie von einem Wirbelmind berumgejagt wird, 
und allen den großen Maffen einen, Schatteir 
ertheilt, oder fie gewitterwolkicht macht, bildet 
ein fo färchterliche® Ganzes mit dem Flug und 
Schuß und Drang, und. An⸗ und Abprallen, 
und Wirbeln und Sieden und Schännsen In ber 
Tiefe, und dem Braufen und dem majeflätis 
fchen erdbebenartigen Krachen dazwiſchen, daß 
alle Tiziane, Rubens und Vernets vor 
der Natur müffen zu kleinen ˖ Rindern und laͤe 
cherlichen Affen werden. O Gott, welche Mufik, 
welches Donnerbraufen, welch ein Sturm: durch 
au mein Wefent heilig! Heilig! heilig! Grüße. 
es in Mark und Gebein. Kommt, und laßt 
ench die Natur eine andre Oper vorſtellen, mit. 


‘ 
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andrer Architektur, und andrer Feenmalerey 
und andrer Harmonie und Melodie, ale die 
von jämmerlicher Berfchneidung mit einem win⸗ 
zigen Meffer euch entzuͤckt. Es iſt mir, als ob 
ich in der geheimfien Werkſtatt der Schöpfung 
mich befände, wo das Elenrent von fürchterlis 
cher Allgewalt gesmungen fich zeigen muß, wie 
es ift, in gerflürmten ungeheuern großen Maſſen. 
Und doch laͤßt das ihm eigenthämtiche. Leber 
ich nicht ganz bändigen, und ſchaͤumt und 
wuͤthet und bruͤlkt, daß die Felſen und die 
Berge nebenan ersittern und erklingen, und der 
Himmel davor fein klares Antlig verhält, und 
die flammende Sommerfonne mit milbern 


Strahlen drein ſchaut. 


| 


f 


Es iſt Ber Rheinſtrom; und man ſteht davor 
wie vor dem Inbegriff aller Quellen, ſo auf⸗ 
gelöst iſt er; und doch, find Die Maſſen fo ſtark, 
daß ſie das Gefuͤhl ſtatt des Auges ergreifen, 


und die Bewegung fo truͤmmernd heftig, daß 
bdieſer Sinn ihr nicht nach kann, und die Em⸗ 


pfindung immer neu bleibt, und ewig ſchauer⸗ 
voll und entzuͤckend. | | 

Man hörst und fuͤhlt ſich ſelbſt nicht mehr, 
das Auge ſieht nicht mehr, und laͤßt nur Eins 
druck auf fich machen; fo wird man ergriffen, 
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und von nie empfundnen Regungen durchdrun⸗ 
gen. Oben und unten find kochende Staub⸗ 
wolken, und in der Mitte waͤlzt ſich blitz ſchnell 
die dicke Fluth wie gruͤnlichtes Metall mit Sil⸗ 
berſchaum im Fluß; unten ſtuͤrzt es mit all⸗ 
maͤchtiger Gewalt durch den kochenden Schaum 
in Abgrund, daß er wie von einer heftigen 
Feuersbrunſt ſich in Dampf und Rauch auflögt, 
und ſich uͤber das weite Becken wirbelt und 
kraͤuſelt. An der linken Seite, wo ſein Strom 
am ſtaͤrkſten ſich hinein waͤlzt, fliegt der Schuß | 
wie Ballen zerftäubter Kanonenfugeln weit ing 
„ Beden, und giebt Stöße an die Felſenwand 
wie ein Erdbeben. Rundum weiterhin If alles 
Toben und Müthen, und das Herz und die 
Pulfe fchfagen dem Waffergotte, wie. einem 
Alexander nach geivonnener Schlacht. 


| 








Freude die Fuͤlle und lieblich Wefen Ihnen, 
Beßter, und allen Ihren Lieben! DVergeffen Sie | 
mich nicht ganz in den Sphären, wo Sie 
leuchten? Was macht Vater Gleim? Naͤchſtens 
fchreibe ich Ihm vom Gotthardt. Die Zürcher 
‚ beflagten ſich ſehr uͤber ſein Stillſchweigen. 
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